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Aus Xew-York. 



„Eine Schwalbe macht keinen Sommer !" nnd wie oft hat ein einziger 
Singer, eine einzige Oper den Herren Impresaren alles Leid und Trübsal ge- 
nommen ! Herr Ullmann ist ein sehr verständiger, gewandter Director, dennoch 
lange kein Schickaneder, und Formes kein Mozart, auch dürften die Verhält- 
nisse nicht Oberall zopassen ; gleichwohl verzeihe man — die Erinnerung. 
Formes ist in der Academy of Musik angetreten, mit ihm eine einzige wahr- 
haft grosse Oper in Scene gegangen, und ein andrer, neuer, frischer Geist be- 

■ 

lebt die ganze Anstalt. Es ist ein Jammer, dass auch das Edelste in dieser 
Welt, das, was eigentlich geschaffen za sein scheint, sich über ihre Plattheit 
zu erheben und ihre Erbärmlichkeit wenigstens für Augenblicke vergessen zu 
machen, — dass selbst die schöne Kunst, die unzweifelhaft dem Menschen und 
nnr dem Menschen verliehen wurde, sich wieder aufschwingen zu können tu 
dem, von wannen er gekommen, — dass selbst das Geistigste, Seligste in 
dieser Welt an deren Materialismus gefesselt ist, von diesem sogar bedingt 
wird! — Es ist das sehr zu beklagen, aber Wer oder Was kann es ändern? 
Die Materie, der sinnliche Stoff, ja die Bedingung des gesammten Daseins! — 
Geld, einerlei in welcher Form, der Herzschlag durch alle Schichten der Ge- 
sellschaft t — Dass aber die Oper wirklich „Geld mache", um zu bestehen, 
ist hier in New-York und überhaupt in Amerika noch notwendiger, denn 
irgend anderswo in der Welt. Ueberall kommen Höfe, Staat oder Stadt solchen 
Instituten, um ihres segensreichen Wirkens willen, mit irgend einer Subvention 
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entgegen, und bestände diese auch Mos in der kostenfreien Ueberlassung eine Ä 
vollständig eingerichteten Hauses ; hier muss selbst für da* Haus monatlich 
2000 Dollar Miethe bezahlt werden! — Muth ist nicht genug, es gehört eine 
•eltene Speculationsklugbeit, wunderbare Ausdauer und eine angeborne Ge- 
wandtheit des Verkehrs im Kunstleben dazu, hier eine Oper nur eine einzige 
Saison ehrenhaft duicbzuführen. Vermögen wir uns doch daher auch nie von 
der Ansicht zu trennen, dass den gebildeteren Classen der Gesellschaft eine 
heilige Pflicht gebietet, die Anstalt in jeder Weise zu unterstätzen. Man weiss, 
mit welch' enormen Missgesebicken die Academy of Mosic zu kämpfen hatte^ 
ihre Thoren bis jetzt offen zu halten; die Direction fiberstand, Opfer jeder Ait 
bringend, in der Voraussicht oder Hoffnung, dass, sobald sie im Stande sein 
werde, alle ihre Kräfte und in voller Wirksamkeit zu entfalten, ihr auch das 
Publikum entgegen kommen werde, die unübersteiglich scheinenden Hindernisse 
beseitigen zu helfen. Und freudig glauben wir, sie hat sich nicht gelauscht. 
An allen Abenden der Woche ward nur Meyerbeer's „Roberl dei Teufel u mit 
Formes als Bertram aufgeführt, und das Haus war jedesmal so sehr gefällt, 
dass wir die Einnahme von dieser Woche auf D. 8-9000 schätzen düifen. 
Wird nun, wie nicht zu zweifeln, das weiter verheissene Repertoire inne ge- 
halten, bringen Krankheiten oder dergleichen keine Störung (wir «ollen „Martha^ 
den Propheten", lauter Opern mit Glanzrollen von Formes, haben), — so 
werden wir uns den ganzen Winter hindurch der Oper erfreuen. Man erwie- 

< 

dere nicht, wenn wir Formes als die hauptsächlichste Zugkraft bezeichnen, 
dass tiefe Bässe selten auf die Dauer eine solche bewahren. Die Erfahrung 
spricht allerdings eben so sehr für als gegen diesen Satz ; aber gereiftes 
künstlerisches Urtheil unbedingt dagegen. Lablache mag der einzige Vorgänger 
von Formes sein, der dies thatsächlich beweist ; Formes ist der zweite Beleg. 
Wir Alle haben ihn ja jetzt gehört, zwar nur erst in der Einen Rolle, aber 
jeder wird das Gefühl in sich tragen, dass Formes nicht einseitig das ist, was 
man unter „tiefem Bass u versteht, sondern ein in jeder Beziehung so sehr 
vollendeter Künstler, wie jetzt kaum noch einer des Fachs existirt, und dass 
über das blosse Stimmmateiial hinaus noch ein Anderes bei ihm wirkt, welches 
immer und unwiderstehlich anziehen, fesseln muss. Wir meinen wahrhafte 
dramatische Darstellungski aft. Wir haben nicht Zeit noch Raum, auf einzelnes 
einzugehen ; aber jede Scene des Bertram hat dies bewiesen, um so mehr, als 
Formes die ganze Woche hindurch leidend und daher durchaus nicht disponirt 
war, uns einen vollständigen Blick in den gesammten Ungeheuern Schatz seiner 
künstlerischen Begabung zu gestatten. Diese von körperlichem Unwohlsein 
hervorgerufene Missstimmung beseitigt, werden wir wahre Wunder scenischer 
that von ihm erleben. Daneben wirkt zu gleicher Zeit mit Formes jetzt eine 
jugendliche Sängerin, Mlle. Cairoli (im Robert Isabella), die, sobald sie eine 
natürliche Befangenheit überwunden haben wird, ebenfalls alle Ansprüche be- 
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friedigt, die gerechter Weise an einen Sopran und an eine Coloratnrsfingerin 
gemacht werden dürfen. Die Stimme iit rein nnd frisch, von riemlichem Um- 
fang, gut geschult, und der Vortrag ein eben so künstlerisch durchdachter all 
wirksamer. Drss die Oper „Robert", welche einen ungemeinen Aufwand an 
Costum, Decoration und Maschinerie erfordert, hier wie Oberhaupt auf einer 
Privatbühne nicht in Scene gehen kann, wie auf einem stehenden Theater, 
wo der darauf verwendete Fond ein bleibende« Eigenthum ist, begreift jeder 
Verständige; dennoch war auch in dieser Beziehung Alles geschehen, was nur 
irgend billige Rücksicht fordern und die ganze Aufführung zu einer glanzenden 
machen kann. Betrübt hat uns dagegen die Verstümmelung, welche nicht nur 
die Partitur überhaupt,, sondern selbst einzelne Nummern erfahren sollten. In 
letzter Beziehung führen wir nur die so sehr wirksame sogen. Gnadenarie an, 
deren Endsati bekanntlich, nach Meyerbeers zweiter Arbeit, ein ganz anderer 
und eflektreicherer ist, als hier gehört wurde, wo er lediglich in einer Wieder- 
holung des Mittelsatzes bestand, die Transposition abgerechnet. Erfreulich war 
für uns die Wahrnehmung, dass an allen drei Abenden der grössere Theil des 
Pnblikums aus Deutschen bestand : eine Huldigung, die wohl nur dem deutschen 
Manne im Sänger und Componisten gellen konnte, so gross die Anerkennung 
auch ist, welche alle übrigen Darsteller und Mitwirkenden verdienten. — Das 
letzte Sonntagsconcert in der Acadcmy of Music bewies deutlich, welche 
ausserordentliche Concurrenz diese damit den „Philharmonischen Concerten tt 
macht. Eine Sinfonie von Mendelssohn, eine Ouvertüre von Beethoven, mehrere 
wahrhaft classische Coocertpiecen mit Vieuxtemps u. s. w. brachte das Coneert 
für blos 50 Cts., wfihrend das letzte „Philharmonische Coneert" für D. 1 Ein- 
tritt meist nur längst Bekanntes gab. Das Einzige, was wir im Sonntags- 
concert tadeln möchten, war Herr Perrings Vortrag der „Adelaide" Beethovens 
(in italienischer Sprache) Dieses Lied ist noch componirt in jener altern 
Weise, wo der Tonsetzer die einzelnen Cabaletten in tiemlich gleicher Form 
zu schreiben pflegte, um dem Singer Gelegenheit zn geben, in den nöthigen 
Veränderungen und Verzierungen seine eigne künstlerische Begabung zu ent- 
falten und dadurch die ganze Dichtung um so wirksamer und in der Mannig- 
faltigkeit fruchtbarer zu machen. Wird das übersehen, so läuft das wundervolle 
Lied leicht Gefahr der Ermüdung. Herr Perring übersah es. Die Sinfonie des 
Concerts war Mendelssohns berühmte „Meeresstille und glückliche Fahrt", vor- 
trefflich executirt. Das Philharmonische Concett, auch bei Weitem nicht so 
zahlreich besucht, unter Herrn Eisfelds Direction, brachte Spohrs Sinfonie „Die 
Weihe der Töne u , eine jener musikalischen Dichtungen „a la Programme", die 
schon viele Widersacher in der ästhetischen Schule erfahren haben und er- 
fahren mussten, und die gleichwohl, angelegt und ausgeführt wie hier, of 
einen bedeutenden, hohen und ächten Kunstwerth bewahren. Jede wahre 
Tondichtung hat Gefühlssituationen zum Gegenstande, die auf Vorstellungen 
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beruhen, welche sich eben so gut in Worte fassen lassen. Ja, drängen sich 
mir beim Anhören einer Composition nicht sofort aueh Vorstellungen auf, denen 
ich zum Ausdruck Worte geben möchte, so werde ich geneigt, sie nicht für 
eine wahre Tondichtung zu halten. Allein dieser Eindruck soll und muss doch 
zugleich auch ein solch unmittelbarer und lebendiger sein, dass ich nicht erst 
durch ein Programm dazu gereizt werden darf. Anders ist es ebenfalls nur 
ein Spiel mit Tönen. Es fragt sich, in welche Kategorie Spohrs genannte 
Sinfonie fällt. Dies zu entscheiden, wäre eine Abhandlung und Analyse nöthig, 
zu welcher hier der Raum fehlt. Jedenfalls ist es vorlaut, alle Sinfonieen 
ä Ia programme zu verdammen, um so vorlauter von der jungen Kritik, welche 
unmittelbar daneben Berlioz in den Himmel hebt. Der Vibloucellist, Herr 
Heinrich Mollenhauer, der in dem Philharmonischen Coocerte zweimal auftrat, 
hat einen vortrefflichen Bogen, eben so grosse Fertigkeit als Geschmack. Er 
muss zu den vollendeten Künstlern gezahlt werden. 



Tages- und Uiitcrhaltungsblatt. 

CO In. In der dritten Soiree fflr Kammermusik, welche letzten Dinstag 
stattfand, wurden folgende Werke zu Gehör gebracht : Streichquartett von 
Onslow in G m op. 34, Trio von Haydn in C, Streichquartett von Beethoven 
i in F op. 59 Nr. 1 und eine Sonate von F. Hiller (Manuscript). Die Letztere 
der Form nach, mehr Phantasie, darf als eine vortreffliches Musikstück be- 
zeichnet werden, welchea der Componist mit der an ihm gewohnten hohen 
Meisterschaft spielte. 



Halle. Das Musikfe.«t, welches am 15. Oc7.hr, hier gefeiert und durch 
die Mitwirkung von Frau Jenny Lind-Goldschmidt verherrlicht wurde, ver- 
dient eine weitere Theiloahme im Publikum, da es sich darum handelt, unserem 
Handel zur Säcularfeier seines Todes hier in seiner Geburlsstadt ein ehernes 
Standbild zu setzen. Der Guss desselben, welcher dem vortrefflichen Bild- 
hauer Heidel übertragen, wird im Laufe des Sommers vorgenommen. Um 
näher auf das Musikfest zurück zukommen, bemerken wir, dass dasselbe ein 
sehr genussreiches war und nach Abzug der beträchtlichen Kosten, doch ein 
Reinertrag von 1400 Thlr. für das Denkmal übrig blieb. 



Man meldet uns aus Dresden, dass der dortige Tonkönstler-Verein 
mächtig emporblüht und seine tüchtigen Leistungen allseitige Anerkennung 
finden. — Der Pianist Reichel, welcher längere Zeit in Paris verlebt, hat sich 
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in der reizenden sächsischen Hauptstadt angesiedelt ; die Geschwister Nernda 
' concertirtea dort unter grossem Beifall. 

i 

Barmen. Das dritte Abonnemenls-Concert war ein wahrhaft glänzen- 
des und gereicht sowohl dem Dirigenten Herrn Musikdirektor Reinecke, wie 
allen Mitwirkenden zur besonderen Ehre. Das Programm brachte: Mozarfs 
Symphonie in D-dur; Scene nnd Arie aus „Der Freischütz" von Weber, ge- 
sungen von Frl. Mann\ Concert in F-moll für PianoCorte von Chopin, vorge- 
tragen von Herrn F. Breunuug; Arie aus der Zauberflöte von Mozart, ge- 
sungen von Herrn Remmer%\ Lieder für Tenor mit Pianoforte, gesungen von 
Herrn Dr. Rademacher ; Ouvertüre zur Tragödie „Sophoniabea" von C. Rei- 
necke ; (Manuscript) und „Die erste Walpurgisnacht" von Mendelssohn. Wenn 
wir auf die einzelnen Vorträge näher eingehen sollen, so verdient Herr Breu- 
nung, welcher Chopins poetische Composition in genialer Weise zur Geltung 
brachte, den ersten Preia; er ist ein Künstler in des Wortes herrlichster Be- 
deutung. Frl. Mann sang recht ausdrucksvoll, doch lässt ihre Stimme zu- 
weilen an Wohllaut zu wünschen übrig Herr Remmerx ans Düsseldorf hat 
eine kräftige Bassstimme, die er jedoch noch nicht hinreichend zu beherrschen 
weiss; eifrig fortgesetzte Studien, werden diesen Mangel beseitigen können 
und den jugendlichen Sänger zu einer sehr schönen Laufbahn berechtigen. In 
Herrn Dr. Rademacher lernten wir einen wohlgeschulten Tenoristen kennen, 
der die beiden Lieder (Beruhigung von Spohr und Erlkönig von Schubert) 
vorzüglich sang. Unseres Directors neueste Ouvertüre ist ein Werk voller 
Feinheiten und melodischen Schönheiten, welches überall der besten Aufnahme 
gewiss sein darf. Mendelssohns Walpurgisnacht beschloss den genussreichen 
Abend in gewünschter Weise. 

- ' ' , . . » f 'X . f. . » • . . 

• \ 

Wien. Der hiesige Männergesangverein bringt seinem am 27. d M. 
stattfindenden Concerie eine der werthvollsten Tondichtungen vou Franz 
Schuberl, welche länger als dreissig Jahre in einem Notenfascikel vergraben, 
der Vergessenheit entgegenschlummte. Herrn Herbeck, dem thätigen Chormeis- 
ter dieses Vereines, war es vorbehalten diesen Schatz zu heben, indem e r 
ihn aus einer Sammlung Schuberl'scher Manuscripte herausfand und bei dem 
Eigenthümer derselben, Herrn Spina, die Herausgabe dieses Chores veranlasste. 
Es ist dies Schnbert's Chor „Gesang der Geister über den Wassern" nach dem 
Text von Göthe, der bei Gelegenheit eines Concertes im Kämthnerthortheater, 
das am 7. März 1821 stattfand, aufgeführt wnrde. Unbarmherzig bis auf die 
Hälfte zusammengestrichen, da dem Bassisten im Chore die Gesangsfiguren zu 
schwierig, wurde dieses Werk mit seinen phantasie- und geistvollon Einzeln- 
heiten und der höchst originellen Instrumental-Begleitung (Violen und Streich- 

* 
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baue) nach einmaliger Probe dem Publikum vorgeführt — fiel dorch, ein 
Schicksal, das unter den vorerwähnten Umstanden nicht auffallen kann. 

Zum Trost für Tonkünstler. Als unlängst ein musikalischer Schrift- 
steller mit dem Altmeister Spohr über dessen Oper „Faust" sprach und voll 
des Lobes über die Schönheit derselben war, lächelte Spohr und sagte : Ja* 
mein Lieber! man sagt so, aber ehe eine deutsche Bühne sich aar ersten 
Aufführung bequemte, da hielt es schwer, und ich schaute oft recht wehmflthig 
in das Pult, wo die Partitur lag, die dem Tag ihrer Auferstehung mit Schmerzen 
entgegen sah. — Begierig das Nähere zu erfahren, drang jetzt der Kunstfreund 
in Spohr und dieser sagte : Laut dem gedruckten Buche war mein „Faust" 
schon im Jahre 1814 für das K. K. privilegirte Theater an der Wien bestimm 1 
und eigens für diese Bühne geschrieben. Ich hoffte von Monat zu Monat, 
aber es vergingen Jahre, meine Oper theilt das Schicksal mit einer grossen 
Anzahl Werken, die für die Wiener Theater geliefert wu'den, aber unbeachtet 
liegen blieben. Da erbarmte sich endlich das Prager Theater meines armen 
verwaiseten Kindleins und se ging denn am 1. September 1816 anf dieser 
Bühne zuerst der „Faust" in Scene. Endlich folgten andere Bühnen nach und 
besiegten, wie aie es anfänglich nannten, die grossen Schwierigkeiten, welche 
sich hier in musikalisch technischer Hinsicht vorfinden sollten. 



ß li ii d s c Ii a u. 

In Hamburg wurde Meyerbeer'a „Nordstern* vorige Woche tum ersten 
Mal mit grossem Beifall gegeben. 

Jenny Lind-Goldschmidt trat im 12- Leipziger Gewandbaus-Concerte 
auf und zeigte sich bedeutend besser bei Stimme als in dem vorhergegangenen; 
sie war noch einmal die schwedische Nachtigal. 

Richard Wagner erklärt in einem nach Wien gelangten Briefe, die Par- 
titur seiner Oper Lohengrin Herrn Direktor Hoffmann nicht übellassen zu kön- 
nen, da er Hoffnung habe, dass ihm im nächsten Jahre durch eine Amnestirung 
die deutschen Bundesstaaten nicht länger verschlossen bleiben dürften, und er 
beabsichtige, Lohengrin in Wien unter seiner persönlichen Leitung zur Auf- 
führung zu bringen. 

Franz Liszt hat in einer von Prag aus an ihn ergangenen Aufforderung 
bei einem Concerte, dessen Reinertrag einem bestimmten wohlthätigen Zwecke 
zufliessen soll, mitzuwirken, einen Besuch den Pragern und seine Mitwirkung 
bei dem Concerte zugesagt, 

Ein Lieblingsschüler Verdi's Herr Emanucl Muzio hat das Drama „Adri- 
enne Lecouvreur" das als Libretto den Titel „La Sorrentiaa" führt, in Musik 
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gesetzt und das Publikum von Bologna völlig entbusiasroirt. Man sagt von 
der Ouvertüre, dass sie symphonisch angelegt sei und die Oper viel Melodie 
und schöne Effecte enthalte. So spricht das in genannter Stadt erscheinende 
Journal „L'Aipa". 

In Rom wird ein Schauspiel „Marie Garzia Malibran u aufgerührt, in 
welchem diese grosse KQustlerin, die Sonntag und Beriot auf eine unzukömm- 
liche Weise auf die Böhne gebracht werden. 

Herr von Flotow befindet sich seit einigen Tagen in Paris, um den 
Proben seiner „Martha* beizuwohnen, welche in der Italienischen Oper zur 
Aufführung kommt. 

Die Sängerin Frl. Fischer von Tiefensee concertirt in Odessa. 

In Paris hat sich eine Gesellschaft von Künstlein gebildet, die es sich 
zur Aufgabe gestellt, die besten Quintette der alten und neuen Zeit zu Gehör 
zu bringen; alle 14 Tage findet eine öffentliche Soiree statt; Cumpositionen 
von Boccherini, Onslow und Fesca sollen zunächst gespielt werden. 

In Mailand wurde während der diesjährigen Saison Neyerbeer's »Robert" 
zwanzig Mal gegeben. ( 

Moritz Siering in Dresden hat eine neue Oper componirt, welche von 

► 

allen Sachkennern, die Gelegenheit hatten, Einsicht von der Partitur zu neh- 
men, sehr gerühmt wird, da die Musik sehr melodiös und tüchtig gearbeitet ist. 

Im Verlag von M. S e h lo s s in C ö 1 n erschien : 

30 Lieder 
von 

Franz Schubert, 

. für Pianoforte übertragen 
von 

Stephen Heller. 

Nr. L Lebewohl, Nr. 2. Die Gestirne, 12% Sgr. Nr. 3. 
Schlummerlied, Nr. 4. Der Tod und das Mädchen, Nr. 5. Die 
junge Mutter, 12 ! / 2 Sgr. Nr. 6. Rosamunde, Nr. 7. Ständchen. 
12% Sgr. Nr. 8. Ave Maria, 10 Sgr. Nr. 9. Das Zügenglöck- 
lein, 10 Sgr. Nr. 10. Auf dem Wasser zu singen, 15 Sgr. Nr. 16. 
Lob der Thränen, 12% Sgr. Nr. 12. Die junge Nonne, 15 Sgr. 
Nr. 13. Gretchen am Spinnrad, 15 Sgr. Nr. 14. Die Post, 12% Sgr. 
Nr. 15. Erlkönig, 15 Sgr. Nr. 16. Der Alpenjäger, 10 Sgr. Nr. 
17. Du bist die Ruh, 10 Sgr. Nr. 18. Im Haine, 10 Sgr. Nr. 19. 
Des Mädchens Klage, 12% Sgr. Nr. 20. Ungeduld, 12% Sgr. 
ISr. 21. Morgengruss, Nr. 22. Abschied, 15 Sgr. Nr. 23. Der 
Wanderer, 12% Sgr. Nr. 24. Die Forelle, 12»/ 2 Sgr. Nr. 25. Sei 
mir gegrüsst, 12% Sgr. Nr. 26. Der Fischer, Nr. 27. Lied des 
Jägers, 12 l / 2 Sgr. Nr. 28. Das Echo, 12% Sgr. Nr. 29. Drang 
in die Ferne, Nr. 30. Im Dorfe, 15 Sgr. 
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Grosses, bedeutendstes Werk zur musikalischen 

Literatur ! 

■ * 

Soeben wurde beendigt: 

Die Componisten der neueren Zeit. 

Biographien der berühmtesten Tonkünstler aller Nationen und 
Kritiken ihrer Werke. 

47 Theile. Mit den Portraits der Componisten in Stahlstich. 
In keinem Werke irgend einer Literatur ist ein so reicher Schatz 
von Nachrichten aus dem Leben unserer grossen Tonkünstler, sowie 
von ausführlichen Kritiken ihrer Werke niedergelegt, als in diesem, 
welches die Geschieltie der musikalischen Kunst in der angenehms - 
ten und vollständigsten Weise lehrt. Jedem Musiker, jedem Freunde 
der Musik, jedem wahrhaft Gebildeten wird dieses vortreffliche, 
gut ausgestattete und billige Werk ganz besonders als die ange- 
nehmste und lehrreichste Leetüre dringend empfohlen, 

Inhalt der „Compopisten der neueren Zeit." 
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Das Werk ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clquth in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 2. Cöln, den 9. Januar 1858. IX. Jahrg. 



Voo dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro .lahr betragt 2 Thlr.; durch die Post bezogen 2 1 /« Thlr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Geböhren pro Petit-Zeile 2 Sgr 

*+* Aus Hamburg. 

Anfangs Januar. — „Die Krisis" und immer wieder „die Krisis« war es, 
die in den letzten Wochen alle hamburgischen Gemüther so heftig erschütterte 
und die momentan allen Sinn für künstlerisches Leben in den Hintergrund 
drängte. So war der letzte Abschnitt des vergangenen Jahres arm an ConzerU 
Aufführungen — hoffen wir, dass das neue Jahr auch da frisches Leben bringen 
wird. — Die Oper beschenkte uns seit meinem letzten Briefe mit Meyerbeer's 
Nordstern, der nun schon, iusserst pomphaft und glänzend ausgestattet, zu 
wiederholten Malen und mit vielem Beifall über die Bretter ging. Einen 
grossen Theil desselben verdankt er den Leistungen der Frl. Eschborn-Frassini, 
welche die Partbie der Katharina in voller Kraft cur Geltung brachte. Die 
Sängerin scheint immer heimischer zu werden, und auch ihr Spiel, das bei 
ihrem ersten Auftreten uns stellenweise unbefriedigt Hess, wird immer wärmer 
frischer, freier und lebendiger. Selten erscheint sie auf der Bühne, ohne dass 
ihr vom Publikum ein Grnss des Willkommens zu Theil wird. Ganz reizend 
sang und spielte sie im l. Akte die Scenen mit Petroff and den Kosackeo ; 
vollendet aber waren Ihre Leistungen im Finale des <|. Actes, da, wo sie aas 
den Fesseln des Irrsinns, der ihr Haupt nmnachtet, durch die Bilder und die 
Erinnerungen der Heimath allmählig befreit wird. Schön und klangvoll flössen 
ihre Töne dahin. Und wie klar und rein sang sie die Variationen des Flöten- 
themas, von dem wir nur gewünscht hätten, dass der Componist nicht durch 
übermässige Länge den Eindruck dieser schönen Stelle geschwächt hätte! 
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.Dankbar lohnte das Publikum ihr durch Beifall und Hervorruf selbst bei offener 
Scene, und zu unsem frommen Neujahrswünschen gehört auch der, dass die 
so liebenswürdige als tücht'ge Künstlerin uns noch lange erhalten bleibe I Sie 
ist eine jener Erscheinungen, deren Scheiden eine Lücke hervorruft, die nur 
in den seltensten Fallen wieder ausgefüllt werden kann ! — 

Dio übrige Besetzung der genannten Oper entsprach meistens ihren 
Rollen gut. Hr. Hrabromeck sang den Czaaren. Er ist im Besitze sehr schöner 
Mittel und leistete sehr Anerkennenswert!»*. Hr. Wctxelstorffer gab den 
Georg (Tischler) und wenn er disponirt ist, ist auch sein Gesang und sein 
Spiel schön und wirksam. Seine Duette mit Prascovia, die in Frl. von 
Ehrenberg eine recht tüchtige Darstellerin hatte, gingen sehr gut und wurden 
recht brav und frisch gesungen. Auch Hr. Becker füllte als Gritzenko seine 
Rolle vollkommen aus. Den Danilowitz gab Hr. Auerbach — mit dessen 
Gesang nnd Spiel wir am wenigsten zufrieden sind. „Wenn er nur nicht so 
schreien wollte" äusserte einmal ein Nachbar von mir ! In den obern Lagen 
sind seine Töne unschön nnd gepresst. Bei dem grossen Mangel an guten 
Tonoren begreifen wir kaum, wie ein Künstler so wenig zu seiner Ausbildung 
thun kann. Die Chöre waren sorgfältig geübt und so ging die Oper unter 
Lachner's Leitung abgerundet von Statten. Ueber die Musik selbst darf ich 
mich wohl jedes Urtheils enthalten. Es Iiiesse wohl Eulen nach Athen tragen, 
wenn ich zu dem, was man über diese Oper gerade alles geschrieben und 
gesprochen hat Ihren Lesern auch meinen Senf noch geben wollte. Mit 
dieser Besetzung und Ausstattung hat sie hier kurz nach einander sechs Auf- 
führungen erlebt, deren gewiss noch manche folgen werden — mit gefülltem 
Hause 1 

Ausser dem Nordstern wurden uns nach langer Pause Anbei 's „Kron- 
diamanten u noch einmal vorgeführt, Und wir haben uns recht darüber gefreut, 
diese reizenden, gefälligen Melodien wieder zu hören, für die Scribe eins 
seiner besten Librettos sehrieb. Frl. von Ehrenberg hatte „Die Krön diamanten* 
zu ihrem Beneiice gewählt. Auch sie ist eine tüchtige Sängerin ; ihre Stimme 
ist, wenn auch nicht so stark, doch schön geschult, reich und klangvoll und 
ihr Spiel recht belebt und wahr. Wir haben selten unsere Ansprüche unbe- 
friedigt gefunden, die wir in ihren Rollen an sie stellten. Sie erndtete sehr 
vielen und verdienten Beifall als Theophila ; der auch Frl. Hartmann (auch 
eine Landsmännin von Ihnen) in reichem Maasse (als Diana) zu Theil wurde. 
Es wird Ihre dortige Leser gewiss intereseiren, auch über diese strebsame 
Künstlerin ein unbefangenes Urtbeil zu hören, und freue mich, Ihnenda nur güns- 
tiges berichten zu können. Frl. Hartmann hat sich viel Anerkennung und 
Achtung erworben, sowohl auf als ausserhalb der Bühne. Sie ist sehr eifrig 
in ihrem Streben und ihre künstlerische Entwickelung hat einen sehr guten 
Fortgang genommen. Wir haben diese ziemlich aufmerksam verfolgt und 
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wenn die junge Sängerin noch mehr geistige Auffassung in ihrem Spiel an den 
Tag legen wird, so können wir ihr nur ein sehr gutes Prognostikon stellen. 
Wir haben sie auch in giAssern Parthieen mit vieler Befriedigung gehört. 
Man sagt, aie habe eine Engagement nach Gras angenommen. 

Die obrigen Rollen waren in den «finden der Herren Weixlstorffer 
(Don Enrique») ; — Weiss (Bazano) ; — Allfeld (Roboledo). Eine besondere 
Aufführung hat unser Hallet fn diesem Winter durch Fraulein Lanner und 
Herrn Levasseur erhalten. Nachdem tunfichst „Uriella" in Scene gesetzt war 
(nun schon zum 24. Male wiederholt) folgte in Verdi's Vesper; „Die vier 
Jahreszeiten", — so schön und prächtig arrangirt und ausgeführt, dass wir ge- 
stehen müssen, selten etwas schöneres auf diesem Gebiete gesehen zu haben. 
„Die vier Jahreszeiten" sind das einzige, was uns von der Vesper geblieben — 
aber auch das beste ! Die Direction hat wohl daran gethan, das reizende 
Ballet, das, mit dem Winter beginnend, die vier Jahreszeiten eben so künstle- 
risch glänzend, als characterisch in seinen Tänzen darstellt, allein für sich zu 
geben Zur Weihnachtszeit beschenkte uns Frl. Lanner mit einem allerliebsten 
Kinderballet, „ClaribeHa" das nur ton Kindern exeeulirt, eigentlich nur für 
kleine Kinder bestimmt war, dem aber auch „die Grossen, soviel Geschmack 
abgewonnen, dass es wohl noch öfter erscheinen wird. Frl. Lanner, deren 
Leistungen alle ein durchaus künstlerisches Gepräge tragen, tanzt mit eine r 
Eleganz, einer Leichtigkeit und einer Grazie, die ihr täglich mehr Achtung 
und Bewundeiung verschaffen. Alan sieht es dem ganzen Corps de Ballet an, 
„dass ein neuer Geist durch dieses Haus webt ; u und es dürfte nur wenige 
Bühnen geben, deren Ballet das unsrige überträfe. Neben Frl. I. anner wirken 
ebenfalls sehr tüchtig als Solotänzerin Frl. Catrini und Frl Ostradt, und neben 
Herrn Levasseur als Solotänzer die Herren Müller und Koaack. Frl. Lanner 
und Hr. Levasseur entwickeln bei allen Arrangements sehr feinen Geschmack 
und überall bekunden sie ein lobenswerthes Streben, ein abgerundetes Ganzes 
zu geben. Und das reigte sich auch in jenem Kinderballet „Claribella" in dem 
oft vierzig Kinder zugleich auf der Bühne waren, fast alle im jugendlichsten 
Alter, die Alles mit einer Prftcision und einer Lebendigkeit ausführten, die für 
die Lehrmeistern das rühmlichste Zeugniss ablegten. 

Und damit lassen Sie mich heute meinen Brief schliessen, der sonst 
zu spät kommen möchte um Ihnen noch zeitig genug meine Grösse zum neuen 
Jahre zu bringen. — x. y. z. — 

Der Verfall des dramatischen Gesanges. 

Von Dr. Hermann Zopff. 

Wenn an unserm heuligen Opern-Publikum eine Seite zu rühmen ist, so 
ist es gewiss die grosser Genügsamkeit. Wenn wir in älteren Berichten nach- 
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lesen und ans von bejahrten Sachkennern oder Dilettanten erzählen lasse», 
welche Anforderungen einst an den Bühnensänger gemacht wurden, wenn wir 
hieraus erfabten, was zu jener grossen Zeit einer Catalani, Malibran, Sontag, 
Foilor, Seidler, Milder, eines Kubini, Tamburini, Jäger, Bader, Blume, Wild, 
Spitzeder, Zschiesche und noch mehr in der, jener Zeit vorhergehenden, noch 
um Vieles grösseren Epoche (aus der uns eine für uns unbegreiflich grosse 
Anzahl der berühmtesten Namen zurückstrahlt, wie: Mara, Fauslina Hasse, » 
Porporina, wie Farinelli, Hubert, Hasse, Raff, Bernacchi, Pistocchi, Caselli, 
Sassarelli,) selbst von mittelmässigeren Sängern geleistet wnrde, wie vollendet 
damals die Ausbildung der Stimmen war, und wie lange die damaligen Sänger 
die erstaunlichsten Anstrengungen mit Leichtigkeit überwanden, wenn uns da- 
durch nachgewiesen wird, dass das damalige Publikum neben so bedeutenden 
Leistungen von unsern heutigen Bühnensängern kaum einen geduldet haben 
Wörde, — dann erst bekommen wir einen Begriff davon, dass wir von Gesang 
eben keinen Begriff mehr haben und uns deshalb in einer Zeit des traurigsten 
Verfalls befinden. 

In alle unseie Verhältnisse ist die zerstörendste Zersplitterung gedrungen. 
Es ist natürlich, dass eine solche Zeit bedeutende Männer nicht zu schaffen 
vermag, denn ihr fehlt einerseits die Ruhe der Einheit, andererseits die An- 
regung durch bedeutende Ereignisse, zwei nothwendige Faktoren für Eni Wicke- 
lung geistiger Bedeutsamkeit. Eine solche Zeit ist voll von Einzelunter- 
nehmungen, die sich durch ihre Menge gegenseitig erdrücken, voll von Ver- 
suchen, die uns wohl nm eine Menge von Entdeckungen und Verbesserungen 
bereichern, aber dennoch, weil meist schon als Versuche scheiternd, uns jede 
feste Basis verrücken und durch ihre zerstörende Zersplitterung so viele 
Lücken erzeugen, dass sich in diesen überall ein unfähiges Schmarotzerthum 
auf das Bequemste einzunisten vermag. 

Wohl haben wir an den Hoftheatern Theaterschulen in der wohlge- 
meinten Absicht, tüchtige Sänger und Schauspieler zu bilden ; aber, wenn wir 
uns umsehen, in wessen Händen sich der Unterricht befindet, so machen wir, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, die traurige Entdeckung, dass die von oben 
herab den Lehrern als fette Pfründen gezahlten Honorare das einzig Gehalt- 
volle an diesen Instituten sind, indem sich der Unterricht entweder in den 
Händen unfähiger, veralteter Leute befindet, welche ihre Anstellung oft der 
Protection, dem Nepotismus verdanken, oder, wo er wirklich Fähigen übergeben 
ist, von diesen mit dem unverantwortlichsten Leichtsinne vernachlässigt wird. 
Da wuodern sich denn die Fürsten so oft, dass sie immerfort ihr Geld für 
solche Institute hergeben und keinen Erfolg sehen, wo doch, wie es bei um- 
sichtiger Leitung solcher Schulen der Fall sein würde, dieselben ihre betreffen- 
den Bühnen aus sich selbst mit tüchtigen Sängern versorgen müssten. 
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Da heisst et denn bei den armen Schülern : hilf dir selber ! Mühsam 
müssen sich dieselbe ihre nöthigste Ausbildung im Privatunterricht zusammen- 
suchen. Wie wenige aber unter ihnen haben soviel Mitlei, soviel Energie 
und Bildung, um sich auch nur das Notwendigste anzueignen und besonders 
das Richtige herauszugreifen ? Da ist Niemand, der ihre Ausbildung leitet, 
der ihnen bei ihrer Unerfahrenheit mit Rath nnd Umsiebt znr Seite steht! 
Was Wunder, dass wir unter so zerfahrenen Verhältnissen, wo der angebende 
Künstler bis auf wenige höchst ausschliessliche Gelegenheiten so traurig sich 
selbst überlassen ist, durchschnittlich mit so mangelhaften Leistungen vorlieb 
nehmen, und es erleben müssen, dass uns an den ersten Holbühnen mitunter 
Anfänger zugemuthet werden, welche noch mit deu einfachsten Elementar- 
Schwierigkeiten im Kampfe liegen. « 

Da muss denn der Wnnsch nach Aushülfe auf anderem Wege immer 
reger werden, und zwar würde der natürlichste Weg der von Privatunter- 
nehmungen sein, an deren Spitze sich Manner befinden, welche sich der Aus- 
bildung von Bühnensängern voll Ernst, voll der liebevollsten Hingebung und 
Begeisterung widmen. — Kur allein in dieser Absicht, nur allein durch die 
Hoffnung getragen, eine (mit Ausnahme weniger Bühnen ersten Ranges) über- 
all sehr fühlbar gewordene Lücke mit der Zeit ausfüllen zu helfen, wurde 
auf meine Anregung bereits eine solche Opernacademie begründet, einerseits 
aus einer Schule bestehend für die dem Bühnensänger nöthigsten Fächer, als 
Stimmbildung, Declamation, Accompagnement, Partiturkenntniss etc., andrerseits 
gestützt auf eine den Chor bildende Gesellschaft, durch welche der Schüler 
die beste Gelegenheit findet, sich die so sehr vernachlässigte und doch so 
höchst nolhwendige Routine im Ensemble-Gesänge zu erwerben. Zugleich 
übernimmt diese Chorgesell dchaft gegenüber dem darnach lebhaft verlangenden 
Theile des konstliebenden Publikums die Aufgabe, die aus irgend welchem 
Grunde von den Bühnen niemals oder höchst selten zur Aufführung gebrachten 
dramatischen Meisterwei ke (wenn auch ohne Scenirung) zu Gehör zu bringen 
nnd dadurch eine ebenfalls bedeutende Lücke in der dramatischen Musik 
anszufOllen. 

Es wire Übrigens höchst ungerecht, von solchen ohne die geringste 
Protection und Unterstützung rein auf sich selbst angewiesenen Privatinstituten 
schon in den ersten Jahren eines unter so zerfahrenen Verhältnisgen gegründe- 
ten Bestehens Leistungen verlangen zu wollen, denn unsere talentvollen Künst- 
ler gehen meist aus den Hütten der Armuth hervor, und nur höchst selten 
finden sich solche, die das nölhige Honorar dnreb 3—4 Jahre ungestört er- 
möglichen können. Ebenso selten finden sich mächtige Gönner, die sich, zu- 
mal in der jetzigen Zeit in dem Grade für die Bühne inreressiren, die die 
Wichtigkeit dieses sittlichen Bildungsmittels, wie doch die Bühne in veredelter 
Gestalt als Spiegel des Lebens ein solches sein kann und soll, mit solcher 
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Unbefangenheit erkennen, dass sie an solchen Instituten Freistellen begründen. 
Was sieh aber um so lähmender fühlbar macht, das ist dns Vorurtheil und 
Misstrauen derjenigen, welche sich zu ßühnensängern ausbilden wollen, ge- 
nährt durch die Intrigue eines grossen Theiles der Musiklehrer, welche, ohne 
zu prüfen, ob solche Unternehmungen in eigennütziger oder uneigennütziger 
Absicht gegründet sind, das Unterdrücken aller für Pflicht der Selbsterhallung 
ansehen. Demnach wirkt, seihst aus dem unbedeutendsten Anfange hervor- 
gehend, wie uns die Geschichte in manchem merkwürdigen Beispiele zeigt, 
so oft im Leben Liebe und Hingebung, Ernst und wahre Begeisterung, wo 
nicht durch Unerlahrenheit oder Schwärmerei geschwächt, oft unendlich 
Segensreicheres und besonders dauernder Bestehendes, als geistige und mate- 
rielle Mittel in den Händen interesselosser, selbstsüchtiger Nachlässigkeit. 

Aus dein stets mächtigeren Gefühle der Nolhwendigkeit gewinnt unsere 
Zeit bereits immer stärker die Uebcrzeugung, welchen hohen Werth, welchen 
schönen Einfluss das (gediegene) Diama, also auch die ciawische Oper auf 
Enlwickclung von Bildung und Sittlichkeit überhaupt hat, wie es einen wahr- 
haft segensreichen Einfluss aber nur dann haben kann, wenn die Darstellenden, 
auf deien Tüchtigkeit wir folche Hoffnungen gründen, aus Schulen hervor- 
gehen, die ihnen einerseits künstlerische Sicherheit, andererseits aber sittlichen 
Ernst und einen wahren Begriff von den Ansprüchen mit auf ihren oft dornen- 
vollen Weg geben, welche das Leben an sie macht, wie Folgenschweres das- 
selbe von ihnen fordert. Echo. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

A. Jensen. 6 Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte. op» 1. Breslau, Leuckart. 1 Thlr. 

Wir gestehen gerne, dass dieses Eistlingwerk in musikalischer Be- 
ziehung als ein ziemlich erfreuliches bezeichnet werden darf und gute Studien 
verräth, aber wir sehen mit Bedauern, dass der junge Tonsetzer in Auffassung 
der Dichtungen, noch sehr zu wünschen übrig Iässt, sonst würde er Wieder- 
holungen wie am Schluss von Nr. 1, 3 u. 6 sorgfällig vermieden haben. Es 
dürfte ausserdem ralhsam gewesen sein, Texte, die bereits von classischen 
Componisten verewigt wurden, noch etwas zurückbehalten zu haben. 

Marie Hallen, Frühlingslied mit Begleitung des Piano, op« 2. 
Hamburg, Niemeyer. 7 l / 2 Sgr. 

Es wäre ungalant, wenn wir an diesem Liede Strenge ausüben wollten, 
du es von einer Dilettantin herzurühren scheint und wollen wir ei deshalb als 
ein ganz hübsches bezeichnen. 
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H. Möhrenschläger. Das Mädchen am Heerd. Lied für eine Sing-» 
stimme mit Pianoforte. op. 14. Ebendaselbst. 7 ! / 2 Sgr. 

Es ist das erste Mal, dass etwas von diesem Compooisten zu uns ge- 
langt, doch sind Wir nicht erbaut daran, da er nirgendwo etwas mehr, als 
das ganz Gewöhnliche bietet. 

J. Proksch. Allgemeine Musiklehre in zwei Abteilungen. 1 Ab- 
theilung. Prag, C. Bellmann. 
Der Verfasser, der sich als Direktor einer Musikbildungs-Anstalt in Prag, 
einen grossen Namen erworben, der Wilhelmine Gauss unter seine Zöglinge 
rechnen darf, bietet uns ein sehr beachtungswerthes buch. Dasselbe ist nach 
pädagogischen Giundsätzen in Kragen und Antworten gehalten und hat dadurch 
an Klarheit und Fasslichkeit wesentlich gewonnen, so dass wir dieses Werk 
auf das angelegentlichste empfehlen. Wir behalten uns vor, auf dasselbe noch 
zurückzukommen, sobald der Schluss erschienen. 



Tages- und UnterhaltungrSblatt. 

• * * 

Paris Endlich ist die Rossinische Operette „Bruschino" im Theater 
der Bouues-Parisiens in Scene gegangen ; die Freunde des Componisten hatten 
sich zu dieser Vorstellung, welche am 29. December stattfand, sehr zahlreich 
eingefunden und spendeten lebhaften Beifall, obgleich die Ausführung nicht 
ganz den Erwartungen entsprach. Bei den Wiederholungen, deren eine ganze 
Menge stattfinden müssen, werden die Sfinger Besseres leisten. — Im Lyri- 
schen Theater wurde am 30. December eine neue Oper: „La Demo is eile 
d'hoaneur" von Th. Sem et aufgeführt, die sehr viele Langen hat und des- 
halb nicht ansprach ; der junge Componist muss den Rothstift sehr anwenden, 
bevor sein Werk im Stande sein kann, massigen Anforderungen zu entsprechen* 
Am 20- Januar wird Plotöw'a „Martha 41 in der italienischen Oper zum ersten 
Mal gegeben. 



Zürich. Die Allgemeine Musikgesellschaft eröffnete am 8. Dccbr, 
ihre Abonnements-Concerte mit einem anziehenden Programm, indem darauf 
der Name von Clara Schnmann glänzte. Die berühmte Virtuosin gab gestern, 
nachdem sie in Bern und Basel aufgetreten, hier auch noch ein besonderes 
Concert. Sie trug neben kleineren Sachen ihres Mannes und Chopins das 
G-moll Concert von Mendelssohn, und die Sonaten aus D-moII und C-dur, 
op. 53, von Beethoven vor. Im geist- und gemüth vollen, klaren nnd eindring- 
lichen Wiedergeben der letzteren Hlavierwerke ist sie jedenfalls unübertroffen 
und unübertrefflich, mag sie auch, was die Ueberwindnng technischer Schwie- 
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rigkeilen anlangt, heut zu Tage manchen gleichfertigen Spieler neben sich 
haben. Ueberraschend ist die leichte und deutliche Rapidilfit, mit der sie die 
schnellen Tempos nimmt, die Bestimmtheit, mit der sie die Grondgedanken 
abrundet und die Kraft, mit welcher der Frauenarm die bewegteren Stellen 
störmischer Leidenschaft heraushebt. Eigentümlich und der strengen älteren 
Schule entnommen ist jedoch, dais sie sich den tiebrauch des Pedals so selten 
gestattet. Verleiht aber auch diese Gewohnheit dem Spiele selbst eine grosse 
Sauberkeit und Durchsichtigkeit so scheint sie uns doch bei den langsam-me- 
lodischen und getragenen Stellen tieferer Empfindung etwas störend, indem 
die blose Klangfarbe das Slaccato dem eigentlichen Gesanglone zu fern bleibt. 
Möglich indess, dass auf ganz guten Flögeln von weichcrem und sonorem 
Diskant — hier werden überhaupt nur selten Flügel verlangt und gebaut — 
diese Wirkung weoiger hervortritt. 

S. M. Z. 



Rundschau. 

■ 

In Amsterdam wurde das Oratorium „Jepbta und seine Tochter" von 

C. Reiolhaler, mit ausserordentlichem Beifall unter des Componisten Leitung 
aufgeführt. 

Jenny Lind wird noch in diesem Monat eine Concertreise nach Russ- 
land antreten. 

Johannes Brahms ist für einige Zeit für den Hof von Detmold gewonnen . 
er bat dort in zwei Abonnements-Concerten gespielt. 

Im Verlage von Ji. ScIUo&S in CÖlii erschien: 

A. Ja ei l. 

■ • 

Les Vespres siciliennes. 

Illustrations pour Piano 

■ 

op. 73. Preis 17 l / 2 Sgr* 

.•.I j *J 1 . i l : • * • i ••.»..•• 
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An das deutsche Publicum. 

Dm unterzeichnete Directorium hat vor nun Einem Jahre die Einladung 
xnr Subscription auf eine vollständige Autgabe von Handel'* Werken ausgehen 
lasten. Heute kündigt sie an, dass sie entschlossen ist, im Laufe des nächsten 
Jahres drei Lieferun gen, und zwar das biblische Oratorium Susaana, das Schäfei- 
spiel Acis und Galatea und die Suiten und Fugen für Klavier auszugeben, 
denen in dem Sicularjabre von Handel'» Tode Hercules, Aliegro uod Pensieroso 
und Athalia folgen sollen. 

Das Directorium fühlt sich übrigens verpflichtet, den bis jetzt in die 
Händelgesellschaft eingetretenen Mitgliedern gegenüber sogleich zu erklären, 
dass dieser Entscbluss vorerst noch ein Wagniss ist und eine Bürgschaft für 
die Ausführung des ganzen Werkes noch nicht in sich schii essen kann. Wir 
sehen uns in dem leidigen Zirkel umgetrieben : dass man einerseits — vollends 
in England, dieser auswärtigen Unternehmung gegenüber — Lieferungen, 
Arbeitsproben, Vorlagen sehen will, ehe man sich zur Zeichnung entschJiesst, 
während wir andererseits einer geschlossenen Unterzeichnung bedürften, um 
gleich sn der ersten Lieferung mit den sicheren Garantien für die Vollendung 
des Ganten schreiten zu können. In diesem Zwiespalt konnte man zweifeln, 
eb ea besser sei, in miestraoender Vorsicht und Gewissenhaftigkeit zuzuwarten 
bis die erforderliche Anzahl von Subscribenten versammelt wäre, oder einen 
wagenden Entschlaf« zu fassen, der von gutem Vertrauen zur Sache zeugt. 
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Wir haben geglaubt, diese letztere Parlhie ergreifen zu sollen, und hoffen auf 
den Beifall der bisherigen Unterzeichner. 

Unsere erste Aufforderung hat bis jetzt einen Erfolg gehabt, der zwar 
in den besten Hoffnungen berechtigt, aber gleichwohl nicht ausreicht, das 
Unternehmen vollständig zu sichern, noch weniger — was so sehr wünschens- 
werth wäre — es zu erleichtern. Bei diesem Stande der Dinge glauben wir 
Aber diesen und einige andere Puncte eine wiederholte Ansprache an das 
deutsche Publikum richten zu sollen. 



Wir haben für den Fall, dass die Subscription den Stand der Zeichnungen 
auf Bach's Werke (5— 600) erreiche, die jahrliche Lieferung von drei Werken 
für den Jahresbeitrag von Thlr. 10 zugesagt. Es wäre aber auch möglich, 
dass, falls ein solcher Erfolg auf blos deutschem Boden erzielt werden sollte, 
für diesen selben Beitrag, wenn die Betheiligung fremder Unterzeichner hin- 
zukäme, mehr geliefert, der Kostenaufwand für das Ganze also vielleicht noch 
bedeutend verringert werden könnte. Da die Ausgabe durch die Beifügung 
der englischen Texte auch für England brauchbar ist, so wird auch dort aur 
Theilnahme zu rechnen sein, um so mehr, als die englische Ausgabe der Handel 

* • * i ••••• 

Society nur sehr langsam fortschreitet. Jeder Zuwachs, den unsere Subscription 
in England findet, wird die Vollendung unserer Ausgabe beschleunigen und 
dadurch die Beschaffungskosten herabsetzen ; immer unter der Voraussetzung, 
dass die angenommene Höhe der deutschen Subscription erreicht werde. Dass 
diess geschehe, liegt so sehr im Interesse eines Jeden der bisherigen Unter- 
zeichner, dass wir sie dringend auffordern möchten, in ihren Bekanntschafts- 
ki eisen für die weitere Ausbreitung der Subscription so thätig als möglich mit- 
wirken zu wollen. ...... , 

Wir haben bemerken können, dass in Deutschland mancherlei Einwände 
nnd Verwände gegen die Zeichnung, gegen die Unterstützung unserer Unter- 
nehmung erhoben werden. Die Klagen betreffen die Höhe des Jahresbeitrags, 
die Masse der zu bewältigenden Werke, wohl gar den Mangel an Kaum sie 
unterzubringen. So kleine Anstände sollten aber billig bei einer so grossen 
Sache schweigen. Wenn man bedenken möchte , dass man durch die An- 
schaffung dieser Werke in jeder musikalischen Familie einen Hausschatz von 
ewiger Dauer begründet, der die unvergänglichsten Genüsse von Geschlecht 
zu Geschlechtern fortpflanzt, wie gering erscheint dann der ul 1 mal ige Einsatz, 
den die Sache in Anspruch nimmt, einem so grossen und nachhaltenden Be- 
sitze gegenüber. 

Die Zeichnungen der Musikvereine und anderer musikalischer Institut© 
in Deutschland haben, wie es in unseren Wünschen lag, begonnen ; aber auch 
vie nicht in dem Umfange, wie wir gehofft hatten. Wie viele Bibliotheken 
und Museen gibt es nicht in kleinen nnd grossen Städten, die mit der An- 
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Schaffung diettr Werke dem allgemein™ Besten dienen kannten! Wo In 

kleineren solcher Anstalten die Mittel fehlen, wie vielerlei Auswege bieten 
sich nicht; dem abzuhelfen ! In einer Schweizer Stadt haben sich mehrere 
Private verbunden zur Unterzeichnung, um ihr Exemplar einer öffentlichen 
Anstalt zum öffentlichen Gebrauche zu Überlassen Hie einfach gegriffen ist 
solch ein Mittel ! wie viel mehr aber sollten wir uns in Deutschland auf solche 
uneigennützige Rolfswege besinnen, wo es sich um eine deutsche Ehrensache 

. * * * • ' |„. ■(■«•• Sa «• 

handelt ! 

Wir wollen nicht Klage darüber führen, dass gerade von denen, die, 
zur Förderung dieser Unternehmung am meisten innerlich berufen und auch 
Ausserlich bemittelt sind, verhältnissmässig vielleicht am wenigsten dafür ge- 
schehen ist. Ilaben wir nicht selbst von solchen die sonst jeder patriotische» 
Sache die willigsten Opfer bringen, die Ausrede gehört, dass der Gegenstand, 
n : cht ihres Faches sei, in ihre Kenntniss nicht einschlage ! Zu verkennen wird 
nicht sein, dass ein Unterschied zu machen ist zwischen Literaturwerken oder 
Werken der bildenden Kunst und musikalischen Werken. Jene bieten sich, 
dem Gebildeten zu unmittelbarem Gebrauch und Genuss, während Vielen der 
Besitz Händelscher Partitsren wenig nutzbar sein wtrd. Für solche bleibt die 
Angelegenheit allerdings nur die eine» dem grossen deutschen Manne zu stif- 
tenden würdigen Denkmales in der bis jetzt noch fehlenden Gesamro tausgabe 
seiner Werke, zu dem Jeder der es vermag seinen Beitrag nicht gern ver- 
weigern wird. Für die MusikverstAndigen aber auch wenn sie nicht Musiker 
von Fach sind, verbindet sich diesem allgemeinen Interesse noch das für das 
zu erlangende Besitzthum selbst. Wenn man dem deutschen Volke ankündigte, 
dass ein Schatz von unbekannten Werken Goethe'*, an Zahl dem Bekannten 
wenigstens gleich, entdeckt sei und um einen hohen Prers gehoben werden 
könne, wer würde sich mit dem Fach entschuldigt halten, seinen Einsatz für! 
ein so vaterländisches Opfer zu weigern 1 Dies aber ist der vorliegende Fall ! 
Wir haben in dem Jahrhundert nach Händel's Tode lür seine grossen in Schutt, 
vergrabenen Kunstwerke zu thun, was die Engländer im Jahrhundert nach 

Shakespeare's Tode für ihn und seine Wiederbelebung auf der Bühne gethan 
• • • * 

haben. Und wir richten noch einmal an die deutsche Nation vertrauensvoll 

unsere Bitte und Mahnung, in solch einer wahrhaft vaterländischen Sache nicht 

zurückzubleiben. , . 

••••• 

Leipzig, den 1. December 1857. 

Das Direetorium 

v>> ' ' der deutschen Iländelgesellschaft* 

F. Chrysander. G. G. Gervinus. 
M. Hauptmann. Breitkopf & Härte!. 
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Tages- und Unterhaltlingsblatt. 

CA In. Das vierte Gesellscbafts-Conzert, welches Dinstag den 12. 
Januar stattfand, brachte die D dur Sinfonie von Hardn ; Recitativ and Rondo 
(Non temer amato bene) mit Orchester-Begleitung and concertantem Piano* 
forte von Mozart, vorgetragen von Frl. Rockel und Herrn Capellmeister 
Hiller ; Adagio und Rondo (La clochelie) für die Violine von Paganini, vor- 
getragen von Herrn Sivori; „De* Sängers Fluch" Ballade für Soli, Chor nnd 
Orchester von R. Schumann; „Jubilate amen" für Sopran -Solo, Chor und Or- 
chester von M. Bruch; Recitativ, Gebet aus Moses und Variationen von 
Paganini, auf der G Saite vorgetragen von Herrn Sivori und zum Schtuss : 
Grosse Ouvertüre zu „Leonore" von Beethoven. Fräulein Rockel, ein beliebte» 
Mitglied unserer Bühne, sang sowohl die Mozarische Composition, wie auch 
die Soli in den Schumann'schen und Bruch'schen Werken, mit tiefer Empfindung, 
doch liess sie an deutlicher Ansprache des Textes zu wünschen übrig. — Herr 
Sivori gehört zu jenen Geigern, die in Bezug auf mechanische Handgriffe 
wahres Erstaunen erregen müssen, es aber nie so weit bringen können Be- 
geisterung für die Kunst zu erwecken, wie es namentlich Joachim und 
Vieuxtemps vermögen. Das Publikum gerieth in einen wahren Rausch und 
jubelte Herrn Sivori Beifall entgegen, als derselbe noch den Carneval von 
Veuedig zum Besten gab ; wir gestehen gerne, dass auch diese Piece mit un- 
glaublicher Technik ausgeführt wurde, dass das Flageolet in Doppelgriffen seit 
Paganini nicht so vollendet zur Ausführung kam, dass das Nachahmen von 
Thierstimmen ein Kunststückchen einzig in seiner Art genannt werden muss, 
aber wir machen zwischen künstlichem u. kunstvollem Spiel einen grossen Unter- 
schied. Wenn auch die vonHerrn Sivori zur Ausführung gebrachten Compositionen 
nichts kunstvolles beanspruchen, so tadeln wir nur, dass er sich nicht veran- 
lasst gesehen, auch ein klassisches Werk zu spielen, um zu beweisen, dass er auch 
zu glänzen vermag, ohne die kolossalsten Elfe et mittel in Anwendung zubringen. 
Unsere Conzerte find doch zu gut u. verfolgen eine zu klassische Richtung, als dass 
es einem Virtuosen gestaltet werden dürfte fast nur durch musikalische Seiltänzerei 
zu brilliren. — „Des Sangers Fluch" vermochte keinen günstigen Eindruck zu 
machen ; dieses Werk gehört zu den schwächsten die Schumann geschrieben ; 
ausser dem Provenzalischen Liede, welches Herr Göbhels sehr schön sang, findet 
sich nirgendwo eine Spur von besonderem Genins u. von dramatischem Charakter, 
so dass der Hörer nicht in die Lage kommt, dem Werke mit Interesse zu folgen. 
Unser Max Bruch bat durch das „Jubilate amen u abermals den Beweis seines sehr 
f chönen Talents geliefert; neben grosser Klarheit und melodischer Schönheit, 
zeichnet sich diese Composition noch durch den wahrhaft religiösen, der 
Dichtung vollkommen entsprechenden Ton aus. Haydn's ewig herrliche Sin- 
fonie und Beethovens gigantische Ouvertüre bildeten die Glanzpunkte des 
Abends; ihre Ausführung war eine durck und durch vortreffliche. 
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Cölo. Gedern Abend wurde die Oper „Scherz, List and Riehe« von 
M. Brack nun erstenmal mit grossem Beifall fegeben. 

Leipzig. Am 29. Dezember ging ein „Matrose und Sänger 0 bei uns 
unter Segel, zum ersten Male beisst das. — Die Oper unseres Chordirectort 
beim Stadltheater Theodor Hentschel, hat obigen Titel und wurde gestern zum 
ersten Male aufgeführt, um der Theaterpensionsanstalt eine gute Beneficeein- 
nahme zu verschaffen. Letzterer Zweck ward zur vollen Genüge erreicht ; das 
Haus war (zum Theil durch Messpubliknm) bis zur Unbequemlichkeit gefallt. 
Der Componist dirigirte natürlich selbst ; seine Freunde hatten für den nöthigeu 
Lorbeerkranz zum Voraus gesorgt, um ihn damit auf dem Pulte scheinbar zu 
überrasche«. Sie waren noch weite» gegangen, und bat der Welt in unseru 
Localblättern die Ankunft eines »weiten Lorlzing mit vollen Backen ausposaunt. 
Der Erfolg strafte sie Alle Lögen. Die Oper, deren Text von einem J. C. 
Heinrieb herrührt (leider auch ein „at mer Heinrich,") ßel trotz der Claque und 
der ersichtlich wohlwollenden Stimmung des Publikums sanft und mit Wahrung 
des Aastandes, aber entschieden durch. Die Ouvertüre war recht hübsch zu- 
gestutzt, aber ebensowenig original, als die uns in den 2 Acten gebotene 
übrige Musik. HenUchel's Muse erinnert an keine Olympbewohnerin, die 
Nectar kosten darf, sondern an sächsische Kaffeeschwestern, die den levantini- 
schen Trank in homöopathischer Dosis, d. h. in unendlicher Verlängerung zu 
nehmen pflegen. B1. f. M. 

■ ■ 

Paris. Die Aufführung des „Fra Diavolo" von Auber in der Opera 
coraique, welche am 4. Januar vor einem überfüllten Hause stattfand, bewies 
dass die Schönheiten dieser Oper unvergänglich sind; seit mehreren Jahren 
vom Repertoir verschwunden, wird dieselbe nun ihre frühere Anziehungskraft 
wieder bewähren und dem Direktor abermals den Beweis dafür liefern, dass 
die alte Zeit nicht umsonst auch die gute genannt wird. — Das rühmlichst be- 
kannte Streichquartett, bestehend aus den Herren Maurin, Chevillard, Viguier 
und Sabnttier, veranstaltet auch in diesem Jahre 6 Soireen. — Die Pianistin 
Na nette Falk ans Hamburg, eine Schülerin von Frau Clara Schumann, traf voi 
einigen Tagen hier ein und beabsichtigt öffentlich aufzutreten, 
ii r . ■ < ' ■• 1 

Des verstorbenen Compooisten Czerny bei Haslinger erschienenen Werke 
sind jetzt Gegenstand eines interessanten Naehdruckprozesses, der vor dem 
Zochtpolizeigerichte zu Paris verbandelt wird. Cteroy's Werlte* insbeson- 
dere 139 Und 331, sind in Frankreich wenigstens von einem halben 
Hundert Musikalienverleger nachgedruckt worden. Czerny stand sogar mit 
einem I und dem andern Nachdrucker in -Corretpondeni. Unter den eifrigs- 
ten Nachdrucken» auswärts erschienener Musikalien ericheint Herr Chanel. 
Auch obige zwei Nummern Czerny's hat er nachgedruckt. In Folge des Ge- 
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seuei voa ,1852 Ober das intellcrtuelle Eigeethtftasreehl, das Ausländer and 
Franzosen gleichmäßig schulst, kam er auf den klugen Einfall für jone zwei 
Nummern das Verlagsrecht für Frankreich zum Nachtheil der andern Nach- 
drucken zu erwerben. Also kaufte er 1856* dieses Rechl von Haslinger nnd 
mit Genehmigung Czerny's nm die armselige Summe von 200 Francs. Nach- 
dem er alle gesetzlichen Formalitäten erfüllt und die übrigen Nachdrucker' 
durch ministerielle Vermittlung gewarnt hatte, keine wertem Abzöge zu machen, 
ladet er jetzt dreizehn der ersten hiesigen Musikalienverleger wegen neuer- 
lichen Gebrauchs ihrer alten Kupfer platten vor Gericht. Die Beklagten be- 
haupten, Czerny's Werke/ die vor 1852 erschienen sind, seien Gemeingnt ge- 
worden, und sie hatten jedenfalls das Recht, von ihren vor 1852 gravlrten ! ' 
Plalteu bis zur gänzlichen Abnützung Abzöge tu machen. Das Wichtigste des 
Prozesses liegt darin, dass die von Chabal verlangte Auslegung des Gesetzes 
viele französische Musikalienverleger, deren Hauptverlag im Nachdruck besteht, 
ruiniren könnte. Rossini'sche Musik z. B wird auch als Gemeingut behandelt. 
Ein Speculant, der Herrn Chabal nachzuahmen gedachte, bot dem Maestro 
50,000 Francs für das Verlagsrecht seiner Werke in Fiankreich. Rossini wollte 
jedoch nicht eine gleiche Bestürzung unter seinen französischen Nachdrucken» 
hervorbringen, welche, wie er sagt, sehr viel zur Veibreitung seines Ruhms 
betgetragen haben. Die Angeklagten berufen sich endlich darauf, dass die 
Verträge mit Belgien, Sachsen n. s. w., in dem gegebenen Fall eine be- 
schränkte Anzahl Abzüge von den bereits vorhandenen Platten gestattet Wörden, 
mithin ein österreichischer Verleger, der durch keinen Vertrag geschützt ist, 
keinen ausgedehntem Schutz beanspruchen kann. Der Staatsanwalt jedoch 
interpretirt das Gesetz vom Jahr 1852 in der liberalsten Weise zu Gunsten der 
Autoren. Fiat justitia, pereant die Nachdrucker. Das Unheil ist noch nicht 
gefällt, wird aber ohne Zweifel sich die Auslegung des Staatsanwalts aneignen. 

— — '■ — 

Zur Theater-Statistik. In den letzten 15 Jahren (von 1843 bis Ende. 
1857) wurden im k. k. Hofopern-Theater in Wien folgende neue deutsche Opern 
aufgeführt: Im Jahre 1843 kam keine einzige neue deutsche Oper von einem 
deutschen Componisten zur Vorstellung. Im Jahre 1844 erschienen zwei : Die 
Heimkehr des Verbannten von Nicolai und Ring und Maske von Proch ; im 
Jahre 1845 wurden drei aufgeführt: Liebeszauber von Hoven, Stradella von 
Flotow und der Tempelritter von Nicolai ; im Jahre 1846 erschien eine : Hans 
Meiling von Marschner; im Jahre 1847 wurden zwei gegeben und zwar beide 
von Flotow : Der Förster und Martha; im Jahre 1848 erschien keine ; im Jahre 
184$ erschienen zwei : Templer und Jüdin von Marschner und Jolantha von 
Johannes Hager; im Jahre 1850 kam keine grosse, sondern nnr die kleine 
Operette: Ein Abentheuer Karl II, von Hoven, zur Aufführung. Im Jahre 1851 
erschienen zwei ; Paqnita von Dessauer und Casilda vom Herzog von Sachsen- 
Kol) urg ; im Jahre 1852 wurden vier neue Opern gegeben : Gntenberg von 
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Fflchs, Die lastigen Weiber von Windsor von Nicolai, fndra von Flotow und 
Die Tochter der Wellen von Alexis IM off (der eigentlich kein Deutscher ist, 
«bei so einem deutschen Opeintext von Otto Prechtler die Musik geschrieben 
hat). Im Jahre ISö.'l erschien keine; im Jahre 1854 nur eine: Die Matrosen 
Ton Flotow ; im Jahre 1855 gelangte abermals keine zur Aufführung; im Jahie 
185« wieder eine von Flotow ; Albin ; im Jahre 1857 wurde gegeben : Die 
Nibelungen von Dorn und die schon lange erwartete Oper von Suppe : Para- 
graph Drei, düifte noch in diesen Tagen aur AuOührung kommen. Folglich 
zusammen in 15 Jahren nur 21 deutsche Opern von 12 deutschen Componisten 
darunter Flotow der fruchtbarste, denn er lieferte allein 5 Opern Rechnet 
man dazu die Opern Meyerbeers : Der Prophet ^(1850) und Der Nordstern 
(1855), welche, ob»chon der Heister ein Deutscher ist, man eigentlich zu den 
deutschen Opern nicht zahlen soll, weil sie Meyerbeer nicht für Deutschland 
komponirt hat, so ergibt sich eine Zahl von 23 Opern. Von diesen Opern sind, 
ausser den beiden von Meyerbeer, die noch immer das Repertoir zieren, nur 
die zwei Opern von Nicolai : Die Heimkehr des Veibannten (vor Kurzem neu 
in Seene gesetzt) und Die lustigen Weiber von Windsor, und 3 Opern von 
Flotow; Slradella, Martha und Indra, fortwahrend auf dem Repertoir, die 
übrigen nach mehreren Vorstellungen bei Seite gelegt worden. Von den 
letzteren erhieltenden meisten Beifall: Outenberg (Ilmalgegeben), Hans 
Heiling (Umal), Casilda (Hmal), Paquita (7™0, Der Forster (7mal). Am 
wenigsten geßelen: Die Tochter der Wellen, Albin und Die Nibelungen, das 
Schicksal der nächsten Oper : Paragraph Drei, ist noch ungewiss. 

Rundschau. 

i ; . Der Lredei kränz in Baltimore wird Schneiders „Weltgericht" znr Auf- 
führung bringen ; diese Stadt soll auf dem Gebiete des Gesanges hinter keiner 
der Union zaiückslehen. 

Aus Cassel trifft die betrübende Nachricht ein, dass Meister Spobr am 
27. Dezbr. das Unglück hatte, durch einen Fehltritt auf der Treppe de« Lese- 
museums den Arm zu brechen. 

Ferdinand Prager, ein Sohn des einst berühmten Geigers, welcher seit 
einer Reihe von Jahren in London als vorzüglicher Ciavierlehrer bekannt, gab 
vor einigen Tagen in Paris im Salon Erard eine Matinee und erwaib sich seines 
schönen Spiels wegen grossen Beifall. 

Die neueste Oper von Flotow „Pianella" wird in Wien zur Aufführung 
vornereiiei. 

Sehr nützliche Musikalien 
in vorzüglicher Ausstattung. , 

(Verlag von C F. Kaimt in Leipzig^ 
Zu beziehen durch alle Buch- und Musikhandlungen. 

Adelburg, A. de, Op* 2. L'Ecole de la Velocite pour le Violon (Schule der 

Geläufigkeit für die Violine). 24 Emdes pour perfectionner l'egalite 

des doigts. Heft I. II, ä 25 Ngr. 
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Baillot, J. y Praktische Violinschule oder die Kunst de« Violinspiels mit Uebungs- 

stücken. Neue Ausgabe. 1 Thlr. 
Burkhardt, S , Op. ?0. Etudes elegantes. 24 leichte ond fortschreitende 

Uehungsstücke für das Pi ano forte. IS Thlr. 

Op. 71. Neue theoretisch- prakt. Clavierschule für den Elementar- 
unterricht mit 100 kleinen Uebungsstücken. Mit schöner Titel- 
vignette. 1 Thlr. 

Cur ulli, .Ferrf., Neue prakt. Guitarjren-Schule (neueste verb. n. verm. Ausg.) 
X Thlr 

Clement*, M., Op. 36. Sonatines progressives pour le Pianoforte. 20 Kgr. 
Cramer, J. B, faktische Pianofoite-Schole nebst Uebongssl. und Vorspielen 

in den meisten Dur- und Moll .Tonarten. Neue durchgesehene il. 

verm. Aufl. 1 Tblr. 
Doppler, J., Op. 243. Melodische Bilder. Erheiterungen am Pianoforte xu 

4 Händen für die musikalische Jugend beim Unterriebt, lieft I, % 

3 a 15 Ngr. 

Engel, D. U. t 60 melodische Uebungsstöcke für Anfänger im Pianofortespiel. 

Hefl I, 15 Ngr. II, 20 Ngr. Hl, 25 Ngr. 
Grützmacher, Fr, Tägliche Uebungen für VioJoncell (eingeführt am Conser- 

vatorium der Musik zu Leipzig). 1 Thlr. 
Klauwell, Ad , Op. 6. Frühlingsklange. Neun OriginalstQcke im leichten 

Style für das Piano fürte tu vier Htndeu (ftr den Unterricht.) 

Heft 1-2 ä U*/» Ngr. 

— Op. 13. Kinderfest. 1? 2hlndige Unterrichtsatücke für Kinder. 
Heft 1, 2 i 10 Ngr. 

Knorr, J., Clasaische Unterrichtssücke f. Anfänger anf dem Pianoforte. In 
Ordnung vom Leichtern zum Schwerern, sowie mit Anmerk. u. 
Fingersatz. Heft 1 , 2. 3, \ a 15 Ngr. 

— Anfangsstudien im Pianofortespiel als Vorläufer zu den „classischen 
Unlerrichtsstücken". Heft 1, 2 ä 15 Ngr. 

— Die Scalen in Octaven und Gegenbewegung, sowie in Terzen und 
Sexten. Mit Anmerkung u. Fingersatz. Ein Supplement zu den 
Ciavierschulen von Sal. Burkhardt u. A. 15 Ngr. 

Louis, P., Mai-Röschen. Kleine vierbändige Originalstücke f. zwei angehende 
Spieler des Pianoforte. Lief. 1, 2 ä 20 Ngr. 

Mozort-Album für die Jugend. 28 kl. Tonstücke in fortschreitender Folge 
nach Themen YY. A. Mozart's für das Pfte. herausgegeben von 
einem Lehrer des Clavierspiels. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger : M. Schlott in Cöln. 
Druck von W. Clouib in Coln. 
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Nr. 4. Coln, den 23. Januar 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitnug erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr. ; durch die Post belogen V/% Tblr. 
Eint einzelne Nummer 1 Sgr. — Insertions-Gebubreti pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Aus Paris. 

Abermals eine neue Oper, welche am 15. Januar im Lyrischen Theater 
Kur hundertjährigen Geburtsfeier Aloliere's sum eisten Mal das Licht der Welt 
erblickte und mit vielem Beifall pegrüsst winde. Gounod ist der glückliche 
Vater dieses Werkes, das den Namen „Le medecin rnaigrelui" führt und eine 
Bearbeitung des bekannten Lustspiels von Moliere ist. Gounod hat sich den 
Text selbst zusrestulzt and wir dürfen hinzufügen, dass er sehr geschickt ver- 
fahren. Die Musik ist melodiös, pikant und den Situationen stets angemessen 
und was dem Componisten besonders zur Ehre gereicht, ist der Umstand, dass 
er den Styl imitirte, der zur Zeit Moliere s durch Lully's Werke vertreten war. 
Nach dem Schlüsse der Oper, wechselte die Dekoration und man sah des 
grossen Dichters B Tiste mit dem Lorbeer bekrfinzt; sämintliche Mitglieder des 
Theaters stellten sich zu beiden Seiten derselben auf und der Direktor, als 
Muse gekleidet, mit dem goldenen Palmzweig in der Hand, trat vor und nun 
wurde ein Festlied gesungen: 

Salut Moliere, 6 grand genie! 
Ta nrose est soeur de Pbarmürte etc. 
Es war eine würdige Feier, die allen Mitwirkenden zur Ehre gereicht. — 
Die bekannte tüchtige Sängerin Mad. Vanden-HeuveLDupres wird die 
Bühne verlassen und nur noch einmal in ihrem Benefiz auftreten; dieser Ver- 
lust ist für die komische Oper ein sehr barter und es dürfte der Direction 
recht schwer werden, diesen Liebling des Publikums zu ersetzen. — In den 
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Boufles-Parisiens macht Rossini'« „Biuschino" ausserordentliche Einnahmen; bei 
jeder Vorstellung fehlt es an Raum, um die zahlreichen Besucher bequem 
unterzubringen. — Das erste Gesellschafts-Concert, welches voiigen Sonntag 
Blattland, wurde mit der Beclhoven'schen Eroica-Symphonie in herrlichster 
Weise eröffnet und mit einer von Haydn in D-dur würdig beschlossen. Mozart 
war durch eine Scene aus „Idomeneus" verfielen und wenn auch die hiesigen 
Chöre nicht jene Frische der Stimmen aufzuweisen haben, wie bei Ihnen am 
Rheine, so darf man deshalb nicht unzulrieden sein, da wenigstens die Prä- 
zision nichts zu wünschen übrig lässt. Mad Borghx-Mamo sang eine Arie 
von Stradella mit herrlichem Ausdruck und errang einen wahren Beifallssturm; 
der berühmte Flötist Dorus glänzte im Vortrag eines Solos; er ist einer der 
besten (wenn nicht beste) Meisler auf seinem Iustrument. 



Tages- und Untcrhaltiiiigsblatt. 

Cöln. In dem nächsten Gesellsehaft-Conierte wird uns das Vergnügen 
zu Tbeil Frau Soplue Förster aus Dresden und Joachim zu hören. 

— Unser vorti ertlicher Pianist Herr F. Breunung reiste vor einigen 
Tagen nach Leipzig um dort einer Einladung zufolge in einem Gewandhaus- 
Conzerle zu spielen. 

— Die erste Wiederholung der Oper „Scherz, List und Rache u von 
JVI. Bruch, fand bereits am Sonntag vor einem wohlbesetzten Hause Statt; der 
Beifall war wie bei dem ersten Male ein sehr lebhafter. 

— In der vierten Soiree für Kammermusik, welche am Dinstag den 
19. Januar stattfand, wurden folgende Werke zu Gehör gebracht: Streichquar- 
telt in Es-dnr von Derckum in (Manuscript ) Trio für Piano, Violine und 
Violoncell, op. 99 von F. Schubert und Streichquartett in A-moll von Schumann 
op. 41» 



Berlin. Bach's Weihnachtsoratorium ist nun auch in Berlin nnd zwar 
im zweiten Abonnements-Concert der Singakademie, zum ersten Mal zur Auf- 
führung gelangt. Die wunderbaren Schönheiten dieses Weikes, in welchem " 
sich die Tiefe der Conception mit der Lieblichkeit des Ausdrucks in einer 
Weise verbindet, wie wir sie bei dem sonst strengen und ernsten Meister 
nicht finden, sichern dem Werke eine bleibende Stätte in der regelmässigen 
Wiederkehr musikalischer Aufführungen zu bestimmten Feslzeiten, wie mit der 
Passion und dem Tod Jesu seit Jahren bereits geschieht, was ein eingehendes 
näheres Versländniss für Ausführende und Zuhörende zur Folge haben wird. 
Der Schwerpunkt des Werkes liegt auch hier in den wunderbar ergreifenden 
Chören und Chorälen, die vor und nach ihm keiner zu solcher Tiefe de» 
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Abdrucks in der Empfindung erhoben, keiner die mächtige Wirkung hervor- 
gebracbt bat, wie gerade Bach. Die Ausführung war mit grossem Fleiss studirt. 
Die fünfte Sinfbuie-Soiree der Königlichen Kapelle eröffnete eine Sinfonie ron 
Robert Schumann (D-moil), die hier noch nicht zur Aufführung gekommen ist. 
An die Sinfonie schlössen sich Mendelssohn'* Ouvertüre zum SommernachU- 
tiaum und Scherzo. Letzteres muxste, wie es gewöhnlich geschiebt, wieder- 
holt werden. Die Ausführung verdiente den Beifall, der ihr gespendet worden. 
Den Scbiuss bildete Beethoven's F-dur-Sinfonie. 



Carlsruhe. Die letzten Wochen haben ans eine Novität and eine 
neu einstudirte Oper gebracht, welche beide verdiente Anerkennung fanden ; 
die erste „Der fliegende Holländer 1 * von R. Wagner ist ein sehr interessantes 
und an musikalischen Schönheiten reiches Werk ; die zweite Spontini's 
„Vestalin", hier seit einer Reihe von Jahren nicht mehr gegeben. 



Ren Braunfei f, Texas. Die Kunstfreunde hatten vorige Woche eine 
Gunst, die denselben in Texas selten geboten wird. Mad. Siemensky, eine 
ausgezeichnete Flötenspielerin, die einem Fürstenau, Dronet und Hememann 
kühn an die Seite gestellt werden kann, erfreute uns mit ihrer Gegenwart 
und bestätigte das Uitheil was über dieselbe von Galveston und Houston zu 
uns gelangte. Sie verdient im wahren Sinne des Wortes den Namen einer 
Künstlerin. Die hiesigen musikalischen Kräfte unterstützten die Künstlerin in 

• • • 

zwei gegebenen Conzerten. 



Meiningen, Ende December. Diesen Winter herrscht hier ein reges 
musikalisches Treiben, was wir hauptsächlich unserra neuen Hofkapellmeister 
Hrn. J. J. Bott zu verdanken haben. Neben unserer sich durch präeise Auf- 
führungen auszeichnenden Oper haben wir bereits mehrere Concerte der Hof- 
kapelle (die jetzt an 50 Mitglieder zählt) gehabt, und hatten sich dieselben 
namentlich in Thcilen, wo Bott selbst als Virtuos wirkte, eines ausserordent- 

« 

liehen Beifalls zu erfreuen, so dass auch immer viele Fremde zu denselben 
hierher kamen. Erst unser neuer Capellmeister hat diese Concerte ins Leben 
gerufen, sowie auch eine Vereinigung der hiesigen Gesangskrafte in der Stadt 
ermöglicht und wird demnächst Weike wie „Erlkönigs Tochter - (von Gade) 
und das Oratorium „Elias" mit Hinzuziehung der Hofkapalle aufführen. Der 
Sängerchor zählt weit über 100 tüchtige Mitwirkende 



Wiesbaden. Die betreffende Abtheilung des interimistischen Comitee ' 
für das Mittelrheinische Musikfest von 1858 hielt, wie die Mtrh. Ztg. meldet, 
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am 27. v. M. eine Sitzung, in welcher folgendes Programm voi läufig verein« 
hart wurde; Für den ersten Festlag das Oratorium „die Schöpfung" von Haydn. 
Für den aweiten Festtag Ouvertüre Op. 124. von Beethoven, Pianoforte-Con- 
cert in Es von demselben, Scene mit Chor aus „Alceste" von Gluck, eventuell 
aus dessen „Orpheus", ßimphonie von Franz Schubert, der 114. Psalm von 
Mendelssohn-Bartholdy und das Halleluja aus dem „Messias« von Handel. Hier- 
zu werden noch zwei weitere Solovorträge und ein Vocalsatz a capella kommen, 
deren Wahl spater zu vereinbaren ist. Es ist anzunehmen, dass die betreffen- 
den Vereinsdeputirten aus den Schwesterstädten, welche wir zunächst hier zu 
begrüssen hoffen, die getroffene Auswahl um so eher billigen werden, als darin 
allen Erwartungen entsprochen ist, die man von irgend welchem künstlerischen 
Standpunkte aus hegen kann. Bekanntlich bat der Wiesbadener Gemeinderath 
beschlossen, dass Musikfest mit 1500 iL zu Subventioniren. 



Schwerin. Am 27. Decbr. zum ersten Male „Pianella", Operette in 
einem Aufzuge, Musik vor Fr. v. Fiotow. Text von E. Pohl. Der Componist 
der „Martha" «nd des „Stradella" hat hier wieder einen sehr glücklichen Wurf 
geihan, die Musik zn dieser Operette ist eine so durchweg melodiöse und 
charakteristische, sftmmtliche Piecen so frisch, lebendig und brillant, dass dieses 
Werkeben eine sehr willkommene Bereicherung des deutseben Opern-Reper- 
toirs zn werden verspricht. 



■ 

Pesth. Rubinstein befindet sich gegenwärtig hier und hat in seinem 
ersten Conzeite eine wahrhaft enthusiastische Anerkennung gefunden; sein 
zweites Conzert findet in den ersten Tagen Statt ; hoffentlich wird der geniale 
Künstler auch noch die nächste Woche in unserer Mitte zubringen. Von hier 
begiebt sich Derselbe nach Prag und Berlin, um daselbst einige seiner grössern 
Werke zur Aufführung zu bringen ; Ende Februar trifft er in Weimar ein, wo 
die erste Aufführung seines Oratoriums „Das verlorene Paradies" unter Liszt's 
Leitung stattfindet. 



Man meldet uns aus Amsterdam, dass Frau Sophie Förster aus Drejden 
am 8. d. M. in einem Conzerte Felix meritis mit aussergewöhnlichem Applaus 
gesungen, darauf gleich eine Einladung an den Königl- Hof im Haag erhielt, 
wo die Künstlerin ebenfalls die schmeichelhafteste Anerkennung fand. 



New York. Alle musikalische Neuigkeiten und Gespräche Concentrin 
ren sich gegenwärtig auf einen Punkt und der heisst : Formes ! Beinahe 
sämmtliche hiesige Blätter sind dermassen Formes- toll, dass ich mich wahrlich 
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furchte, Ihnen zu melden, dass Ihr Correspondent mit den Ansichten derselben 
nicht gans übereinstimmt Herr Forme« besitzt eine schöne, kraftige Bas«stimme 
(von dem tiefen D zwei Octaven aufwärts) singt jedoch öfter« falsch ! Sein 
Bertram in „Robert der Teufel" ist eine gelungene Darstellung, liess nber 
dennoch Manches zu wünschen übrig ; da der Director der Oper jedoch ver- 
öffentlichte, dass Herr F. sehr unwohl sei, will ich mein Urlheil vorlaufig noch 
aufschieben. — Die Misen-scene der Oper war kläglich, das Tremoliren der 
Mad. La Orange unausstehlich, die zwei Tenoristen so — so — 

— Zu keiner Epoche, schreibt man der Oestr. Ztg., war die Verwen- 
dung italienischer Sanger grösser als heute, wo „den Pionnieren der Cullui u 
im Westen und Osten eine italienische Operngesellschaft auf dem Fuss zu 
folgen pflegt. Interessant ist ein Blick in die Geschälts-Correspondenz der 
italienischen Theateragenten, welche in den Journalen regelmassig theatralisch« 
„Börsenzettel und Waarenberichte B veröffentlichen, in denen die durch ihre 
Vermittlung für die bevorstehende Saison Engagements suchenden oder bereits 
engagii teo Sangskünstler mit bombastischer Anpreisung ihrer Vorzüge bekannt 
gegeben werden. Wir treffen italienische Opern nicht blos in allen Haupt- 
städten Europa's und Amerika« (New-York, New-Orleans, Rio de Janeiro, 
San Francisco und auf den bedeutendsten Inseln), sondern sogar in europäi- 
schen Städten zweiten und dritten Ranges, so z. B. Lissabon, Barcelona, 
Athen, Smyrna, Marseille, Fiume, Bucharest, Odessa, Malta, Corfu u. s. w. 
Eine Primadonna assoluta singt in einer Saison in Lissabon, in der andern in 
St. Petersburg; der Tenor entzückt heute das Publikum von Cagliari, in zwei 
Monaten jenes von Coba, Orchestermitglfeder, Choristen, Capellmeister stäuben 
nach dem Ablauf ihres Contractes nach allen Richtungen der Windrose eben- 
falls auseinander, um bei andern Bühnen ihre Beschäftigung fortzusetzen. Da« 
Ensemble der Aufführung leidet jedoch keineswegs durch diese Zusammen- 
würfelnng des Personals, an welches die Componisten keine grossen künstle- 
rischen Anforderungen stellen. Der modeine Opernstyl macht das verbasste 
Studium der einzelnen Singstimmen überflüssig; dem musikalischen Ohre der 
Südlander prägen «ich diese flüssigen, meist trivialen Melodien schnell ein, und 
die obligate Begleitung des Orchesters zeigt der Stimme den verlorenen Weg, 
oder deckt durch schmetterndes Metall die Sünden des Sanges. Die awei 

• " * 

bis vier Opern des Repertoires einer Impresa werden während der Saison 
mehrmals rasch hintereinander wiederholt, und dadurch den Solosängern wie 
dem Chor so geläufig, dass die von allen Weltgegenden hei bei verschriebenen 
Mitwirkenden sich so zu sagen ohne Probe an die Aufführung wogen, und die 
dadurch gewonnene freie Zeit auf das Einstudieren der neuen Opern verwen- 
den können, welche jede Impresa cooime il faut dem Publikum im eigenen 
Interesse versprechen muss. Allein nicht jede« Publikum begnügt «ich mit 
der Inscentr ung einer blos für din betreffende Bühne neuen Parti tur ; will man 
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eine neue, »eigens für dieses Theater* geschriebene Oper hören, und es ist 
Sache des Impresario sich eine solche zu verschaffen, deren erste? Aufliihrung 
zum wichtigsten Stadtereigniss wird, und in weitesten Kreisen Nachhall findet. 
Denn die Correspondenten warten blos die Herablassung des Vorhanges ab, 
um mit Post, Eisenbahn und Telegraphen den Agenten und Redactionen Aber 
die Aufnahme zu berichten. Durch diese Notwendigkeit neue Opern bieten 
zu müssen, wird die Schöpfungskraft der Maestri unausgesetzt in Athem ge- 
halten, und so ist es möglich, dass vom I. Januar bis 1. December d. J. in 
Italien nicht weniger als 43 neue Opern nicht blos geschrieben, sondern wirk- 
lich aufgeführt wurden, so dass bis 1858 wohl die Zahl auf 50 gestiegen sein 
mag. Den grössten Beifall fanden „Pelagio" von Mercadante und „Aroldo" 
von Verdi. Von 30 ernsten Opern missfielen 19 völlig; von 13 Bufloopern 
fanden 5 Beifall. Dass alle Opern, mit Ausnahme der komischen, nach 
Verdi'scher Schablone gearbeitet sind, ist ziemlich sicher anzunehmen. Wie 
wenige trageu den Keim der Lebensfähigkeit in sich; wie viele sangen sich 
selbst das ScUwanenlied der Vergessenheit. 



In dem chinesischen Orte Sikawi, wo sich seit 10 Jahren eine Jesuiten- 
Mission befindet, ist unlängst eine Orgel aus Bambusrohr angefertigt worden. 
Es ist dies ein Meisterstück chinesischen Kunstfleisses. Die Orgel hat 9 Regis- 
ter, die grösste Pfeife ist 16 Fuss lang. Anfangs wollte es nicht gelingen, 
reine Töoe den Pfeifen z« entlocken, aber man liess sich keine Mühe ver- 
driessen, bis alle Schwierigkeiten überwunden waren. Diese nur aus Holz 
bestehende Orgel ist daher einzig in ihrer Art. Man hat sie in der Cathedrale 
zu Thungkadu, welches zwischen Shanghai und Sikawi liegt, aufgestellt, und 
ward daselbst zum ersten Male bei der Messe gespielt. Der Bass besass eine 
grosse Tiefe und die höheren Töne klangen sanft und schmelzend, wie die 
Laute der Flöte. Das^Trompetenregister hielt die Mitte zwischen dem Ton einer 
Posaune und dem einer Geige. (Bl. f. M ) 



Neues ürlheil über das Werk „System der Gesangkunst" des Dr. Schwarz. 
Herrn Dr. Schwarz ist auf die Uebersendung seines Buches über Stimmbildung 
vom Hofrathe Carus in Dresden nachfolgende Antwort zu Theil geworden : 

P. T. „Wie unsere Zeit im Allgemeinen vorzüglich berufen ist, die 
Masse vieler nach und nach erfahrungsmässig angehäufter Kenntniste nun 
durch Concentrirung und günstige Erleuchtung zum Range der Wissenschaft 
su erheben, so erblicke ich auch in Ihrer „Gesangkunst" einen höchst erwünsch- 
ten Fortschritt in diesem Bereiche. Gleich die strenglogische Eintbeilung des 
Ganzen erweckt das günstigste Vorurtheil, welches sodann beim Nähertreten 
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fiberall vollkommen fich bewahrheitet and endlich selbst im ganz Eincelnen 

viele neue und auch für die Praxis nützliche Anwendungen gestattet. 

■ 

Als ich vor 10 Jahren bei der zweiten Ausgabe meines Systems der 
Physiologie die Lehre von der Stimme noch einmal übersichtlich zusammenfasste 
(I. Band. S 700), hoffte ich schon, das* kräftig einmal der auch psychologisch 
so hochwichtige Gesang noch weitere und rein wissenschaftliche Bearbeitung 
finden würde, und sehe gegenwärtig diese Hoffnung im besten Sinne erfüllt. 

Zugleich kann ich nicht umhin, zu bemerken, wie zeilgemäss namentlich 
jetzt Ihre Bemühungen eintreten, da der allgemein wieder erwachende Ge- 
sangstrieb in so vielen Vereinen und Musikfesten sich offenbart und freilich 
dann auch ein ernstes Geschultwerden (ordert, wenn wiiklich Grösseres hier 
erreicht werden soll. Ergebenst 

ger Carui." 



Rundschau. 

Den Gothaern steht im Februar eine neue Oper ihres Herzogs bevor ; 
dieselbe heisst; „Diana von Solange»" wozu Otto Prechtler den Text geliefert. 

Freudenthal's Opern-Travestie für Männerstimmen „Die Barden" welche 
von so vielen Vereinen bereits aufgeführt wurde, wird nun auch in Neustadt 
(Ober-Schlesien) gegeben. 

Die Einnahme der Pariser Theater, Balle, Conzerte und Sehenswürdig- 
keiten betrug im Jahr 185? mehr als in einem der frühern Jahre, mit Aus- 
nahme desjenigen, in welchem die grosse Ausstellung stattgefunden. Die 
offiziellen Listen, die eben veröffentlicht, melden die Summe von 13,746,264 Fr. 
20 C. 

Der Stern Verdis ist auch in Italien sehr im Abnehmen begriffen ; seine 
Oper „Simon Boccanegra* wird In Rom äusserst kalt aufgenommen- 

Die Signale melden : die Engländer glauben steif und fest, das Czerny 
in seinen späteren Jahren, nachdem seine Compositionen nicht mehr den 
früheren Beifall fanden, unter dem Namen Ferdinand Beyer weiter componirt 
habe. Ein solcher Glaube ist nur in England möglich, aber er besteht dort 
zuverlässig und ist nicht auszurotten. 

Louis Schindelmeisser ist vom Grossherzog von Hessen als wirklicher 
Hofkapellmeister auf Lebenszeit ernannt worden. 

Das Violoncell, dessen sich der im Jahre 1806 bei Saalfeld gefallene 
Prinz Louis Ferdinand von Preussen bediente, der bekanntlich ein Virtuos auf 



I 



diesem Instrument war, hat St. Majestät der König von Prenssen bei feiner 
letzten Anwesenheit in Wien, dem Grafen von Flemming, der gleichfalls ein 

vorzüglicher Violoncellospieler ist, zum Geschenk gemacht. 

Im Verlag von J5f. Schtoss in Cöln erscheinen : 

Thecla Badarzewska. 

La Priere d' une Vierge pour Pianoforte 

op. 4 10 Sgr. 



C. Brand. 

5 Lieder für eine Singstimme mit 
Pianoforte-Begleitung 
op. 2. 12V2 Sffr. 



V i 



A. Ketteier. 

Le doux Souvenir 
Polka-Mazurka pour Pianoforte 
7'/ 2 Sgr. 

W. G. Michalek. 

Polka de Concert pour Pianoforte 
. op. 29. 10 Sgr. 



Im Verlage von JBf. Schloss in Vöhl erschien: 

A. J a e 1 1. 

Les Vespres siciliennes. 

Illustration» pour Piano 
op. 73. Preis 17*4 Sgn 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln!,, 

* ' • • , _ _ i .1 l 

Druck von W. Clouth in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 

_ , — 

Nr. 5. Coln, den 30. Januar 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr. ; durch die Post bezogen V/% Thlr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Gebfihren pro Petit-Zeile 2 Sgt 



St. Cäcilie, die Patronin der Musik! 

Nach alter Sitte feierte am 22- Nov. die musikalische Welt das Pest der 
heil. Cäcilie als ihre Patronin. Herder hat in der fünften Sammlung seiner 
„zerstreuten Blatter" eine Rhapsodie über die heil. Cäcilie gegeben, die, wie 
alles, was aus diesem genialen Geiste hervorgegangen, viel tief Gedachtes und 
tief Empfundenes enthalt. Nur das Räthsel, wie die heil. Jungfrau, welche 
der Musik nicht achtete und ihre Gedanken davon abwendete, zur Schutz- 
patronin dieser Kunst geworden ? vermochte er nicht zu lösen — und doch 
liegt der Schlüssel so nahe! 

Nicht nur führt er selbst die Worte der Legende an: Cantantibus organif , 
illa in corde suo soli domino decantabat, (nach Surius: Cum esset Symphonie 
instrumentorum, illa (Caecilia) Deo psallebat) ; d. h. indess die Ton Werkzeuge 
klangen, stimmte sie zu Gott allein in ihrem Herzen Lobgesänge an, sondern 
auch das herrliche Gemälde Rafaels die fünf Heiligen, unter denen als Haupt- 
figur Cäcilie hervortritt. — Wer die Werke des ewigen Jünglings von Urbino 
aufmerksam und mit empfänglichem Sinne betrachtet, dem kann unmöglich 
entgehen, dass kein anderer Künstler die innere Bedeutsamkeit eines Gegen- 
standes so klar und vollkommen erfasst habe, als eben dieser. Wenn man die 
eben angeführte Stelle der Legende mit Aufmerksamkeit liest, und dabei an 
die Schutzpatronin der Musik denkt, so erscheint Rafaels Idee als das Ei des 
Kolumbus.- (Darin zeigt sich eben der Genius, dass er die Beziehung der 
Dinge, welche oft dem gemeinen Auge gerade ihrer Affinität wegen gar leicht 
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entgeht, auf den ersten Blick zu entdecken weiss.) Cficilie war verlobt, 
allein ihr ganzes Wesen wendete sich ab von der Erde und nach dem 
Himmel hin. Schon ei klang die hochzeitliche Musik, doch ganz andere 
jifufcionieeo tönten der Jungfrau vom Jenseits herüber. Raum und Zeit mochten 
iferenl unendlichen Sehnen nicht genügen, und des Irdische konnte ein Ge- 
müth nicht reizen, das sich zu rein fühlte für die Sinnenwelt. So fasste 
Rafael die Idee zu seinem unsterblichen Bilde, und rechtfertigte damit die 
Wahl der Kirche, diese Verächterin der weltlichen Musik zur Schirmheiligen 
der höhern, der himmlischen Kunst zu erheben. Cficilie ist vom Maler in dem 
Momente dargestellt , wo sie die musikalischen Instrumente zerbricht und mit 
Jen Füssen tritt, wfihrend eine Glorie von Engeln über ihr schwebt, und viel 
herrlichere Töne, wie sie kein sterbliches Ohr sonst vernommen, ihre Seele 
empor tragen. — Auf dem erwfihntru Bilde Rafaels tifigt übrigens die Heilige 

mir une kleine, ihr entsinkende Orgel in der Hand und horcht, der eignen 

|-eT;i 

Musik vergessend, nach oben auf den Gesang der Engel, in Begeisterung ver- 
loren. Neben .ihr steht der Apostel Paulus in gewaltiger Kraft da, mit dem 
Schwei dtc, die Macht der Töne bezeichnend, die siegreich das Gemeine über- 
WIBäeT;"" ferner inagdälcha in strahlender Schönheit und seligem Frieden, den 
Zauber der Harmonie bezeichnend und zugleich die Läuterung der 'Seele 
durch des heil. Bad der Töne. — Das Bild ist so voll Schönheit, dass man 
sagt,. als es Fcanzesko Francia, der damals auch eine Cacilia in Bologna malte, 
yon Rafael zugesendet erhielt, er seinen Pinsel weggeworfen habe und in 
^chwermuth gesloiben sei. Vasari II. 2. 343. — Recht bezeichnend für ihre 
Eigenschaft als Patronin der Musik sind auch die Wunder und Sagen, die von 
ihr erzählt werden. Heiniich von Kleist (HI. 243) erzählt von ihr, als zur 
Zeit des Bildersturmes in Aachen eine frevelhafte Rotte in ein Nonnenkloster 
eindrang, sangen die Nonnen, denen anstatt der schwerkranken Orgelspielerin 
die hl. Cficilie selbst vorspielte, so himmlisch schön, dass die Rotte sich be- 
kehrte und fortan nichts mehr that, als Gott lobsingen. Nach einer im Morgen- 
blatt, 1831. JPir. 305 mitgeteilten Sage, soll ein stummes Kind, dessen 
die ht Cficilie um Erbarmen für dasselbe anflehte, ein grosser Sänger 
den sein. — .Nach dem Vorausgehenden stellt sich also heraus, das St. Cficilie 
dje Patronin, vorzüglich, ja ausschliesslich der heiligen Musik ist. Es kann 
aber in der Symbolik der Darstellungen dieser liebenswürdigen Jungfrau und 
Mäityrin noch ein anderer Siun liegen. Danach besteht die weltliche Musik 
allerdings in ihrem Rechte, verschwindet aber und verliert alle Beachtung so- 
bald die heiligen Kläuge ertönen. Und so muss es auch sein. Die hl. Musik 
soll, das von irdischen Gedanken und Gefühlen volle Herz zum Himmlischen 
und Unvergänglichen emporheben, soll es die Seligkeit des Jenseits vorahnen 
lassen. Dass dem heutzutage leider nicht so ist, dass vielmehr umgekehrt 
vielfach die Kirche in'« Thealer, das Theater aber in die Kirche bezüglich der 
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Musik verwandelt ist, wer wird das leugnen und nicht beklagen? 6k Caecilla, 



Den 22. Januar. — Wir waren verhindert, dem letzten Philharmonischen 1 
Concerte beizuwohnen, das am 9. Januar stattfand, ond können daher leider*! 
selbst mcbl darüber referiren. Als Solisten tintcil darni auf Herr AJüps 
Schmitt und Frl. Agnes Uüry. Erslerer soll sich als recht guter Ciesfiei 
•pieler, letztere in gleicher Weise als Sängerin bewahrt haben. Eine beson- 
dere Auszeichnung sollen Beido nicht geiunden haben, tiela'.e refero ! ~+ - U ft 

Am 14 Januar folgte nntcr Otlen's Leitung das 9. Abonnementscenceft 
des Hamburger Musikvereins Herr Joachim, der seine Zutage fenr .Mit- 
wirkung ertheilt hatte, wurde leider durch Krankheit zm Orkgehelten. ' Da* 
Concert begann mit I) Mendelssohn» Ouvertüre „Auf den Ifebriden" wad 
dann 2) Schümann'* Ballade „Des Sängers Fluch* ftlr Soli, Chor «nd Or- 
chester. Die Soli waren besetzt durch Frau Gurau-Scbloss (Erzählerin) und 
die Herren Otto (Jüngling) und Sabbath (Harfner) von Berlin nnd d* firi 
thie der Königin und des Königs durch hiesige Dilettanten. * > t ■ n ' mi 

Die Stimmen über das We.k fdb*t sind im Publikum getfae.lt. Ein 
Theil ist dafür begeistert, wahrend der andere für sein Urtheil nur .l.e be- 
kannten Bezeichnungen „Unklarheit" „Zukunftsmusik" und dergl. mehr bereit 
hat. Blau ist daran gewöhnt, solche Redensarten zu hören, wenn es sich ttm 
Werke handelt, die nicht sogleich in Fleisch und Blut übergehen können, wie 
ein Lied von Gumbert oder Kücken ! Wir selbst gehören nicht zu peoer „klei- 
nen aber mächtigen (?) a Parthei, die vor dem Dreigespann Liszt, Wagner nnd 
Berlin* ebi furchtsvoll anbetend das Knie beugt; uns hat es stets schmerzlich, 
berührt, wenn man Schumann in diesem Sinne einen „Zukunftsmusiker" 
nannte. Ein Musiker der Zukunft war er freilich, und zwar ein echter, 
rechter — das wird die nächste Zukunft schon lehren, die ihm noch mehr 
Beifall und Anerkennung zollen wird, als ihm seine Gegenwart brachte. Man 
wird so oft au die Fabel vom Mops und dem Mond erionert, wenn man hört 
nnd liest, wie die leichtfertigen splitterrichternden Kritiker ihr Gesalbnder von 
„Unverständlich" „Unklar" „Dunkel" etc. in die Welt hinausposaunen 1 Wollt 
ihn nur erst verstehen, und wenn ihr des musikalischen Gefühls nicht bar und 
ledig seid, so werdet ihr ihn nicht bloss verstehen — - sondern auch bewundern 
nnd ehren lernen l / ../ . .«i ' " 

Doch entschuldigen Sie unsere Abschweifung vom eigentlichen Thema' 
Es kam uns ein musikalisches Referat über „Des Sängers Finch" dabei in den 
Sinn, das wir vor einigen Tagen in einem hiesigen sonst sehr gut redigirlen 
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Blatte lasen, wo denn der gelahrte unbekannte Verfasser alles Ernstes meint • 
das wir« denn doch die reinste Zukunftsmusik ! da wäre Schumann nicht mehr 
Wagners Vorläufer — sondern sein Nachfolgerl — Was kann man mehr 
verlangen ! — 1 

Die Mitwirkenden schienen anderer Meinung zu sein. Solisten, Chor und 
Orchester bewiesen durch die Ausführung, dass ihnen sowohl poetische Schön- 
heit als dramatische Wirksamkeit ? der Composition kein Räthsel geblieben 
waren and die Lust and Liebe., mit der sie ihre Aufgabe lösten, waren Zeuge 
dafür. Das Werk hat s. Z. nach der Aufführung in Aachen bei Ihnen aus- 
führlichere, "in's Einzelne gehende Besprechungen gefunden, wir beschränken 
uns daher auf einige geringe Bemerkungen darüber und gestehen gleich, dass 
wir das Werk für eine der bedeutendsten Schöpfungen des genialen Meisters 
halten, — ein Unheil, das wir hier mit sehr vielen Leuten von Fach theilen* 
Was man stellenweise daran tadelt, dass es keine „Rubepunkte" gewähre, — 
das halten wir für einen seiner schönsten Vorzüge und dieses dramatische 
Element? gerade hat uns so mächtig ergriffen. Wie prachtvoll? ist darin die 
Declamation. Wie romantisch ist das ProvancerÜed, wie gewallig ergreifend 
die Siegfried-Balade, wie reizend und innig das Lied des Junglings „Lausche 
Jungfrau", wie schön reiht sich daran das Duett „Ja die Zeit ist hingeflogen/ 
und wer Wörde sich dem gewaltigen Eindruck des Schlusschors: „der Alte 
hat's gerufen" entziehen können ! Wie der Componist instrumenlirte, wird 
keinem aufmerksamen Hörer entgangen sein. 

Die Ausführung war eine durchaus gelungene und der Composition trea 
entsprechende. Sie macht Otten alle Ehre; Frau Gurau-Schloss war sehr 
gut bei Stimme, und sang ihre Parthie so schön, wie sie eben zu singen ge- 
wohnt ist, und der ruhige, getragene Ton der Erzählung fand durch sie den 
besten Ausdruck. Sie lieferte wiederum den Beweis, dass die Zeit von dem 
glänzenden Metali ihrer Stimme nichts hinwegnahm. Wir freuen uns stets, 
sie wiederzuhören, die liebenswürdige, tüchtige Künstlerin. 

Auch die Rollen des Jünglings und Harfners befanden sich in sehr 
guten Händen. Sowohl Herr Otto als auch Herr Sabbath legten ein durch- 
aus rühmliches Zeugniss für ihre tüchtige künstlerische Befähigung ab. Sie 
verbinden beide mit einer sehr guten Schule eine lebendige Frische und 
Wärme der Auffassung. Und deshalb leisteten sie auch Vorzügliches. Hrn. 
OltO befähigte gerade die lyrische Färbung seines Tenors zu der Parthie des 
Jünglings and sowohl in den Solis wie in den Ensemblesätzen erwarb er 
sich die vollste Anerkennung. Nur am Schlüsse seines Duetts, „In Liebes- 
armen," u. s. w. wo die Steigerung immer grösser und ergreifender wird, 
hätten wir im Allgemeinen und bei dem hohen b im Besonderen, etwas mehr 
Kraft gewünscht. Herr Sabbath war ein sehr wackerer „Harfner u . Man sieht 
und hört es ihm an, dass er seine Rollen in sich gestaltet, dass er es fühlt, 
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was er verdolmetscht, und die geistige Auffassung ist im Allgemeinen nicht 
die starke Seite unseres] Sängerthums. Seine Stimme ist klar und klangvoll, 
und die Art und Weise, wie er seine, gewiss nicht leichte, Parthie zur Aus- 
führung brachte, bewies, dass und wie er zu singen versteht I Es soll uns 
zur Freude gereichen, bald wieder die Bekanntschaft dieses „edlen Sänger- 
paars" zu machen. — Im II. Theile des Conzerts folgte die, von Hrn. Sabbath 
mit Meisterschaft vorgetragene Arie ans Elias. Es ist genug, Haydn** Sin- 
fonie in D-dur, dann sang Herr Otto zwei Lieder von Franz Schubert : „Am 
Meere" nnd „Sei gegrüsst", denen ein stürmischer Applaus folgte, der nicht 
eher endete, bis der Sänger noch ein drittes Lied zum Besten gab. Den Be- 
schluss des Concertes bildete Beethovens Ouvertüre zn Leonore (Nro. 3 in 
C-dur), die wir selten so vollendet execotiren hörten. Herr Otten aber, der 

• 

wackere, tüchtige strebsame Künstler bat an jenem Abend sich einen nenen 
Anspruch auf die Dankbarkeit der Hamburger Musikfreunde erworben. Die 
Vocal- und Instrumentalsachen gingen mit einer Präzision, die nichts zn wün- 
schen übrig Hess, und wir danken es ihm noch besonders, dass wir in der 
Ausführung überall einer so wahren nnd frischen Auffassung begegneten 1 Möge 
er ruhig und rüstig fortfahren in seinem Streben ; seine Stellung als Director 
des Hamburger Musikvereins gibt ihm Gelegenheit zur „schönen Thal" und 
an Beweisen rühmlichen Beifalls wirds ihm auch nicht fehlen. — 

Die Oper bot uns zwei Neuigkeiten: Verdi 1 s Rigoletto und Auber's 
„Des Teufels Autheil", denen dann noch „Maurer und Schlosser" folgte. Wir 
halten Rigoletto für Verdi s beste Oper, das Quartett im letzten Acte ist meister- 
haft componirt. Frl. Frassini sang die Gilda, Herr Urabraneck den Rigo- 
letto, Herr Auerbach den Herzog und Herr AUfeld den Spar afa eile. „Des 
Teufels Antheil* halte lange Jahre im Verborgenen geruht, und die Direktion 
hat wohl gethan, diese graeiöse Musik einmal wieder aus ihren Banden zn 
erlösen. Die Oper birgt eine Füllo reizender, frischer Melodien in sich. Sie 
ging unter Herrn DuponVs Leitung sehr gut von Statten. Herr Dupont ist 
ein sehr tüchtiger Dirigent und ein sehr tüchtiger Musiker. Man siebt es ihm 
an, wenn er an seinem Pulte steht, dass er das Scepter zu führen weiss, und 
in der Ausführung erkennt man stets den künstlerisch gebildeten und empfin- 
denden Musiker wieder. Frl. Frassini gab den Carlo Broschi und wir müssen 
gestehen dass uns ihre Leistungen in dieser Rolle überraschten. Sie sang 
ihren Part nicht allein wie gewöhnlich ausgezeichnet, sondern sie spielte ihn 
auch mit einer Sicherheit, einer Natürlichkeit, die wir bewunderten. Es ist 
oft schwer, bei solchen Rollen das richtige Maass in der Darstellung zu finden 
und das eben glückte der trefflichen Künstlerin so gut. Das Publikum lohnte 
ihr durch Hervorruf bei offener Scene. Sehr Anerkennenswertes leistete in 
dieser Oper auch Herr Weixlstorffer als Rafael und Herr Allfeld als Gil 
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Vargas and Frl. Ehrenberg machte aus ihrer „CasiloV Alles, was aus dieser 
Rolle zu machen ist. 

• • • • •. •» h 

— x. y, i. — 

Tages- und ITntcrhaltiingsblatt. 

Cöln. In dem fünften Gesellschafts-Conzert, welches am 26*. Januar 
«anfand, wurden folgende Werke zu Gehör gebracht : Sinfonie in B dur von 
E. Franck (Manuscript) — Arie aus »Die Schöpfung« von Haydn, vorge- 
tragen von Frau Sophie FöraUr aus Dresden. - Conzert fftr die Violine vort 
Viotti vorgetragen von Herrn Joachim. ~ Ouvertüre cum Wasserträger von 
Cherubini. — Cavatine aus „Lucrezia Borgia« von Donrzetti, vorgetragen von 
Frau Förster. — Gesang-Scene für die Violine von L. Spohr, vorgetragen 
vo. Herrn Joachim. _ Der 114. Psalm, für achtstimmigen Chor mit Orches- 
terbegleitung von Mendelssohn. — 

Die Symphonie von Franck, welche der Componist persönlich diripirte 
ist ein an schönen Motiven reiches Werk, das jedoch im letiten Satz an Kraft 
tu wünschen übrig lässt ; zu den Gelungendsten gehörte unserer Meinung nach 
der erste und dritte Satz. Das Weik wurde sehr beifällig aufgenommen. In 
Frau Förster lernten wir eine vortreffliche Sängerin kennen, deren klare, 
Umfangreiche und wohlgeschulte Sopranstimme zum Herzen des Hörers dringt; 
diese Künstlerin singt mit jenem Verstfindniss und jener wahren Gefühlswärme 
welches jedes Outriren vermeidend, niemals wirkungslos bleiben kann, da sie 
es meisterhaft versteht, in den Geist der Composition einzudringen und dieselbe 
in schönster und klarster Weise wieder zu geben. In Nro. 51. (1857) dieser 
Zeitung schreibt man über Frau Förster, dass sie durch ihre ausgezeichnete 
Technik die schwierigsten Passagen, Fionturen und Triller mit einer Leichtig- 
keit überwindet, die in Erstaunen setzt : wir hatten Gelegenheit uns davon zu 
fiberzeugen und sprechen es gerne aus, dass Frau Förster zu den besten 
Sfingerinnen der Gegenwart gehört. "Wie sehr auch das ge.ommte 
Publikum die Vorzüge eines solchen Gesanges zu erkennen wusste, 
sprach sich in dem Beifall nach jeder Arie »us, welcher sich zuletzt 
in Hervorruf steigerte. — üeber Joachims wunderbar schönem Spiel noch 
etwas zu sagen, erscheint überflüssig, da seine. Meisterschaft bekannt; wenn 
Derselbe Beethovens Conzert zu Gehör gebracht, so würde unsere Freude 
noch eine höhere gewesen sein. Da Joachim der erste Geiger der Welt und 
Beethovens Violin-Conzert die bedeutendste Composition für dieses Instrument 
ist, so liegt der Wunsch, dasselbe bei jeder Gelegenheit in vollendetester 
Weise zu hören, sehr nahe. Hoffentlich wird die Conzertdirektion, welche 
namentlich in diesem Winter so sehr darauf bedacht ist, für wahre Kunstge- 
nüsse zu sorgen, Herrn Joachim nochmals für das letzte Conzert engagiren 
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und Denselben veranlassen, die Reelhovensche Composition zu Gehör zu 
bringen. — * Der Psalm von Mendelssohn wurde sehr brav gesungen und das 
Orchester bewährte in der Ausführung der Sinfonie wie ip der Ouvertüre 
seine Tüchtigkeit 

i — In dem zweiten Conzerte des Männergesang-Vereins, welches am 
Sonntag stattfand, trug Herr Musikdirektor Julius Tausch aus Düsseldorf 
mehrere Clavierslücke vor und bewährte seinen Ruf als vorzüglicher Pianist. 

— Die Aufführung von Mozarts herrlicher Oper „Figaro's Hochzeit", 
zu der sich am Sonnlag ein sehr zahlreiches Auditorium eingefunden,' war 
eine in allen Theilen so gelungene, dass wir uns gedrungen fühlen, den 
sämmtlichen Mitwirkenden, sowohl auf der Bühne, wie im Orchester unsern 
wärmsten Dank auszudrücken. Die Damen Remond (Gräfin) und Chaloupka 
(Susanna) wurden mehrmals bei offener Scene gerufen ; Frl. Rockel (Page) 
sang reizend. Die Herren Leilhner (Graf) Abiger (Figaro) und Eckert 

(Basilio) erwarben sich ebenfalls wiederholt lebhaften Beifall. 

( 

Pestb. Seitdem Liszt die Metropole seines Mutterlandes betrat, hat 
für keinen Künstler eine solch' warme Begeisterung sich kundgegebeo, kein 
solch' allseitiger Enthusiasmus sich geoffenbart, als der, dessen im Augenblick 
für Rubinstein unsere Stadt Augen- und Ohrenzeuge ist. Ich stehe nicht allein 
mit dieser Meldung; die sämmtliche Journalistik, sowohl deutscher als magya- 
rischer Zunge, spricht in gleichlautenden Dithyramben. Besonders sind es die 
ungarischen Zeitungen, die seinen gediegenen Compesitioneo die eingehend- 
sten Analyseo in Begleitung entschiedener Panegyiiken widmen and ihm als 
Pianisten neben Lbzt den ebenbürtigsten Platz einräumen. Sie nennen ihn 
nicht anders wie den »Sänger am Clavier". — Er gab bereift vier ausseror- 
dentlich besuchte Conzerte, von welchem das dritte zum Besten des Conser- 
vatoriums stattfand; es reisen Leute 30 Meilen weit hierher, um Rubinitein 
zu bören. Bl. f. M, 



Paris. Seit einigen Tagen, befindet sich Richard Wagner hier um ver- 
schiedene seiner Compositionen zur Aufführung zu bringen ; die Ouvertüre 
zum Tannhäuser wird bereits in einem Conzerte von Arban vorbereitet. — 
Ich meldete Ihnen schon früher, dass der Sinn für deutsche Musik hier niemals 
ein so reger war als gegenwärtig; alz Beleg hierfür kann die Aufführung der 
Jahreszeiten von Haydn, welche vorigen Sonntag stattfand, dienen; das Publi- 
kum war wahrhaft entzückt. — In der italienischen Oper werden ausser 
„Martha" noch drei Opera fleissig studirt; es sind dies „Die diebische Elster, 
Don Juan nnd II Giuraraente a , welche seht bald gegeben werden. Die Sänger 
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sind mit Herrn Flotow sehr zufrieden und es unterliegt keinem Zweifel, dass 
„Martha" einen grossen Erfolg haben wird. , 



* 

R ii Ii d s c Ii a u. 

Die Grossherzogin von Baden gab kürzlich in Nizza eine sehr glänzende 
Soiree, für welche der dort anwesende Meister Meyerbeer eigens eine Can- 
tate componirte, die mit den lebhaftesten Beifallsbezeugungen aufgenommen 
wurde. 

Die „Bohemia" schreibt: Richard Wagner hat, ausser seinen „Nibe- 
lungen" eine neue Oper vollendet, welche er zuerst in Prag aufführen will. 
Er hat den Wunsch ausgesprochen, dieselbe selbst einzustudiren und zu diri- 
giren, wenn ihm bis dahin die bereits angesuchte Amnestie von der königl. 
sachsischen Regierung gewährt sein würde. 

Zur Feier des 50jährigen Juhiläums des Prager Conservatorinms werden 
bereits grossartige Vorbereitungen getroffen. Direktor Kittl beabsichtigt näm- 
lich ein Monstreconcert nach Art der Londoner Musikfeste zu veranstalten. 
Es soll fünf Tage dauern und mit einer Messe von Cherubini beginnen. Die 
Producirendetf «nd Reproducirenden sollen nur solche sein, die am Prager 
Conservatorium gebildet wurden. Kalliwoda und Abert aus Stuttgart meldeten 
sich bereits. Kittl componirt eine Festsymphonie. Als Mitwirkende werden 
vorläuGg genannt : Raymund Dreyschock und Ferdinand Laub. 

Ein Cprrespondent der Angsburger Allg. Zeitung sagt in einem Artikel 
aus Dresden über das Thonmodell der Statue Carl Maria von Weber's von 
HieUchel : Es ist wahrhaft bewunderungswürdig, mit welcher Kunst Rietschel 
den süssen Fluss der Weber'schen Melodien in den Linien des Körpers auszu- 
drücken und dabei doch streng plastisch zu bleiben verstanden bat.!!! 

Roger wird im März in Wien gastiren und zwar zunächst als Prophet, 
Georg ßrown und Fernando (Favoritin). 

Hector Berlioz, welcher Sr. M. dem Kaiser von Oesterreich ein Exem- 
plar seines Te Deums für 3 Chöre einschickte, hat dafür nebst einem sehr 
huldvollen Briefe, einen prachtvollen Diamantring erhalten. 

Henry Litolff gab vorige Woche in Lüttich und Gent zahlreich besuchte 
Concerte and erwarb sich den rauschendsten Beifall. 

In Warschau machte eine polnische Oper „Halka" von Moninsko, grosses 
Furore. 

i • 

• . _ 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clouth in Cöln. 
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Besprechung neu erschienener Musikalien. 

\V. Bargiel, Scherzo für Pianoforte. op. 13. Breslau, Leuckart. 
25 Sgr. • 

Es giebt tinter den heutigen Componisten eine grosse Zahl, welche die 
Musik rein wissenschaftlich behandeln u. wenn man die Werke derselben einer 
genanen Durchsicht würdigt, so findet sich, dass sie die Motive mit grosser 
Sacbkenntniss ja mitunter ganz meisterhaft, bearbeiten, aber die Motive selbst 
sind unbedeutend und bekunden kein echtes musikalisches Gemütb. Zu diesen 
Tonsetzern gehört auch Herr Bargiel, dessen sehr langes Scherzo über den 
Scherz hinausgeht; was nützt solche Musik, die doch eigentlich keine Musik 
ist, denn das Gemüth wiid nirgendwo von derselben angeregt, da sie nicht 
dem Herzen, sondern nur dem Verstände ihr Entstehen verdankt. — 

Ed. Biehl, Ernani. Grande Fantaisie pour Piano, op. 18. Hamburg 1 , 

Niemeyer. 25 Sgr. 
G. Deichert, 2mc. grande Valse brillante pour Piano, op. 19. 

20 Sgr. Ebendaselbst. 
— La derniere rose. Variee pour Piano, op. 20. 

Ebendaselbst. 12/2 Sgr. 

Salonstücke im modernen Genre, mit welchen die Kritik eigentlich gar 
uichts zu thun hat, da sie nicht für den Musiker berechnet sind. Da nun einmal 
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jedes Genre, ausser dem langweiligen, seine Berechtigung hat, so mögen die 
Herren Bichl und Deichert auch fernerhin componiren, wenn man solche Be- 
arbeitungen so nennen will; vielen Dilettanten wird dadurch ein Vergnügen 
bereitet und wir gönnen dies Letztern. 

H. Rudolphy, La Gentilesse. Grande Polka elegante pour Piano, 
op. 5. Ebendaselbst. \2\/ 2 Sgr. 

Auch ein Salonstück, aber eher noch ein Tanzstück ; sehr elegant aus- 
gestattet, was das Papier, Zeichnung und Stich anbelangt. 

H. Stiehl, 3 Transcriptionen für Pianoforte. op. 18. Ebendaselbst. 

Wenn Herr Stiehl, mehr Styl hatte oder bemüht gewesen die Trans- 
criptionen von Heller und Liszt nur etwas zu studiren, so wäre dies sehr 
vortheilhaft für ihn ; obgleich diese drei Piecen erst neu erschienen, so fan- 
den wir sowohl Stiehl wie Styl schon sehr veraltet. 



Tagrcs- und ditcrhaltungsblatt. 

4 

Cöln. Das Fest-Conzerl, welches unsere Stadt vorgestern zu Ehren 
Ihrer K. Hoheiten de? Prinzen nnd der Fran Prinzessin Friedrich Wilhelm von 
Preussen veranstaltet, bot einen wahrhaft grossartigen Anblick dar. Da es 
unsere Aufgabe nicht ist, eine Beschreibung der prachtvollen Toiletten der 
Damen und die Verschiedenartigkeit der reichen Civil- und Militair-Uniformen 
zu geben, so gedenken wir nur des musikalischen Theils, der mit der Auffüh- 
rung von Weber's Oberon-Ouvertüre erölTnet wurde. Das hierauf folgende 
„Der Kölner Festgesang u Gedicht von L. Bischoff; in Musik gesetzt von F. 
Weber, gesungen vom Männergcsang-Veiein, trug zu sehr das Gepräge einer 
Gelegenheits-Composilion an sich und steht' in musikalischer Beziehung der 
Dichtung sehr nach. Die dritte Nummei „Gruss am Rheine" Gedicht von 
Wolfgang Müller von Königswinter ; in Musik gesetzt von F. Hiller, darf als 
eine sowohl dem berühmten Dichter, wie auch dem genialen Componisten 
würdige bezeichnet weiden; sie ist voller Poesie und Schwung und man sollte 
es für unmöglich halten, dass die Partitur derselben binnen wenigen Wochen 
vollendet wurde. Die hohen Herrschaften liessen sich die Herien Hiller und 
Weber vorstellen und Ersterer wurde am Schlüsse des Conzerts nochmals von 
Sr. K. Hoheit berufen und empfing die schmeichelhafteste Anerkennung für 
sein schönes Werk. — Der Damen-Chor war aussergewöhnlich zahlreich 
(etwa 1(10 Personen) und glänzte nicut nur durch gewählte Toilette, sondern 
auch durch schönen Gesang; auch der Henen-Chor war präzis und kräftig. 
Frl. Cath. Deutz und Frl. Sauset, welche in der Hiller'schen Compomtioo die 
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Soli sangen Hessen zu wünschen übrig; ihr Vortrag war dilettantenhart, nicht 
von künstlerischem Geiste beseelt ; die Herren Pütz, Du Mont-Fier Hnd 
Schiffer und namentlich die beiden Ersten sangen mit gewohnter Tüchtigkeit. 



Mozartverein in Gotha. 

Es gereicht dein Oirektorio zur besondern Freude, seine Wirksamkeit 
mit der Unterstützung eines talentvollen jungen Mannes, des Herrn Julius 
Lämmer» zu Osnabrück beginnen zu können. Ohne die MuniGzenz Sr. 
Majestät des Königs von Hannover, der dies Talent zuerst erkannt und in ge- 
eigneter Weise berücksichtigt hatte, würde indess der Verein nicht in der 
Lage gewesen sein, seine Hülfe zu bieten. Wie daher das Verdienst der 
Entwickelung des Talents unbestritten Sr. Majestät dem König von Hannover 
gebührt, so hat der Verein seinerseits die Genugthuung, dass der hohe Protek- 
tor des Mozartvereins, Seine Hoheit der Herzog von Sachsen Coburg-Gotha, 
die Generalmusikdirektoren Hr. Dr. Spbhr und Dr. Meyerbeer, die Holkapell- 
meister Herren Reissiger, Dr. Marschner, Dr. Lachner, Hiller, Lantpert, Tschirch 
und Musikdirektor Heir Markull sich einstimmig für die Würdigkeit des Herrn 
Lammers entschieden haben. Um so bereitwilliger ist die Zuwendung der 
Zinsen des hypothekarisch sicher gestellten Vereinskapitals beschlossen worden, 
damit der Beneßciat aller Nahrungssorgen überhoben mit ungeteilter Kraft 
mehr und mehr seiner künstlerischen Vollendung zustreben kann In der 
Kürze wird von demselben ein grösserer Cyklus Liedercompositionen in Druck 
erscheinen; sein opus „die Schilflieder von Lenau" wird auf besondern Wunsch 

> 

des Herrn Dr. Louis Spohr in dem Anfangs k. Jahres erscheinenden Mozart- 
album Aufnahme finden. Seit dem letzten Berichte sind dem Vereine von 
Sr. Majestät dem König von Preussen 100 Rthlr. Gold., von Sr. Majestät dem 
König von Sachsen 100 Rthlr. com , von Sr. Durchlaucht dem Fürst von 
Schwarzburg-Sondershausen 50 Rthlr. Gold zugegangen. Ausserdem haben 
noch 7 Kabinette Benefizvorstellungen zum Besten des Vereins zugesagt. Un- 
ter solchen Auspizien wird der Verein immermehr erstarken und wohl be- 
rufen sein, dem unsterblichen Mozart ein lebendes Denkmd 1 zu setzen. 

Wernigerode, (Harz) im December 1857. 

Hau skalier. 



Wesel. (I. Abonnements-Concert der Kapelle des Königl. 17. Inf - 
Regts.) Die diesjährige Wintersaison bringt, nachdem die Bühne bereits wie- 
der geschlossen, die Fortsetzung der Concerte, welche im vorigen Jahre vom 
Publikum mit so grossem Beifalle aufgenommen wurden. Mit Recht begrüsste 
man am so mehr die Ankündigung dieser Concerte mit Fieuden, als die 
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trefflchen Leistungen der unter ihrem gegenwärtigen Dirigenten Herrn JE. 
Weissenborn rühmlichst bekannten Kapelle hierorts gern anerkannt werden, 
welches der tahlreiche Besuch des ersten Cnncerts bewies ; und dass sich 
Niemand in der Leistungsfähigkeit der Kapelle täuschen dürre, sagte uns ein 
Blick auf das Programm. Diesem Streben in der Vervollkommnung seiner 
Kunst, diesem Fortschreiten auf der Bahn des ästhetischen Geschmacks gebührt 
rolle Anerkennung* 

Kommen wir nun zu der Ausführung dieses gut gewählten Programms. 
Den Anfang machte Mendelssohn's herrliche Symphonie Nro. 3 in A moll. 
Die melodiösen Hauptthema's dieser Symphonie prägen sich, selbst nach ein- 
maligem Hören, so dem Gedächtnisse ejn, » dass man sie nicht leicht vergisst, 
und die präcise Ausfuhrung erwärmt das Publikum, welches aufmerksam 
lauschend dem Vortrage gefolgt war. 

Unter den folgenden Ensemble-Stücken war bemerkenswerth die 5te 
Conccrt- Ouvertüre von E. Weissenborn. Reich an gut durchgeführten and 
mit Fleiss durchgearbeiteten Motiven verfehlten insbesondere die nach einer 
schönen Cantilene folgenden kräftigen Accorde der Blasinstrumente und der 
am Schlüsse scharf und unerwartet einfallende originelle Paukenwirbel ihre 
Wirkung nicht; sie wurde mit grossem Beifall aufgenommen. Um so grösseren 
erntete aber Hr. Weissenborn durch den Vortrag der „Regrets et Priere" 
Fantaisie für Violine von Leonard. Wenn der vortragende Künstler sein In- 
strument pflegen muss, überhäufte Directionsgeschäfte dies aber nicht so ge- 
statten und das Dirigiren einer Symphonie überhaupt schon anstrengend ist, 
so fanden wir nichts desto weniger einen eben so gewandten Violinisten in 
Hrn. Weissenborn, als wir ihn vorher als Komponisten und Dirigenten Gelegen- 
heit hatten, so vorteilhaft kennen zu lernen. Der gefühlvolle Vortrag dieses 
Stückes wurde durch anhaltenden Applaus gekrönt. Zum Schlüsse erwähnen 
wir noch des Vortrages einer Burlesque für 3 Violinen von Hermann. 

Da die nachfolgenden Concerte ebenfalls nur Auszeichnetes bieten 
werden, so möge das knnstliebende Publikum dieselben eben so zahlreich be- 
suchen. 



(Lesueur und Marc.) 

• 

In Paris lebte zu Zeiten des berühmten Lesueur ein junger Künstler 
Namens Marc, der gern eine Oper für eine dortige Bühne schreiben wollte. 
Endlich bekam er einen Text dazu. Das war aber nicht das schwierigste. 
Die unumschränkten Kunstrichter über Bühnenarbeilen mussten ihn als Compo- 
siteur erst annehmen. Das war damals mit eben so viel Schwierigkeiten ver- 
bunden als jetzt, und es ist bekannt, dass Saint Just, der sehr reich war und 
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sein Vermögen gern auf gute Zwecke verwendete, genöthigt war, um die 
Societfit der Op6ra comique data zu bewegen die erste dreiaktige Oper von 
Boieldieu anzunehmen, die Verpflichtung über sich zn nehmen, alle die auf- 
gewendeten Unkosten, im Falle das Werk durchfiele, zu vergüten. 

Weniger reich als Saint Just, aber nicht minder grosamüthig gab 
Lesueur dem jnngen Marc, seinem Schützlinge, mehr als das, er gab ihm so- 
gar seinen Namen» Saint Just setzte blos sein Gold aufs Spiel, Lesueur seinen 
Ruhm. Er liels nämlich das Gerücht verbreiten, dass er selbst die Opern- 
dichtung komponiere, welche dem jungen Anfanger vom Verfasser anvertraut 
worden war. Für den Komponisten der Caverne ebneten sich natürlich alle 
Hindernisse, sanken alle Schranken, und die Partitur war kaum beendet, als 
sie auch sogleich einstudirt ward. 

Die Oper nannte sich „Arabella et Pascos" und die Mu»ik derselben 
gefiel bei der ersten Vorstellung ausserordentlich, so wie auch bei allen folgen- 
den. Als man nun bis zur fünfzigsten gekommen war und Lesueur sah, dass 
für den wahren Verfasser der Musik nnr Ruhm und Ehre damit zu erwerben 
sei, so machte er seine List bekannt, und veröffentlichte den Namen des geist- 
vollen Anfängers. 

Sollte man es glauben? Dieselben Künstler, die Tages vorher nicht 
müde werden konnten, die Schönheiten der Musik zu rühmen und zu loben, 
waren nun dadurch beleidigt, dass ihr Scharfsinn so hinter das Licht geführt 
worden, und fingen daher an die Musik jetzt abscheulich zu finden, so dass 
sie nach kurzer Zeit vom Repertoir verschwand. 

Marc, den der rachsüchtige Verdruss derer, die durch sein Talent ge- 
täuscht worden waren, verbannte, konnte späterhin keine Gelegenheit wieder 
finden, sich öffentlich Gehör zu verschaffen, und starb elend und ungekannt. 

Und ist es jetzt anders ? W. M. Z. 



Neapel besitzt jetzt sechs Theater, ungerechnet einiger Komödien— 
buden : San Carlo und Fondo, beide königlich und unter derselben Regie, 
mit 70,000 Ducati (h 1 11. 40 kr. C. M.) jährlich subventionirt. J. Florentini 
für Schauspiel, Teatro nuovo für komische Oper, Kenire für Schauspiel, S. 
Carlino, wo Vorstellungen im neapolitanischen Dialect stattfinden. San Carlo 
wurde am 25. v. M. mit Batilde di Turenna (Sicilianische Vesper) eröffnet. 
Im Theater Fiorentini -gibt gegenwärtig eine der besten italieniszhen Schau- 
spieler-Gesellschaften, deren Zierde die Sadowska ist, Vorstellungen. Das 
Teatro nuovo hat sich von der Opera buffa zum Tragischen gewendet, und 
damit Fiasco gemacht. Uebrigens haben die königl. Theater San Carlo und 
Fondo neuesteos ihre Vorstellungen bis auf Weiteres einstellen müssen, weil 
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die Gesellschaft Ober alle Beschreibung ungeniessbar war. Nun — es sieht im 
Lande des Gesanges ganz erfreulich aus. 

Rio de Janeiro soll ein grosses Theater erhalten. Ein Erlass des Mi- 
nisteriums des Innern ruft behufs Erlangung eines den höchsten Anforderungen 
entsprechenden Bauplanes den Wetteifer der Künstler wie des Inlandes so auch 
des Auslandes durch Ausschreiben einer öffentlichen Preiswerbung an. Das 
Theater kommt auf einem grossen Platte, 435 Palmen Breite und «00 Palmen 
Lange, mit der Fronte gegen einen andern öffentlichen Platz, da Acclamacao, 
xn stehen und soll für Aufführung von Schauspielen, Opern, Pantomimen, Ballet?, 
•owie öffentlichen Festlichkeiten geeignete Räumlichkeiten darbieten. Die 
von den Preisbewerbern einiuliefernden und mit den nöthigen Erläuterungen 
SO begleitenden Risse und Pläne müssen binnen 9 l /% Monat an das Ministerium 
des Innern eingereicht werden. Wohnen die Bewerber im Auslände, so er- 
weitert sich diese Frist noch um zwei Monate. Die Prüfung der eingehenden 
Arbeiten ist die Aufgabe einer Commission, welche der Kaiser ernennt. Die 
für die beste erachtete Arbeit erhalt einen Preis von 20 Co mos de Reis 
(circa 15,000 Thaler), die beiden ihi zunächst kommenden Arbeiten Preise 
von resp. 8 und 4 Contos. Alle erforderlichen Auskünfte werden im Auslande 
in den Bureaus der kaiserlichen Gesandtschaften erlheilt. 



Rundschau. 

In dem Nachlasa EichendorfTs soll sieh eine beträchtliche Anzahl bisher 
noch unbekannter lyrischer Gedichte, znm Theil aus seinen besten Jahren 
stammend vorgefunden haben : hoffentlich werden dieselben dein Publikum 
nicht vorenthalten bleiben. 

Richard Wagner's Amnestirung wird, einer aus Dresden uns zuge- 
kommenen Nachricht zu Folge, als nahe bevorstehend angegeulet. Grund zn 
dieser Vermuthung dürften vornehmlich die neuerlichen Vorbereitungen zur 
Aufführung Wagner'scher Opern an der dortigen königl. Bühne gegeben haben* 

Die musikalische Welt hat einen giossen Verlust zu bedauern. Der 
berühmte Sänger Lablache ist am 23. Januar in Neapel gestorben ; er war 
U95 geboren. — 

Der bekannte Coroponist Kühmstedt in Eisenach starb am |0- Januar ; 
ein grösseres Werk „Prinzipien der Musik" an welchem er mehrere Jahre 
gearbeitet, ist unvollendet geblieben. 

Vorige Woche kam in Bonn Millers „Loieley" für Soli, Chor und Or- 
chester zur Aufführung. 
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Alexander Dreyschock beabsichtigt in Hoftbeater zu Hannover eine 
Reihe von Conzerten zu geben. 

Die Operette „Meister Pathelin", welche in Paris oftmals zur Aufführung 
gekommen und Repertoirstuek der Bouffes parisiens ist, hat in Berlin nicht 
gefallen. Als Ursache hierfür bezeichnet man nicht nur das steife Spiel der 
Sänger, sondern auch die höchst mangelhafte Uebersetzung. 

Dem Vernehmen nach toll Wagner's „Tannhäuser" im Lyrischen Theater 
in Pari» tar Aufführung kommen ; eine französische Uebersetzung des Textes 
ist bereits gemacht. 

In Weimar wird Berlioz v,Cellini B wiederum in Scene gesetzt; diese 
Oper beginnt hierdurch schon ihre vierte Saison. 

i i 1 1 mm mmmmm i i i aaggasg— — — 

Neue Musikalien. 

Im Verlage von JFr. MLisiner in JLeijp&iff ist soeben erschienen: 

lifrntslnrf W.d - ort 21 Cauaaries Av Salon 2 MnrrMin nnnr Plann 

Nr. I 12V» Hfr. Nr» I 10 Ngr. 

Bruyck, C. D. van, op. 10. Zwei Märsche für das Pianoforte zu 4 Händen. 

Nr. 1. tieschwiad-.Marsch. 15 Ngr. Nr. 2. Ungarischer. 
Marsch. 15 Ngr. 

Desshofc F Otto, op. 2. Drei Ciavierstücke. 20 Ngr. 

Gade, A r tefc W , op. 32. Sinfonie (/Vr. e% G-molQ für grosses Orchester. 

Partitur. 4 Tbir. 20 Ngr. Orchester Stimmen. 7 Thlr. 15 Ngr. 

Beller, St, op. 89. Spaziergänge eiaes Einsamen (Zweite Folge.) 6 
Characterstücke für Pianoforte I— III ä 1 Thlr. 

Hering, Carl, op. 22. Der Chrislbaum. Legende für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte. 10 Ngr. 

Hermann, Fr, op. 12. (Jrand Duo brillant pour Violon et Violoncello. I Thlr. 

Kohne, R., Fantaisie hongroise pour Violon avec Piano. 20 Ngr. 

Marschner, H, op. 145. Heft I. Nr. 3 apart. Duett. „Die tanzenden 
Mädchen 44 mit Pfle. |7'A Ngr. 

Schumann, Hob , op. 141. Vier doppelchörige Oesänge. (6. Werk aus dem 
Nachlass) An die Sterne von Rückert. — Ungewisses Licht 
— Zuversicht von Zcdllitz. — Talismane von Güthe. Für 
grössere (iesahgveieine. Part. $ Stimmen. 2 Thlr. 25 Ngr. 

Struth, A., op 55. Souvenir ä mon village. Idylle pour Piano. 10 Ngr. 

— op. 57. La Reveuse. Morceau elegant pour Piano. 12*/» Ngr. 

— op. 62. Fleur de Printemps. Morceau romantique pour Piano. 
10 Ngr. 



Digitized by Google 



48 

Täglichsbeck, Th. y op. 39. „Divertimento" über Motive aus der Oper „Die 
Musketiere der Königin" von Halevy für Pianoforte und Violine. 
(Im leichten Style.) 25 Ngr. 

Im Verlag von JE. JF. Thienemann in Gotha 

erschien : 

Lyrisch-dramatische Dichtungen. 

Sammlung neuer Operntexte 

zur 

Auswahl für Componisten herausgegeben von 

Robert Knaucr. 

1 Bändchen. Preis 1 Thlr. 6 Sgr. 



Im Verlag von JIM . ScIiloSS in CÖln erscheinen: 

* i 

Thecla Badarzewska. 

La Priere d' une Vierge. pour Pianoforte 

op. 4. 10 Sgr. 



C. Brandl 

5 Lieder für eine Smgstimme mit 
Pianoforte-Begleitung 
op. 2. 12V2 Sgr. 

A. Ketteier. 

Le doux Souvenir 
Polka-Mazurka pour Pianoforte 
7»/, Sgr. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von VV. Clouth in Cöln. 
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RHEINISCHE NIUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 7. Cöln, den 13. Februar 1858. IX. Jahrg. 



Vod dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr betragt 2 Thlr.; durch die Post bezogen 2'/ 6 Tbir. 
Eine einzelne Nummer 2 Sur. — Insertions-Geböbren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Ein merkwürdiges Conzert. 

Ein in seiner Art in der Geschichte der Musik einziges Concert, wurde 
im Jahre 1615 den 13- Juli von dem damaligen Kurfürsten von Sachsen und 
seinem Hofe aufgeführt. Den Text hatte ein gewisser Mathesius Pflaumenkern 
verfertigt und dazu die biblische Geschichte von Holofernes gewählt; die 
Musik aber war von dem Hofcantor Hilarius Grundmaus. Nachdem letzterer 
seinem Herrn, dem Kurfürsten, seinen Plan zu dieser grossen MusikaufTührung 
vorgelegt hatte, erhielt er nicht nur die gnädige Erlanbniss dazu, sondern 
auch ein Geschenk von fünf Fässlein Bier aus der Hofkellerei, mit dem Be- 
deuten: dass er etwas Ausserordentliches aufrühren solle, der Kurfürst wolle 
alle Kosten tragen. Es wurden daher alle Musiker in Deutschland, Helvetien, 
Welschland, Polen und Italien eingeladen, sich mit ihren Gesellen dabei einzu- 
finden. Am Tage Cirilli den 9. Juli 1615, fanden sich auch 576 Instrumen- 
talisten, und (ohne die anwesenden Chorschüler) 919 Sfinger am Orte ihrer 
Bestimmung ein. Die Ersten brachten nicht nur die gewöhnlichen, sondern 
auch viele seltsame, noch nie gesehene Instrumente mit, insonderheit führte 
ein gewisser Rapotzky, aus Krakau in Polen, eine „gräuliche" Bassgeige mit 
sich, die auf einen Wagen gepackt war, den 8 Maulesel sogen und welche 
7 Ellen hoch war. Auf derselben war künstlich ein Leiterchen angebracht, 
auf welchem Rapotzky, nach Gelegenheit der hohen und niedern Töne, um 
selbige dem Ungeheuer abzugewinnen, mit dem Fidelbogen auf and nieder- 
sprang. Die Rolle des Holofernes tu singen, hatte ein gewisser Studiosus, 
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Namens Rümpler, aus Wittenberg übernommen, der feine vehemente Bass- 
stimme durch beliebiges Biertrinken im Gasthofe, ohne Bezahlung zu leisten^ 
stärken durfte. Am bestimmten Tage wurde das Concert aufgeführt, und 
zwar hinter dem Finkenbüschlein bei Dresden, um einen Hügel herum, nach- 
dem die nöthigen Gerüste und Erhöhungen für den Hof, die Zuschauer und 
die Musiker hergestellt waren. Aus Besorgniss, dass der grosse ungeheuie 
Bass des Rapolzky doch vielleicht gegen die Menge der andern Instrumente 
nicht durchdringend genug sein möchte, Hess der Cantor Grundmaus um die 
auf dem Hügel stehende Windmühle, von einem Flügel zum andern, ein 
starkes Monochord von einem Schiffstau spannen, das gleichsam das Contre- 
violon abgeben sollte, und mit einer Schrotsäge gerissen wurde. An der Seite 
des Halbzirkels stand eine grosse Orgel, welche der Pater Serapion „mit 
Fäusten" schlug. Anstatt der Kesselpauken wurden kupferne Bräubottiche zu 
den Chören des Stüeks aptirt, und weil diese dem Cantor Grundmaus noch 
zu schwach zu sein schienen, so befahl der Kurfürst, zur Vei Stärkung des 
Paukenschalls etliche Karthaunen herbeizuschaffen, die gehörig gestimmt, und 
bei der Ausführung selbst von dem Oberhofkanonier gespielt wurden. — Die 
Aufführung dieser grossen Musik gelang über alle Massen wohl, und erregte 
die Bewunderung aller Anwesenden. Unter den Sängern zeichnete sich be- 
sonders die berühmte Sängerin Donna Bigazzi, aus Mailand aus, welche mit 
solcher Anstrengung und Stärke einen Triller schlug, dass sie den dritten 
Tag darauf starb. Der zur damaligen Zeit berühmteste Violinspieler, Giovanni 
Scioppio, aus Cremona in Italien, trug einige schwere Stücke in grösster Voll- 
kommenheit vor, indem er die Violine hinter sich auf seinem Kücken spielte, 
Der Student Rümpler sang unter Begleitung des grossen Violaus eine Bassarie 
mit solcher Stärke, dass Alles zitterte. Das Ganze beschloss eine DoppeWFuge, 
wobei die singenden Chöre in völligem Ernste gegen einander in Thätlichkeitep. 
geriethen, indem die, welche die fliehenden Assyrer vorstellten, von den 
losen Chorschülern, die die siegenden Israeliten bezeichneten, mit unreifem 
Obste und Erdklössen geworfen wurden, worüber der Kurfürst so lachte, dass 
er sich den Bauch halten musste. Die geworfenen Assyrer, die fremden 
Sänger, konnten nur mit Mühe abgehalten werden, ihren Feinden Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten, wodurch sich das Schau- und Hörspiel Lintig ge- 
endigt hätte. Der Hofcantor erhielt eine Belohnung von einem Fässchen 
Kiersteincr und 50 Mssn. Gulden. (Eleg. ..ftgOl: 

____ • 

, • A ■ • ..* i ' '.» . 1 > * 

Tages- und ITnterlialtungsblatt. 

; i , . \ •. ! ..• : .•*'.< i tut *'t\ tii T'iu 

Amsterdam, Deutsche Oper. Am 13. Januar war hier «um ersten 
Mal und vor gut besetztem Hause „Der Prophet". Die Oper fand günstige 
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Aufnahme, doch hätte sie bald noch tragischer geendet, als ihr Text« Die 
Flitterkleider einer jungen Choristin nämlich kamen den untern Conlissenlam* 
pen au nahe und brannten im Augenblicke lichterloh. Das Mädchen und alle, 
welche , eben in der Nähe waren, ergriffen vor Schrecken und Entsetzen die 
Flucht, als der ßäogei Hr. Herrmanns das Glück hatte, die gänalich in Flamme« 
Eingehüllte au erreichen und dann mit beiden Händen in die Flamme fahrend 
und solche ausdrückend, die brennenden Kleider au entfernen. Der gante 
Anzug war verbrannt, die Betreffende jedoch seltsamer Weise wenig verletal. 

|< • . ' , 

Paris. Aus den statistischen Tabellen ergibt sich, dass trotz der 
Theurung und der Geldkrise die hiesigen Theater ganz vortreffliche Geschäfte 
machen und dass die Einnahmen säramtlicher hiesiger Schauspielhäuser im 
eben verflossenen Jahre an 14 Millionen und über eine halbe Million mehr 
als im Jahre 1856 betrigt. Die hiesigen Theater haben im Laufe des vorigen 
Jahres fast eine Million Franken an Tantiemen bezahlt« was doch in der That 
eine sehr respectable Summe ausmacht. Das Theater der Porte St. Martin, in 
welchem bekanntlich die grossen Spektakelstücke aufgeführt ■werden, hat allein 
über hundert und dreiasigtausend Franken den Autoren zugestellt. Von sämmt- 
lichen Pariser Theatern bat die komische Oper die grösste Summe an Tantie- 
men bezahlt, während die grosse Oper in dieser Beziehung erst den zehnten 
Rang einnimmt. Die zunehmende RlÜthe der hiesigen Theater lässt sich theils 
durch die vielen Fremden erklären, die seit einigen Jahren massenweise nach 
Paris kommen und in deren Budget gewöhnlich die Theaterfreuden sehr reich- 
lich bedacht siud. 



Compagnie-Geschäft. Die bekannte Sängerin, vom theatre lyrique in 
Paris, welche einen Schiff»kapilaine Mainens Sauvage-Dufur geheirathet hat, 
unternimmt eine Kunstreise ganz neuer Art. Ihr Gälte befrachtet aus eigenen 
Mitteln sein Schiff und die Künstlerin begleitet ihn. In jedem amerikanischen 
Hafen, - wo' dos Schiff anlegen wird, steigt die Sängerin ans Land und giebt 
Vorstellunfen Und Comerte, während ihr Gatte seine Handelsgeschäfte besorgt. 

l !..... 



Die Zeitschrift für Musik meldet ; Durch alle Jonmale läuft jetzt als neueste 
Nachricht, dass Richard Wegner „ausser den Nibelungen", eine neue Oper 
Vollendet habe, welche er zuerst in Prag aufführen wolle. — Diese Notiz ent- 
hält einen doppelten Irrthum. Zunächst sind nämlich nicht die ganzen „Nibe- 
lungen", sondern vorderhand erst der Vorabend nnd die ersten llauptabende 
( Rbeingold, Walkyre und der junge Siegfried) fertig. Der letzte Abend 
(Siegfried'a Tod) ist noch zu componiren. Diese Arbeit hat Wagner allerdings 

■ 
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deshalb verschoben, um vorher die Dichtung and Compositum einer neuen Oper 
za vollenden, deren Snjet Tom Componisten geheim gehalten wird, weshalb wir 
nicht befugt sind, Wagner gegenober eine Indiscretion zu begehen, und das 
Weitere, obgleich uns längst bekannt, der Oeffentlichkeit zu übergeben. El ist 
aber ein zweiter Irrthum, dass jene neue Oper schon „vollendet" sei. Die 
Unmöglichkeit davon wird Jedem einleuchten, wenn wir mittheilen, dass 
Wagner die Dichtung des Textes erst Mitte August des vorigen Jahres begann. 
Von seiner enormen Productivität zeugt es aber, dass Wagner innerhalb -I 
Monaten nicht nur die Dichtung des ganzen Textes, sondern auch die Compo- 
sition des ersten Actes bereits vollendete. Die weitere Arbeit wurde durch 
seine Reise nach Paris unterbrochen. Wo endlich Wagner diese neue Oper, 
wenn sie vollendet sein wird, zuerst aufführen lassen will, ist uns nicht be- 
kannt, doch dürfte das jetzt wohl auch schwerlich zu bestimmen sein. 



Die Geschichte mit Herrn Leop. von Meyer nnd dem Redacteur der 
„BIfttter für Musik", eine Correspondenz über Frai Clara Schumann betreffend, 
ist jetzt endlich in erster Instanz zur gerichtlichen Entscheidung gekommen. 
Bekanntlich war in dieser Correspondenz Herr Leop. von Meyer als der bös- 
willige Verbreiter des Gerüchtes über eine bevorstehende Verehelichung der 
Frau Schumann mit Gade genannt und sein Benehmen mit ehrverletzenden 
Ausdrücken belegt worden. Herr von Meyer verklagte hierauf den Redacteur 
der „Blatter für Musik" wegen Ehrenbeleidigung. Bei der gerichtlichen Ver- 
handlung sah der Kläger von dem sonstigen Tadel, den er in den Blätter für 
Musik über seine Wirksamkeit als Virtuose erfahren, ab und beschränkte sich 
nur auf die Beweisführung, dass seine persönliche Ehre verletzt worden sei. 
Der Gerichtshof fand schliesslich den Angeklagten schu'dig und verurtheilte ihn 
zu achttägigem mit einem Fasttage verschärften Arrest. Gegen dies Uitheil 
wurde von dem Angeklagten an die höhere Instanz appellirt. 



Höfliche Bitte. Im Wiener Fremdenblatt veröffentlicht Saphir folgende 
Bitte : „Jemand, der in der letzten Vorstellung des neuen Ballet*» vergessen 
hat, das Futteral zu meinem Perspectiv mitzunehmen, wird menschenfreund- 
lichst ersucht, dasselbe bei mir abholen zu lassen. 

\ 



Die „Amsterdamer Ztg." bringt folgenden Artikel aus Dortrecht : „In 
unserem letzten Concert hatten wir die Freude, Frau Sophie Förster aus 
Dresden zu hören. In Folge des gediegenen Rufs der Sängerin waren alle 
Platze bis anf den letzten dicht gedrängt besetzt, und -das Publikum wurde 
diesmal in seinen hohen Erwartungen nicht getäuscht. Frau Förster trag so- 
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erst die Arie ans Freischütz („Wie nahte mir der Schlummer") in so tief er- 
greifender Weise vor, dass das Auditorium in lauten Beifallssturm ausbrach und 
die Künstlerin dreimal Ii er vorrief. Demnächst folgten die Variationen von Rode 
welche mit Brillanz und höchster Virtuosität gesungen, die Hörer formlich 
elecfisirten und zum Staunen hinrissen. Zum Schluss sang Frau Förster 
Lieder von Schubert und Siering (in Dresden), welche nicht minder wie die 
Torigen Piecen einschlugen. Besonders das Schobert'sche Lied „Am Meere" 
trog die Sängerin so innig und znm Herzen gehend vor, dass kein Ange 
trocken blieb. Leider sind die bereits eingegangenen Verpflichtungen der ge- 
feierten Sängerin in andern Städten so zahlreich, dass der sehnliche Wunsch, 
sie noch einmal zu hören, unerfüllt bleiben Wird.*» — Wie wir hören, ist 
Frau D. Förster für den ganzen Februar und bis zum halben März bereits fest 
bh Concerteo engagirt. 



Musikalische Puffs. Wie der Opern-Entrepreneor Ullmann in 
New- York den Don Juan ankündigt : „Akademie der Musik" — Don Giovanni 

— Unternehmer und Director B. Ullmann — Freitag Abends, 15. Januar. 

8 Uhr — Ganz bestimmt die letzte Vorstellung — (unter dreien) dieser Season, 
▼or dem Abgange der Gesellschaft — Grosse Mozart-Feier — Erste Vorstellung 
in dieser Season von Moiart's — Don Giovanni — In einem Saale von colossa- 
lem Glänze und fabelhafter Pracht — Neue Scenerie von erstaunlichster Zeich- 
nung und Anordnung, eigens für diese Gelegenheit gemalt — Neue Costumea, 
neue Ausstatteng, splendide Ballet-Scenerie — Beleuchtet mit 20 Candelabers 
mit 300 Lichtern. — Einhundertfünfzig Chorsfinger — Zwei besondere Orches- 
ter auf der Bühne, hinzugerechnet das gewöhnliche Orchester, welches für 
sich allein über 250 Mitwirkende zählt. — Alle Künstler der Academie, eine 
der grössten Erscheinungen, die jemals geboten wurde, vereinigen ihre Kräfte 
für diese Vorstellung, die nie ihres Gleichen hatte. — So : La Grange, Caradori, 
d'Angri, Gassier, Labocetta, Bignardi, Rocco, Ardovani und Carl Formes, 
welcher diesmal den Leporello und zwar zum ersten Male in Amerika vor- 
tragen wird. — Die Rolienvertheilnng ist folgende : Donna Anna . . Frau de 
la Grange ; — Donna Elvira . . Madame Caradori (zugleich deren erste Dar- 
stelleng dieser Partie) ; — Don Giovanni . . Herr Gassier ; — Leporello . . 
Carl Formes (zugleich o. •» w.) ; Ottavio . . Sign. Labocetta ; — Commandore 
. . Sign. Ardavani; — Masetto . . Sign. Rocco, welcher, indem er die ihm 
ursprünglich zustehende Rolle des Leporello an Carl Formes abtrat, zugleich 
eibötig war, des vollendeten Ensemble's willen die Partie des Masetto zu 
übernehmen. — Das majestätische Finale des ersten Acts, dessen Scene den 
glänzenden Tanzsaal vorstellt, umfasst ein Ballet, dessen Musik von drei ver- 
schiedenen Orchestern, das nahe an Einhundert Musiker zahlt, ausgeführt wird.— 
Das erste Orchester auf der rechten Seite wird die „Gavotte," das zweite auf 



der linken Seite der Böhne den „Ländler," and du eigentliche Orchester , die 
„Menuette 0 spielen. Drei verschiedene Melodien, componirt in drei verschie- 
denen Zeitmassen und vcrlheilt in drei Orchesters tu gleicher Zeit. Der welt- 
berühmte Freiheitschor wird gesungen von den Mitgliedern der Liederkranz- 
Gesellschart. Sfimmtliche Solosänger (die Namen werden hier abermals der 
Reihe nach aufgerührt) haben aus Hochachtung für das grosse Werk einge- 
willigt, zur Erhöhung der Wirkung, auch in diesem Chore mitzusingen. Es 
muss noch bemerkt werden, dass der Chor „viva Ia liberlä" nicht im entr 
. ferntesten mit den Bestrebungen politischer Freiheit etwas zu thun, sondere 
nur auf die Freiheit der Lust und Unterhaltung beim Feste Bezug habe." — 
Ein anderer Puff ist die Annonce des Pariser Clavierfabrikaoten Ziegler, in 

welcher er Jedem, der ein Ciavier kauft, für ein halbes Jahr lang einen 

berühmten Ciavierlehrer gratis zu Verfügung stellt. 



n Berri n. Das Erscheinen von Paoline Viardot auf der Scene unserer Königl. 
Hofbühne gehört zu den Genüssen der seltensten Art, wofür wir der Verwal- 
tung unserer Bühne zum ganz besonderen Danke verpflichtet sind, denn es 
verschaffte uns den Hochgenuss, unbestritten eine der grössten Gesangs-Cele* 
britaten der Gegenwart bewundern zu können. Die Fides der Madame Viardot 
als deren dramatische Schöpferin die Gefeierte zu betrachten ist, wurde so- 
wohl in Paris wie hier durch sie eingeführt, umfasst von dramatischer und 
gesanglioher Seite das Vollendetste, was durch eine Kunsüeistung zu erreicheo. 
Da ist alles Gegebene durchgeistigt, aus einer tiefen Einsicht entsprungen und 
zum Ausdruck gebracht, wie es eben nur die umfassendste Beherrschung und 
Ausbildung vermag. Daher denn auch der enthusiastische Beifall des bis auf 
den letzten Platz gefüllten Hauses, das sich durch diese Leistung der seltensten 
Art wahrhaft erhoben fühlte. Geben wir es auf, die Einzelnheiten einzugehen, 
denn diese grundlioh zn zergliedern, würde den Raum unseres Blattes weit 
übersteigen, halten es auch für überflüssig, denn das bat ein halber Welllheil, 
der die grosse Künstlerin in dieser Rolle Gelegenheit hatte zu bewundern, 
bereits anerkannt. Aber auch gleichzeitig müssen wir unseren heimischen 
Krfiften die gerechteste Anerkennung zollen. Fräulein Trietsch hatte die Rolle 
der Bertha übernommen und führte sie in allen .TheUe'n vorlrefilich durch; 
Oberaus schön klang ihre metallreiche Stimme und mit grosser Correctheit 
führte sie die an schwierigen Passagen reiche. Parthie duwh, so däss sie ehren- 
voll ihren Platz neben der grossen Künstlerirt behauptete. Den Oberthal sang 
Hr, Radwaner namentlich in der Cantileee überaus schön, auch im Spiel ge- 
wandt. Die Rolle des Johann von Leyden gehört zu den besten des Um. 
Hoffmann, und besonders gut bei Stimme, führte er die Rolle fast durchgängig 
glücklich durch ; die 3 Wiedertäufer waren diesmal durch die Herren Püster, 
Salomon und Fricke ganz vortrefflich besetzt; die ganze Üpci, unter der 
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Leitung dei K. Mus.-Dir. Dorn, ging ausgezeichnet, und reicher Beifall lohnte 
sowohl die einzelne wie Gesammtleistung. Wir werden noch Gelegenheit 
haben, die Künstlerin im „Barbier" und „Norma u , so wie im Guslav-Adolph- 
Concerte am Sonnabend zu bewundern, B. Mztg. 



Venedigs Opernsaison gebiert ein Fiasco nach dem andern, Donizetti's 
„Marino Faliero", ehnedles eine schwächere Leistung dieses Maestro, wurde 
im Theater Apollo wegen schlechter Besetzung der Titel- und Nebenrollen 
sehr schlecht aufgenommen, so dass man es noch als ein Glück preiset, dass 
volle sechs Scenen de« dritte« Actes weggeblieben und den Ohren erspart 
worden. In einigen Tagen folgt im Fenice-Theater die erste Aufführung der 
grossen Oper „Oer letzte Abencerage" von dem Venetianer Maestro Tessarin 
der sein Werk persönlich einstudirt. Die desolaten Znstande der profanen 
Musik werden aber noch überboten durch den Verfall der Kirchenmusik, die 
sonst in Venedig auf so hoher Stufe stand, Die Trivialität der neuen Opern 
hat sich auch in den Chören der Kirche eingenistet; Die platten Melodien 
werden uicht einmal durch eine sorgfältige Ausfahrung erträglich gemacht 
denn diese gleicht gewöhnlich einer Probe, bei der die Mitwirkenden vom 
Blatte singen und nicht einmal nothdürftig durch das störende Schlagen des 
Dirigenten auf das Pult zusammen gehalten werden. Die stimmlosen Sänger 
leiern ihre Parthe mit einem Mangel an Gefühl und Verständniss herunter, der 
nur von den Musikern übertroffen wird, die die Anstandsrücksichtcn so weil 
aas dem Auge lassen, dass sie sich nicht entblöden, während der Funktion 
des Priesters ihre Instrumente zu stimmen. Die edle majestätische Orgel muss 
entweder in einem Style aecompagniren, den man kaum der Zither zumuthet, 
oder schmettert roh mit Fagott oder allen Registern drein. Solche Leistungen 
müssen die allgemeine Indignation aller Jener erregen, welche musikalisches 
Gefühl haben, und Achtung vor der Heiligkeit des Ortes und der Würde des 
Gottesdienstes besitzen. 



Rundschau. 

Eine neue Oper „Agnes" . von Carl Krebs, kam in Leipzig bereits mehr- 
mals mit Beifall zur Aufführung. « 

Senora Pepita, welche sich eeit Kurzem in Heidelberg angesiedelt, 
scheint es dort nicht mehr gefallen wollen, da sie ifere reizende Gartenwoh- 
nung zu verkaufen beabsichtigt. > 

Die reizende Oper „Der Kadi« vön Thomas hat in Königsberg grossen 
Anklang gefunden 
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In Weimar wurde Mozart's Geburtstag (27* Januar) durch ein historisches 
Conzert aus des Meisters Werken unter Leitung von Liszt, gefeiert. 

Die Aufführung von Verdi's Oper „Rigoletto« machte in Darmstadt 
Sensation, doch ist dies mehr der prachtvollen Scenirung, als der Musik zu- 
zuschreiben. , 

Die zunächst erscheinende nene Oper von R. Wagner fahrt den Titel 
„Tristan und Isolde« und soll zuerst in Prag gegeben werden. 

Dem Vernehmen nach hat Hector Berlioz eine neue Oper «Die Trojaner« 
vollendet. 

Der frühere Hamburger Capellmeister de Barbieri, welcher später 
mehrere Jahre in Rio Janeiro engagirt war, hat jetzt eine Stelle am Hofopern- 
theater in Wien angenommen. 

Rubinstein gab auf seiner Durchreise in Pressburg ein Conzert, wo man 
Ihn mit enthusiastischen Beifallsbezeugungen überschüttete. 

Im Verlage von Meidinger in Frankfurt a. M. wird demnächst erscheinen : 
„Mozart«, ein Künstlerleben, culturgeschichtlicher Roman von Heribert Rau. 
Dieses Werk soll in 6 Bänden das ganze Leben Mozarts umfassen. 

Richard Wagner's „Lohengrin" wird in München zur Aufführung vor- 
bereitet. 

Frau Sophie Förster, welche sich gegenwärtig wieder in Holland be- 
findet, hat in mehreren Provinzialstädten mit ebenso höchst ehrenvollem Bei- 
fall gesungen, wie im Haag und Amsterdam. 

Die Oper „Santa Chiara" vom Herzog von Coburg wird in Wien im 
Josephstädter-Thealer zur Aufführung vorbereitet; eine neue grosse Oper von 
Carl Haslinger „Vanda" wird in den ersten Tagen ebenfalls dort gegeben. 

Das Oratorium „Jephta und seine Tochter« von C. Reinthaler soll 
nächstens durch die Singakademie in Leipzig zur Aufführung gelangen. 

Marschner hat seine neue Oper beendigt und dieselbe wird schon in 
einigen Monaten in Hannover gegeben. 

Im Verlag von ML. ScMoSS in CÖlM erschienen: 

Thecla Badarzewska. 

La Priere d' une Vierge. pour Pianoforte 

op. 4. 8 Sgr. 

C. Brand. 

5 Lieder für eine Singstimme mit 

Pianoforte-ßegleitung 

op* 2. 15 Sgr. 
— ■ 1 ■ ■ - ■ ■ ■ — — . 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cdln. 
Druck von W. Cloüth in Cöln. 

i 

Digitized by Goo 




„ • • • • 

• . • • > . 



RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 



r • 



/wr Kunstjreunde und Künstler. 



> i f 



•„ j ) • •• n . 





Nr. 8: Cöln, den 20. Februar 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis * 

, .1» i • 

pro .Uhr betragt 2 Thlr.; durch die Post bezogen V/% Thlr. 
, Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Gebühreo pro Petit-Zeile 2 Sgr 

Die ungarische Schauspielkunst. 

« 

Historische Aufzeichnungen von Jokai Blör. 



1 1 



Der ente Versuch zur Gründung eines ungarischen Schauspiels im Jahre 
1790 ist klaglich ausgefallen. Unter der Direction Ernyei's begann ein Haufe 
in der Kunst des Schreibens bewanderter Leute Vorstellungen zu geben, aber 
es war Niemand da, vor dem man sie hätte geben sollen. Eine Zeitlang 
duldeten die Auserwäbllen das Elend des Ruhmes, dann aber zerstreuten sie 
sich und ein jeder suchte nach einem weicheren Brode. In Ungarn sprachen 
damals, die höheren Classen deutsch, die mittleren lateinisch, der Plebs abe r 
hielt die Production der Gaukler und Tanzbären für Komödie. Da gab es 
kein Publikum und keinen Mäcenas, keinen Zeitungsschreiber, der in die 
Posaune hätte stossen sollen. 

Das kleine Siebenbürgen ist uns bierin zuvorgekommen, dort haben sie 
schon in den ersten Jahren dieses Säculums ein Theater gebaut, und das 
erste Ei wachen ungarischer Schauspielkunst wurde mit, einer Darstellung ge- 
feiert, bei welcher Herren und Damen aus den ersten Familien Siebenbürgens 
sämmtliche Rollen übernahmen. Damit sollte der Beweis geliefert werden, 
es keine Schande sei, Komödie zu spielen. Die Magnaten Siebenbürgens 
noch mehr getkan, sie errichteten eine Schauspielgesellschaft, welche 
in ihi er Hauptstadt permanente Vorstellungen gab ; sie schätzten diejenigen, 
die Siek dieser Laufbahn gewidmet, riefen sie su ihren Tafeln und Soireen, 
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anterhielten sich mit ihnen, nnd behnndelten tie so, wie ihre hervorragendsten 
Gaste, damit auch das Publikum sie schätzen lerne. 

Siebenbürgen hafte damals einen grossen Sohn, dessen Name bereits 
▼on jedem Kirrte gekannt wird. Wir meinen den Baron Nicolaus Wesselenyi. 
Wie wir wissen, nahm Wesselenyi, trotidem er ein stolzer, mächtiger Her r 
gewesen, nicht Anstand, dem armen Schauspielei beere ein Protector zu sein f 
dessen kleine Leiden zu beschwichtigen, mit ihnen geduldig auf dem unge- 
bahnten Wege vorwärts zu schreiten, und sie mit seiner zarten Aufmerksam- 
keit anzueifern. Wir wissen auch, dass* Wesselenyi die Reitpferde geliebt, 
und für diese Leibpassion Schätze verprasst hat, aber deshalb hat er auf die 
heimische Kunst nicht vergessen, wie dies Andere gethan ; im Gegentheile, er 
nahm Jahre hindurch ihre Interessen wahr, und bezahlte die erste Schauspieler- 
gesellschaft, damit die, welche den vaterländischen Musen geopfert, die Noth 
nicht kennen lernen. 

Der Stand des Schauspielers in Siebenbürgen fing aber damals an, einen 
solchen Werth zu erhalten, dass ein junger Rechtsbeflissener, aus dessen 
Schriften der Verfasser diese Notizen entnimmt, seine Caniere aufgab nnd 
anter die Schauspieler ging. Sein erstes Auftreten war erfolglos ; ja er fiel 
durch. Aber die Begierde in seiner Seele war viel zu gross, als dass er sich 
von dem ersten Misslingen hätte abschrecken lassen sollen. Er fasste den 
Beschluss, Studien zu machen Aber wie und bei wem? Wien ist weit, nnd 
anderswo gab es nichts zu lernen. Der junge Schauspieler ging also nach 
Wien. Er machte die Reise zu Fusse, und oben angelangt copirte er während 

* * t 

des Tages bei beamteten Herren ; so schaffte er sich .Geld, um des Abends den 
Theatervorstellungen beizuwohnen. Ein paar Semmeln war seine tägliche 

Kost, aber er blieb nicht einen Tag vom Theater weg. 

•i 

Nach acht Monaten kehrte er nach Klausenburg zurück, wo er als 
stndirender und denkender Schauspieler mit hervorragendem Gehalte angestellt 
wurde. Im Jahre 1805 war bereits die siebenbürger Gesellschaft auf 30 Hit- 
glieder gewachsen, da zuckte in dem Gehirne unserer „grossen Herren" der 
Gedanke auf, dass man aus diesem Bienenstocke der Kunst den Inhalt auf das 
ungarische Sch Westerland loslassen könnte, um auch dort dem Schauspiele 
Anhänger zu verschaffen. Sigmund Muränyi, Johann Kemeny, Gerson Kantor, 
Alexander Nemeti, Georg Magyar, Georg Simonsy, Alexis Andräd, Therese 
Stakäcs, Julie Nemethy, Jobann Nagy und unser Rechtsbeflissene haben sich 
cur kühnen Fahrt entschlossen, die damals kein geringeres Unternehmen war, 
als heute eine Expedition nach den Polen; so kühl war man zu jener Zeit 
in Ungarn bezüglich der Kunst. Dieser kleine Verein berief Ernyei, den 
Führer der zersplitterten angarischen Truppe, zu seinem uirector, und setzte 
sieh mit einer aus 30 Stücken bestehenden Bibliothek und einer zerfetzten 
Garderobe am 6. Mai des Jahres 1806 von Zsib6 aus in Bewegung. Wesselenyi 
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sie mit Reisegeld versehen und gab ihnen tt verstehen, dass, wenn sie 
einmal int Pech gerathen sollten, und sie ihm dies zn Wissen thäten, so wolle 
er ihnen schon heraushelfen. 

In ihrem Zustande wagten es diese Jünger der Kunst noch nicht, sich 
weit vom heimischen Heerde zu entfernen, sie waren dazumal noch ein 

• 

schwacher Schwärm, der auf dem eisten Blütbenbaume ausruhen rausste. 
Dieser Blüthenbaum aber war Debreczin. Dort blieben sie den ganzen Sommer 
ober, aber es war nicht nur der Sommer wann, sondern auch die Herzen 
der Debrecziner waren es. Das Haus der Mimen war immer voll, ob sie jetzt 
etwas Lustiges oder Trauriges spielten; auch der Gewinnst war reichlich und 
in einem halben Jahre hatten 6ie sich eine glänzende Garderobe angeschafft, 
die 1500 fl. kostete. Sie wiien noch länger dort geblieben, aber Wesselejryi 
schickte den Befehl, weiter ins Land hinein zu gehen und dort das Wort zu 
verkünden. Sie mussten deshalb nach Szegedin. (Scbluss folgt.) 



Tages- und IJntcrhaUiingsblatt. 

Berlin. Der Prophet von Meyerbeer hatte das Haus überfüllt; ange- 
kündigt war das Gastspiel der gefeierten Viardot-Garcia, der dramatischen 
Schöpferin dei Fides, und eine theilweise neue Besetzung. Der Prophet ist 
wie Robert der Teufel auf den unerschütterlichen, mächtigen Pfeilern der 
Mutterliebe gebaut, die in beiden Opern in den rührendsten und erschütterndsten 
Lauten zu uns redet. Diese Apotheose des ursprünglichsten und mächtigsten 
aller Gefühle sichert beiden Werken, ebenso wie den Hugenotten, in denen 
die menschlichsten aller Principien : Religion und Liebe, ihre Verherrlichung 
finden, einen ewigen Ehrenplatz. Was den Propheten sogar populär machen 
muss, ist die musikalische Abrundung und Fasslicbkeit, trotz des oft überlade- 
nenen Textsch Wulstes, und die Macht und Schönheit der Chöre. Der muster- 
hafte Fleiss, welcher jeder Nummer, ja fast jedem Takle gewidmet ist, wird, 
gleichfalls ein nacheiferungswerlhes Voibild bleiben. Die Darstellung der 
Frau Viardot bot in allen hervortretenden Zügen eine ganz einzige Vollendung 
Die Stimme, welche den Umfang vom kleinen F bit zum 2geslrichenen H be- , 
herrschte, war in der tiefen Lage von einem Reiz und Wohlklang, mit dem 
keine Sängerin zu rivalisiren vermag, ebenso wie die Triller und Coloraturen 
von einer Schönheit und einer Sauberkeit waren, die entzücken mussten. 
Bewundernswerth war in dieser Hinsicht der Schluss der 1. Arie des letzten 
Actes* Die Sängerin culminirte jedoch noch mehr in der Darstellung, die in 
den Effektscenen tief erschütternd war und keinen Vergleich mit anderen 
Darstellerinnen dieser Parthie zuiässt, was auch dureh fast atbemlose Theil- 
nahme und durch stürmische Beifalllssalven anerkannt wurde. Frl. Trietsch 
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fang die Bertha mit einer Frische und Kraft der Stimme, ja, mit einer Be- 
geisterung in der grossen Scene des % and dem Duett des 4. Akts, die allge- 
meine Anerkennung fand. Hr. Hoffmann überwindet die für seinen zum 
Tenor hinaufgezwungenen Bariton doppelten Schwierigkeiten der Parthie 
Johanns möglichst gut. Allein das Geheul, in das die Kopfstimme ausartet und 
die sichtliche Anstrengung, mit der die Bruststimme in der Höhe einsetzt, 
concurriren in keiner Weise mit irgend einem erträglichen Tenoristen, und 
Hr. Pfister, welcher allerdings in der Höhe Schwierigkeiten fand, war trotz 
Allem ein besserer Johann. Ein erfreuliches Bild boten uns die 3 Wieder- 
täufer, durch die Hrn. Pfister, Salomen und Fricke ganz vortrefflich besetzt. 
An das letztere, unbedingt talentvollste Mitglied der k. Bühne knöpfen sich 
die erfreulichsten Hoffnungen. Für Hrn. Krause sang Hr. Radwaner den Ober- 
thal mit schwacher, vom Orchester oft gedeckter, aber angenehmer Stimme. 
Nur möge er sich vor dem unkünstlerischen Heraussprechen von Schlagworten 
bei Stellen, wo er das Unzureichende seiner Stimme fühlt, hüten. Chöre und 
Ballets liessen nichts zu wünschen Übrig; die k. Kapelle und ihr Dirigent, 
Hr. K.-M. Dorn, feierten künstlerische Triumphe. Das Terzett des 5. Akts war 
nach nenrer Anordnung des Comp, verkürzt. 

Mozart's ewig junge Oper „Belmonte und Constanze" erschien neu ein- 
studirt am 2. d., nach lijähriger Zurückgezogenheit, im k. Opernhause. Ein 
merkwürdiger Kunst-Volksglaube bezeichnet diese Oper als die erste des 
Meisters, während sie seine 14. ist, aber dieser Meinung liegt ein naiv ge- 
fühltes Wahrheitsprinzip zu Grunde ; denn wie die vorangehenden Werke nur 
Experimente eines sich abklärenden genialen Geistesprozesses waren, wie noch 
in dem voraufgehenden „Idomeneo" die Objekte der Mozart'schen Kunst ohne 
innere Notwendigkeit unverbunden dastehn und die Macht des Wissens mit 
der freien Erfindung kämpft, so herrscht in Belrnonte entschieden die er- 
quickendste Jogendfrische vor, wenn auch noch häufig die Lust, eine meister- 
hafte Formengewandheit zu zeigen, in jugendlicher Ueberschwenglichkeit das 
Quartett und die grosse Arie Constanzes übermässig ausdehnt. Wenn erst in 
dieser Oper Mozart's Genius zur vollkommenen Reife gelangt ist, so dass er 
befähigt war, einen Figaro und Don Juan folgen zu lassen, so dürfen auch 
wir sie mit Recht seine erste Oper nennen. Und in» der That mischt sich hier 
eine bewundernswerthe dramatische Auffassungsgabe mit charakteristischer 
Deklamation, und interessant ist es, das Losringen zu verfolgen, welches der 
Comp, mit dem Hergebrachten versucht, ohne dass es ihm immer gelingt. 
Aber dennoch strahlt das Werk in vollster, üppigster Jugendkraft als eine 
jungfräulich zart empfundene Schöpfung, wie der Künstler sie nur einmal, in 
der frohen Jünglingszeit, hervorbringt, und C. M. v. Weber hat Recht, wenn 
er sagt : „Opern, wie Figaro und Don Juan war die Welt berechtigt, mehrere 
von ihm (Mozart) zu erwarten ; eine „Entführung" konnte er mit dem besten 
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Willen nicht wieder flehreiben.* — Wir lind in teer gewöhnt, eine I. Auf- 
führung nur als Generalprobe anzusehen, am nicht die Schwankungen der 
Solisten, des Chors, ja der k. Kapelle (und zwar schon im episodischen An- 
dante der Ouvertüre) zu verzeihen. Hrn. Zschiesche's in klassischer Schule 
gebildete Gesangstechnik erinnerte an vergangene grosse Epochen, Die grossen 
Arien des 1. und 3. Aktes, sowie das Trinkduett brachten ihm verdiente Bei- 
fallsstuime. Laune war auch Herrn Wolf (Pedrillo) nicht abzusprechen, allein 
sie überwog den Gesang, und so ging die herrliche maurische Romante fast 
spurlos vorüber. Hr. Krüger tbat als Belmonte, was er konnte, und er wird 
gewinnen, wenn er dem klassischen Gesänge Studien widmet. Die hohe Ton- 
lage der weiblichen Stimmen lag ausser dem Bereiche des Materials der Frau 
Köster und des Fr f. Baur. Die Mangel der Stimme Ersterer, nlmlich der sich 
allgemach einstellende Verlust an Resonanz und die geringe Modulation ihres 
Tones, wurden durch verstandige Auffassung und Wiedergabe aulgewogen. 



Paris. Die längst erwartete Aufführung von Flotow's „Martha" fand 
11. Februar in der italienischen Oper Statt und darf als eine glänzende 
bezeichnet werden ; der Compooist wurde gerufen und mit stürmischen Applaus 
begrüsst. — Henri Litolff befindet sich seit einigen Tagen hier und wird in 
einem Conzerte der jungen Künstler des Conservatoriums sein 4. Conxert 
spielen. — 



Nantes, 28 Januar. Der Sänger Duprat, der hier am 2fi. den Othello 
in Rossini's gleichnamiger Oper gab, hat seine Rolle so ernst genommen, dass 
die Desdemona, Frau Slranski, in Lebensgefahr gerieth. Duprat stiess in der 
Schlussscene mit dem Dolche so wüthend zu, dass die Dolchklinge unter der 
Brust durch das Kleid nnd das Fischbeincorset ins Fleisch drang, so dass Blut 
floss. Zum Glück war der Stoss durch das Fischbein geschwächt worden, so 
dass die Wunde wenigstens nicht gefahrlich ist. 



Der verstorbene Lablache war in jüngeren Jahren ausserordentlich zer- 
streut. Als er sich in Neapel befand, liess der König ihn eines Tages rufen. 
Da an demselben Morgen viele Pemonen um eine Audienz gebeten hatten, so 
musste Lablache längere Zeit in einem der Vorzimmer verweilen. Er hatte 
sich einige Tage vorher stark erkältet und bat daher, seinen Hut auf dem 
Kopfe behalten zu dürfen. Dies ward dem berühmten Sänger gern zugestanden, 
und von mehreren Freunden und Bekannten umringt, plauderte und scherzte 
er aufs fröhlichste mit ihnen. Mitten im eifrigsten Gespräch ward ihm plötzlich 
gemeldet, dasa der König seiner harre. Lablache ergreift hastig einen auf 
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einem nahen Tische stehenden Nut and tritt wohlgemath in das Kabinet des 
König«, einen Hut auf dem Kopfe, den andern in der Hand. r Was wollen 
Sie mit diesem Hut da machen, welchen Sie in der Hand halten, mein lieber 
Lablachc ?« fragte der König lächelnd. — „Verzeihung, Sire — ich verstehe 
nicht recht . . . — « „Ich verstehe nicht", unterbrach ihn der König, „wozu 
Ihnen der Hut dienen kann ! u — „Nun, Sire um ihn aufzusetzen 44 entgegnete 
der Künstler, indem er eine demonstrative Bewegung machte, d. h. indem 
er die Hand an seinen Kopf führte. In diesem Augenblick ward er mne, was 
er gethan und begann eine Masse von Entschuldigungen herzustammeln, in 
jeder Hand einen Hut schwingend. Seine Sicilianische Hajestat lachte recht 
herzlich und meinte, er habe niemals eine so spasshafte Comödie gesehen. 



Der Schauspielerstand in China gehört zu den verachtetsten Classen 
der Gesellschaft. Der •Umganj? mit Schauspielerinnen ist jedem Staatsdiener 
streng untersagt. Wenn ein Beamter in Civil- oder Militairdienst eine Musi- 
kantin oder Scbauspie'erin heirathet, so erhalt er 50 Hiebe, die Heiralh wird 
für nichtig ei klärt and das Frauenzimmer von Staats wegen den Eltern zurück- 
geschickt. 



Rio de Janeiro. Ferd. Hochstetten welcher in der „Novara" die 
wissenschaftliche Expedition begleitet, schreibt : Unter den vielen Ausländern 
(gegen 36,000), welche in Rio leben, nehmen die Deutschen eine entschieden 
hervorragende Stellung ein und gemessen weit mehr als Engländer, Franzosen 
und Portugiesen die Sympathien geborner Brasilianer. Die meisten der hier 
ansässigen Deutschen sind natürlich Kaufleute, die in Rio in kurzer Zeit sich 
eine angenehme Existenz gründen und sogar reiche Leute werden. Auch 
scheinen die Deutschen in Südamerika weit mehr ihrer Nationalität treu zu 
bleiben, als in Nordamerika. Schon , im J. 1821 wurde von 12 .Deutschen 
eine eigene Gesellschaft gegründet, die „Germania", ein Verein zur geselligen 
Unterhaltung, jede polAche Tendenz anschliessend. Es ist dies der älteste 
hiesige Verein der Art und besteht jetzt aus 126 Mitgliedern. Jeder Deutsche 
wird hier eine herzliche, brüderliche Aufnahme finden und sich freuen, in dem 
Lesezimmer unter den 30 Zeitschriften, die aufliegen, seine vaterländischen 
Blätter zu Coden und in einer vortrefflichen Bibliothek von 3 — 4000 Bänden 
eine reiche Auswahl des Besten der deutschen Literatur. Eine zweite Gesell- 
schaft ist „Der Sängerbund" 1855 gestiftet, dessen Zweck der Gesang deutscher 
Lieder und Beförderung des gesellschaftlichen Lebens ist. Dieser Sängerbund 
giebt auch Concerte im Teatro lirico, und wenn man auf dem Concertzettel 
auch Schäffer's Polkaslfindchen und „Bürgergardemarsch« von Zöllner findet 
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10 hat man eine Ahnung, dass in diesem Sängerbund noch echte deutsche 
GeraQthlichkeit herrscht. Seit 1830 besteht eine deutsch-evangelische Gemeinde, 
die ein hübsch gebautes Bethans mit Orgel besitzt. 



Rundschau. 

Jenny Lind gab in Prag swei Conzerte and ist jetst auf den Wege 

nach Russland. 

Thalberg und Carl Formes unternehmen in den Monaten April und Mai 
eine Kunstreise nach West- und Süd- Amerika ; Letzterer erbalt dafür ein 
festes Gehalt von 1500 Pfand Sterling und freie Station. Thalberg kehrt im 
Juni nach Europa zurück. 

D,e berühmte Sängerin Mad. Frezzolini ist in Amerika gestorben. 
Die Oper „Die Weiber von Weinsberg" von Conrad, fand in Innsbruck 
bei ihrer ersten Aufführung so allgemeinen Beilali, dass viele Wiederholungen 
derselhen zu erwarten sind. 

In Hamburg wurden ganz kürzlich an einem Sonnlag aufgeführt: „Wer 
langsam geht, kommt auch ans Ziel" Lustspiel in 2 Akten ; die Oper «Martha** 
in 4 Akten nnd noch ein Ballet „Marketenderin und Postillon" — zusammen 
7 Akte, Lustspiel, Oper und Ballet ; Ihr Hamburger was wollt Ihr noch mehr 1 
„Mozarts Geige" ist der Titel eines neuen Schauspiels, welches in Wien 
binnen Karzern gegeben und Dr. Mosenthal zum Verlasser haben soll. 

Der reichste und zahlreichste Mannet gesaag-Verein ist der „Stuttgarter 
Liederkranz 0 , welcher nach seinem vorigjährigen Rechenschaftsberichte 740 
Mitglieder zählt, unter denen 35 Ehrenmitglreder nnd ausser den ihm eigen- 
tümlichen, 1854 für 9500 Gulden angekauften Grundstöcken und seinem 
Inventar ein Capitalvermögen von 7030 Gulden besitzt. 

In Amsterdam giebt es nichts Neues als jeden Abend die Aufführung 
des Propheten, welche stets bei sehr besetztem Hanse stattfindet. „Taunhäuser" 
wird fleissig einstudirt. 

In der vorigen Woche starb im Armenbause in Wien, Peter Hauptmann, 
95 Jahre alt ; er war einst sehr reich, besass die schönsten Reitpferde, unter- 
hielt ein gläozandes Haus und war mit der berühmten Opernsfingerin Anna 
Milder vermählt. Nach und nach aber kam er durch gute Freunde, für die 
er gut gestanden u. für die er auch zahlen musste, um sein ganzes Vermögen, 
so dass er im Armenhause erhalten werden musste. 

Die deutschen Operngesellschaften, welche im Auslande reisen, haben 
fast nirgendwo Glück gehabt * so muss nun auch Director Schumann die Stadt 
Chambery wegew* dort herrschenden Krankheiten verlassen, doch beabsichtigt 
derselbe über Lausanne nach Turin an reisen« 
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Von der hier mit grossem Beifall aufgeführten Oper iii Viet 
Acten ' i '** i%nt ■ 

' .• *; •;«« ••. • #vr»*''* !*• ri! iii ii *• 



H a 1 k a, 



Musik von 

Stanislaus Moniuszho 

haben wir das Verlags- und Aufführungsrecht für alle Länder 
erworben, — Wir beehren uns demzufolge anzuzeigen, dass der 
Ciavierauszug mit polnischem und italienischem Texte sich bereits 
im Stiche befindet und Ende März erscheinen wird, ebenso sollen 
diesem der Ciavierauszug für Pianoforte allein, alle Gesangspiecen 
in einzrlnen Nummern, sowie die übrigen sonst üblichen Arran- 
gements bald folgen. r . . ' 

Warschau, im Februar 1858. 1 ' / 







Gustav Gebethner & O. 



Im Verlag von Jfjg, ScAfoSS in CÖln erschienen: 

Thecla Badarzewska. 

La Priere d J une Vierge. pour Pianoforte 

op. 4. 8 Sgr. 



v. : i • • • 



- C. Brand, 

mo> - ' 5 Lieder für* eine' Singstimme mit 

Pianoforte-Bcgleitumr 

op. 2. 15 Sgr. 
•. ■ ~ - ___________ 



A. Ketteier. 



. t.lc'Tl'eJf-' " • ' •" « 

.-in .if>.-*r - L,e doux Souvenir 

r „Polka-Mazurka pour Pianoforte 

e'fa :.H --»tu ?V- S £ r * 

{<n: • • : r-r- — *- 

Z* Concert pour Pianoforte 

... , op, 29. 10 Sgr. fr 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schlott in Cöln. 
Druck von W. Clouti in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

■ . 

für Kunstfreunde und Künstler. 

< . 

,. ... » » i * i . n .. .. . , 

Nr. 9. Cöln, den 27. Februar 1858. IX. Jahrg. 

■ i 

Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr.; durch die Post bezogen 2% Tblr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Gebühren pro Petit-Zeile 2 Sgr 

Die ungarische Schauspielkunst. 

Historische Aufzeichnungen ton Jokai Mor. 
(SchJws) 

Wie staunten nicht unsere guten Schauspieler, als sie in Szegedin an- 
langten und ihnen dort gesagt wurde, dass schon für Jeden ein Freiquartier 
bestellt sei, darunter möge man aber kein Strassgelängnis* verstehen, nein, 
sie wurden in wahrhaftigen Herrenhäusern untergebracht, und noch dazu von 
einer Gasterei zur andern geführt; glücklich fühlte sich derjenige, der auf der 
Strasse einen Schauspieler abfassen und mit sich nach Hause zu Tische führen 
konnte ; ja man pränumerirte auf ihn, wenn er schon versprochen war, und 
ging es nicht für morgen, so doch für übermorgen. Dies kam so weit, dasi — 
tollkühner Gedanke, dies niederzuschreiben — dass die Schauspieler von einem 
Monate auf den anderen ihre Gage m der Casse verpassen, bis endlich der 
Director aar Drohung seine Zuflucht nahm, für dessen Geld nicht mehr ver- 
antwortlich zu sein, der sieb einem unordentlichen Wandel hingibt, und nicht, 
wie es anständigen Leuten geziemt, seinen Gehalt zu Ende des Monats her- 
ausnimmt. Der Gehalt eines ersten Liebhabers war aber auch damals dreissig 
Gulden Sehein> uad die Gage einer Primadonna achtundzwanzig Gulden, und 
sie wussten nicht, wofür sie das Geld ausgeben sollten. 

• 'i'*»'' "'' 1 *. 

Von Szegedin kehrte die Gesellschaft im April wieder nach Debreczin 

zurück. Damals ging die Rede, dass der Landtag in Pesth stattfinden werde, 
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wo Bich natürlich auch [die ungarische Schauspiel* anst pr entire mü§s e 
Ernyei, der schon einmal von diesem bitteren Kelche gekostet, konnte sich 
nur nach langem Zureden dazu hergeben, mit Sandli und Czibulka, den 
damaligen Directoren des Pestber deutschen Theaters, in Unterhandlungen zu 
treten. Die wackeren Herren überliessen zwei Tage der Woche, den Mittwoch 
und den Freitag, den ungarischen Collegen, zwei Tage, welche sowohl im 
Kalender als auch in der Wochenordnung des Theaters als Fasttage fangiren 
da nur ein kleines Publikum an diesen Tagen das Schauspiel zu besuchen 
pflegt. Von dem Ertrage der Vorstellungen haben die deutschen Directoren 
den vierten Theil für sich behalten. 

Am 8. Mai trat die ungarische Gesellschaft im Thalientempel am Ufer 
der Donau in dem Stücke der „Probierstein der Tugend" auf. Und et war 
dieses Stück in der That ein Probierstein ihrer Tugend Die Abgesandten des 
Landes gingen mit einer Furcht in die Vorstellung, und um so grösser war 
ihre Freude, als sie sich von derselben befriedigt fühlten. Selbst die deutschen 
Schauspieler fanden das rasche, in einander klappende Spiel und die Fertigkeit 
der Magyaren lobenswerth. Schade, dass diese Tugend sich nicht auf ihre 
Nachfolger vererbte. Später begannen diese wöchentlich zweimaligen Fasten- 
vorstellungen nur sehr dürftig die Auserwahlten der Musen zu nähren, und 
der alte Protector Wesselenyi musste neuerdings mit 1000 fl. aushelfen. Doch 
vergebens, Pesth hatte keinen Wesselenyi, und diejenigen, welche die Kunst in 
ihren Schutz nahmen, waren nicht reich genug, um ihren Eifer erfolgreich zu 
gestalten. Statthaltereirath Franz Darvas, Geheimrath Baron Alexander Merey, 
Advocat Kanyö, Stephan Kulcsär, und schliesslich Ladislaus Vida waren die 
Namen derjenigen wackeren Patrioten, welche mit aller Anstrengung die zarte 
Blume pflegten, die in diesem eisigen Lande nicht Wurzel fassen wollte. 
Schliesslich kam das Theater unter die Obsorge des Pesther National-Theaters, 
und die Geschicke des Instituts sind auch seit jener Zeit mehr oder minder 
bekannt. Blätter für Musik. 



Tages- und Unterhaltung-sblatt. 

Cöln. Das Programm des nächsten Niederrheinischen Musikfestes, 
welches Pfingsten hier unter Leitung unseres Capellmeisters Hilter gefeiert 
wird, ist folgendes : 1. Abend : „Saul u Oratorium von Hiller ; %. Abend . 
Freischütz-Ouvertüre ; Credo aus der H moll Messe von Bach ; 2. u. 3. Akt aus 
Glock's „Armide" ; Mendelssohn's Loreley und die Eroica-Sinfonie von Beethoven. 
Das Programm des dritten Abends wird später festgestellt. 

— Die fünfte Soiree für Kammermusik, welche am 23. Februar statt- 
fand, brachte ein Streichquiotett in E moll (op. 15) von Ed. Franck, ein 



Digitized by Google 



67 



Streichquartett in II moll von Haydn und Trio für Pianoforte, Violine und 
Violoncello in B dur (op. 9?) von Beethoven. Die Compofition unseres ver- 
ehrten Musikdirektors Franck gefiel durch ihre schönen Melodien und geist- 
vollen Combinationen in der Harmonieführung. Herr Bräunung glänzte im 
Vortrag des Beethoven/sehen Trios, indem er alle erhabenen Schönheiten dieses 
Meisterwerks in herrlichster Weise su Gehör brachte. Wenn wir noch der 
übrigen Mitwirkenden an jenem Abende, der Herren Conzertmeiser Grunwald, 
Derkum, Peters, Brambach und B. Breuer lobend gedenken, so erfüllen 
wir eine angenehme Pflicht. 

— Nächste Woehe wird Cberubini's Oper „Der Wasserträger" und die 
Operette „Mozart und Schikaneder tt zum Benefiz des Tenoristen Ackermann 
gegeben ; beide Werke wurden hier sehr lange nicht mehr gehört. 



Die Frankfurter „Didaskalia" enthält folgende Correspondenz aus Dresden, 
10. Febr. : „Verschiedene Blätter sprachen kürzlich von einem Briefe Richard 
Wagners an einen Wiener Theaterdirector, des Inhalts, dass Wagner demnächst 
um seine Begnadigung einkommen werde, diese zu erhalten hofte und dann 
nach Wien zu reisen beabsichtige, um seine Op\rn selbst zu dirigiren. Neuer- 
dings liest man wieder in einem Berliner Blatte, die Begnadigung Wagners 
stehe in naher Aussicht und sei in Verbindung zu bringen mit der Rehabiliti- 
rung seiner Opern auf dem Dresdner Hoftheater, von dem sie seit mehrern 
Jahren verschwunden. Das Eine ist, wie ich nach eingezogenen Erkundigungen 
und Mittheilungen competenter Personen aufs Bestimmteste versichern kann, 
eben so unbegründet, als das Andere. Allerdings ging man damit um, eine 
Wagnersche Oper, etwa „Rienzi", wieder auf das Repertoir der Hofbühne zu 
bringen nnd sollte dies bereits Mitte Februar geschehen, da Tischatscbcck, der 
sich angelegentlich für diese Palingenesie interessirt und dieselbe sogar zu einer 
Bedingung seiner vor Kurzem abgeschlossenen Contractserneuerung gemacht 
haben soll, Anfang März auf Urlaub geht. Im Augenblick ist aber davon keine 
Rede mehr. Statt „Rienzi" studirte man die „Schweizerfamilie" ein. Man er- 
zählt, Se. M. der König habe nach dem Attentate vom 14. Jan. den Intendan- 
ten Geheimrath von Lüttichau zu sich beschieden und seine Willensmeinung 
dahin ausgesprochen, dass man jetzt von der Wiederaufnahme Wagnerscher 
Opern absehen möge. Dass hiernach eine Begnadigung des Componisten nicht 
zu erwarten steht, wenigstens nicht für die nächste Zeit, bedarf keiner weite- 
ren Erhärtung." Ob diese Mittheilungen durchaus in Wahrheit begründet sind, 
müssen wir dahingestellt sein lassen. — 

Aus Arnheim schreibt man : „Während Geschäftskrisis alle Gemüther in 
nachdenkliche Stimmung versetzt hat, nnd unsere sonst so besuchten Concerte 
bis jetzt fast leer waren, brachte Frau Sophie Förster aus Dresden durch ihre 
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Mitwirkung in dem letzten Concerte am 5. d. M. eine totale Veränderung der 

Dinge zu Stande. Das Concert war überaas besucht und das Publikum empfing 
die gefeierte Künstlerin mit einem wahren Freudensturm. Nach jedem Vor- 
trage der von ihr mit gutem Geschmack gewählten Piecen wurde die liebens- 
würdige Künstlerin zu wiederholten Malen gerufen, und am Schlüsse des Con- 
certs wurde, dem stürmischen Verlangen des Auditoriums nachkommend, das 
Mailied von Siering da capo gesungen. Den innigen Wunsch des Publikums, 
die Sängerin noch zu einem Concerte zu engagiren, konnte die Direction nicht 
erfüllen, da Frau Förster, durch andere Engagements gebunden, Arnheim ver- 
Iftsst. Möge sie so gern zurückkehren, als es unser höchster Wunsch ist, sie 
wieder zu hören. u In Deventer wurde der Künstlerin vom Orchester ein drei- 
maliger Tusch gebracht und das Publikum rief sie mit stürmischem Applaus 
mehreremal zurück, und als sie schon Im Hotel der Ruhe pflegte (halb 12 Uhr 
Nachts) brachten ihr die Mitglieder des Orchesters eine Serenade mit einem 
grossen und brillanten Fackelzug. Man kann hieran die Folgerung knüpfen, 
dass nur die ausserordentliche Leistung der Künstlerin diese Huldigung veran- 
lasste. Nach den neuesten Nachrichten ist Frau D. Förster am 15 d. M. von 
Amsterdam ab Und in die Provinz gereist, um ihren dort eingegangenen Ver- 
pflichtungen nachzukommen. Am 24. Febr. singt Frau Förster in dem grossen 
Studenten-Concert zu Utrecht. Diese Concerte nehmen in Holland wegen 
ihrer Gediegenheit, wie des luxuriösen Arrangements bei denselben den eisten 
Rang ein. Am 25. Febr. singt Frau Förster noch einmal in Arnheim und reist 
dann nach Magdeburg, woselbst sie am 27. Febr. und .3. März engagirt ist* 
Den 1. Mlrz folgt die gefeierte Künstlerin einer Einladung nach Halberstadt, 
um in dem Oratorium von Händel „St. Cäcilienstag" die Sopranpartie zu singen. 
Von da kehrt die Sängerin direkt in ihre Heimath Dresden zurück, um nach 
kurzer Rast nach London zu gehen. Zahlreichen Einladungen zu Concerten 
nach Belgien hat die Künstlerin für jetzt nicht Folge leisten können. 

• 

Dresden« Am 9* fand das Concert der Fürstl. Kammersängerin Frl. 
Marie Wieck statt. Die vorzüglichen Eigenschaften der gefeierten Künstlerin 
sind bei. allen Kunstverständigen so einstimmig anerkannt, das« eine Detaillirung 
derselben überflüssig erscheint. Es genüge im Allgemeinen zu eiwäbnen, das* 
ihre höchst virtuosen Leistungen, schon durch den überaus zahlreichen Besuch 
im Yoraus nach Verdienst gewürdigt, auch in diesem Concerte reichen Beifall 
fanden, dem sich sogar Blumen und Kränze zugestellten. Von den vorgetrage- 
Piecen ist wohl als die bedeutendste das schöne und äusserst schwierige Con- 
cert von R. Schumann besonders hervorzuheben. Unterstützt wurde die Con- 
certgeberin zunächst durch die treffliche Kapelle des Herrn Dir. Hünerfärst und 
durch sehr gelungene Gesangvortrage des Herrn v. d. Osten. 

p 
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Paris. Seit dem Auftreten LiszV* hatte sich kein fremder Pianist in 
unserer Weltstadt eines bo entschiedenes Triumphe« zu erfreuen als Rubinstein 
in der vorigen Saison und gegenwärtig Henry IMolff, der h'er als junger 
Mann bereits die herrlichste Virtuosen- Laufbahn ahnen Hess. Jetzt ist er zu- 
rückgekehrt Und nicht nur elf Pianist eminenten Ranges, sondern nach alt 
Componist, der sich zu den betten seiner Nation zahlen darf. Wie wir in 
unserem leisten Briefe gemeldet, spielte Utolff im Conzert der jungen Künst- 
ler de« Couservatoriurns «ein 4m e. Concerto-symphonique und wir dürfen 
hoffen, data er noch in mehreren Conterten auftreten wird. — Die neue 
Oper TM HaJevy .Die Zauberin" ist endlich für den dritten März angezeigt. — 
Frau Szarvadp OYÜhelmine Clauss) gab vorige Woche ihre erste Soiree 
in den Salons der Herren Pleyel- Wölfl & Comp, und bewies dem eben to 
gewählten alt zahlreichen Auditorium, das« sie noch immer die vorzügliche 
Pianistin ist, welche sie war ; dieser Soiree werden binnen Kurzem noch zwei 
andere folgen. 

— In einem Conzerte des ausgezeichneten Flötisten Demerssmann, 
welchem wir beiwohnten, um den Eindruck wahrzunehmen, den die Musik 
Richard Wagners auf unser blasirtes Publiknm machen kann, wurde die 
Ouvertüre zu Tannhäuser hier zum ersten Mal zu Gehör gebracht. Der Com- 
ponist hatte den Proben beigewohnt und wir dürfen deshalb annehmen, das« 
sein Werk nach allen Richtungen bin gut ezekutirt wurde. Das Auditorium 
nahm dieselbe ohne Beifall hin ; in der Presse ist man darin einig, dass Wagner 
wohl ausgezeichnet zu instrumentiren versteht, aber keine Melodie hat, auch 
findet man, datt die Ouvertüre viel zu lang ist. Ich gebe Ihnen diese Nach« 
richten, damit die Leser Ihrer Zeitung erfahren, wie man hier nach einmaligem 
Hören über diese schöne Composition denkt, ich zweifle jedoch keinen Augenblick 
daran, dass Wagner binnen einem Jahre schon einen sehr grossen Kreis von 
Verehrern hier haben wird. — Das fünfte Conzert der jungen Künstler det 
Conservatoriums bringt eine noch ungedruckte Symphonie von Botenhain. — 
Es steht uns ein eigentümlicher musikalischer Genuss vor. Ein berühmter 
chinesischer Componist, Ling-Lun, wird nämlich mit einer au« vierzig Individuen 
bestehenden Truppe nächstens Paris mit seinem Besuch erfreuen and in einem 
hiesigen Theater seine unsterblichen Schöpfungen zum Besten geben. Wer 
je das Schicksal gehabt, chinesische Musik zu hören, der weiss, wie innig 
verwandt dieselbe mit der Katzenmusik ist. Die Chinesen haben keinen Be- 
griff von Melodie oder Harmonie. Was sie Gesang nennen, ist nicht« als eis 
näselndes Geschrei, und in ihrer Instrumentalmusik klappert's, klimpert's schrillt's 
und bellt's so sehr durcheinander, dass das Trommelfell eines zivilisirten Euro- 
päer« dadurch in Angst und Entsetzen geräth. Ling-Lun soll der Beethoven 

des Reicht der Mitte sein. 

» . . • ... i • • •* , " 
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Br Ossel. In der zweiten Matinee des Conservatoriums, welche Torige 
Woche staltfand, hatten wir Gelegenheit zu bemerken, dass in dieser Anstel 1 
die klassische Musik ganz besonders gehegt und gepflegt wird. Eine hier 
bisher noch unbekannte Symphonie von Mozart in D dur, eröffnete und wurde 
ganz vortrefflich ausgeführt. Hierauf folgte eine Tenor-Arie aus Don Juan, die 
ein Herr van Eyck ziemlich mittelmassig sang ; dafür lernten wir in Herrn 
Cuttermole, ein Schüler von Leonard, einen vielversprechenden jungen Geiger 
kennen; er spielte das zweite Conzert von Vieuztemps mit hoher Bravonr und 
künstlerischem Ausdruck. Dieser junge Mann, hat bereits vor zwei Jahren 
den ersten Preis im Concours errungen und darf überall eines sehr ehrenvollen 
Erfolgs gewiss sein. Der zweite Theil begann mit der Ouverüre zu „Demophon" 
von Vogel, einem ziemlich veralteten, aber dennoch interessanten Tonstück ; 
nach diesem hörten wir ein Quintett auf „Cosi fan tutte« von Mozart, ebenfalls 
brav ausgerührt. Herr Cattermole spielte noch eine recht hübsche Fantasie 
«eines Lehrers über Donizettische Themen und die herrliche Pastoral-Symphonio 
Meister Beethovens bildete einen glänzenden Scbluss. 



Neapel. Lablache starb hier am 23. Januar des Nachmittags um 
halb 3 Uhr. Er besass hier an seinem Geburtsorte, wo er am 6. December 
1794 geboren wurde, nur Freunde und Verehrer. Sein Vater war ein Kauf- 
mann aus Marseille, der 1791 vor der Revolution in Frankreich nach Neapel 
floh, um im Jahre 1799 daselbst ein Opfer noch giausamer und entsetzlicherer 
Ereignisse zu werden. Dieses Mannes Sohn, Louis Lablacbe, erweckte schon 
als Kind Hoffnungen zu musikalischer Tüchtigkeit. Eine schöne Stimme ver- 
schaffte ihm den Eintritt in das Conservatoir, wo er Violine und Violoncello 
spielen lernte. Seine schöne Altstimme verlor er bei der Mutation, wie man 
allgemein annahm, um sie nie wieder zu erhallen. Sie fand sich indess wie« 
der und zwar als vollständiger, kräftiger Bass, der bei einer weitern Ausbil- 
dung, besonders an der Seite eines Tamburini, die ganze Welt entzückt hat. 
In seinem 15ten Jahre spielte er, dazu gezwungen, eine Parthie auf dem Con- 
trebass, die er in drei Tagen einüben musste, ohne dass er das lrstrument 
vorher gespielt. Die Folge davon war eine Lähmung der Finger, welche eine 
Operation nothwendig machte, und von da ab wurde die Instrumentalmusik 
vollständig bei Seite gelegt. Seine Ausbildung zuerst auf den Neapolitanischen 
Theatern und in Sicilien geht von nun an mit raschen Schritten vor sich, bis 
er 1810 für Mailand gewonnen wird, wo er noeh besondere Sprachstudien 
machen muss, da das Neapolitanische in Mailand nicht verstanden wird. Er 
debutirte in der „Cenerentola" mit beispiellosem Erfolg und als erst Rossini 
seine persönliche Bekanntschaft gemacht, war der Ruf und die Laufbahn ge- 
sichert. Seine Triumphe zu Wien, London, Paris und Petersburg sind weltbe- 
kannt. Petersburg, das schon so vielen Künstlern das Leben gekostet hat, 
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legte auch bei Lablache im Jahre 185? des Keim des Todes, und die vielen 
goldenen und diamantenen Ehrengeschenke, die ihm zn Theil wurden, eben 
M die russischen Orden vermochten nicht, ihn gegen das Gift nördlicher Kälte 
au schützen. Der Versach, sich in Neapel wieder herzustellen, zog das Uebel 
nur in die Liege. In seiner Todesstunde recitirte Laalache die zwei ersten 
Strophen einer Ode von Mansoni : Der 5. Mai. Bei der zweiten erstickten 
Thrinen die Worte. Wenige Augenblicke vor dem Tode wollte er seinen 
Lieblingsgesang „Home, sweet home w singen. Der Tod unterbrach ihn. 

B. M.-Z. 

Ueber Lablache's Leichenfeier wird ans Neapel berichtet : „Am 25. 
Januar hat Neapel den Ueberresten eines seiner thenersten Lieblinge, des 
grossen Singers Lablache, das letzte Geleite gegeben. Zu spät suchte der 
Dahingeschiedene das heilsame Klima Neapels auf, um seine Gesundheit wieder 
zu erlangen ; der Zustand, in dem er hier eintraf, gab auch der geringsten 
Hoffnung keinen Raum mehr. Ls hätte gerade nur ein Wunder geschehen 
müssen. — Lablache schloss die Augen in demselben Orte, wo er das Licht 
der Welt et blickt, und in Ermanglung eines besseren Trostes mag ihm dieses 
Bewusstsein seine letzten Stunden verklärt haben. Das Leichenbegängnis« war 
fc glflnzend sowohl in Hinsicht der Anzahl wie der Bedeutung der Persönlich- 
keiten, die demselben beiwohnten. Man sah die Vertreter der Künste und 
Wissenschaften, wie : Mercadante, Angelini, Smargiassi, Masinelli, Persico, 
Majeroni, Coletti, Scrngli, Rocco, Coop, Lillo, d'Ambra, ferner eine grosse 
Anzahl von Orchester-Mitgliedern, Künstlern, Singern. Die Bevölkerung 
Neapels lieferte durch ihre äusserst zahlreiche Betheilung an dem Leichenzuge 
den Beweis, dass sie den grossen Künstler zu schätzen wusate. Rührend war 
der Anblick, als der Verstorbene beim letzten Oeffnen des Sarges mit Blumen 
übersäet wurde. Mercadante setzte ihm bei dieser Gelegenheit einen Lorbeer, 
kränz auf das Haupt, weinte heisse Thrinen und ward ohnmachtig Die Ein- 
siedlerbrüder sangen unter religiöser Stille aller Zuschauer Psalmen. Alles 
hatte Thränen in den Augen, und Cotreau, welcher die Leichenrede hielt, dankte 
dem Publikum im Namen der Anverwandten des Verstorbenen und der Stadt 
für ihre Gegenwart. 

Rossini hörte ganz kürzlich unter seinem Fenster die Arie „Mathilde" 
ans Wilhelm Teil in höchst schauerljcher Art auf einer invaliden Geige her- 
unterrissen. — *Wer ist der Unglückliche* frug er »der so meine Ohren 
peinigt?« — Ein armer Bünder, antwortete man ihm. »Achl ich bitte ihn 
eher für taub gehalten.« 



, i . » 
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Rundschau. 

■ • « • 

Die Sängerin Frezzolini. welche in Mexico am Fieber gestorben lein 

sollte, ist laut neueren Nachrichten ganz wähl auf, und giebt gegenwärtig Hl 
der Havannah mit grossem Beifall Conzerte. ■ i 

Rubinstein hat nun auch Prag mit einem Besuche erfreut und in zwei 
Conzerten die glänzendsten Beweise seiner Meisterschaft als Pianist, wie auch 
als hervorragender Componist gegeben. 

In Wien kommt Schumanns Paradies nnd Peri u im Spirituel-Conzert der 
Gesellschaft der Musikfreunde zur Aufführung. 

In Florenz fand kürzlich ein historisches Coneeit «U«, (Jeasen interessan- 
tes Programm folgendes war: Kyrie und Gloria aus der Messe „Anlerne QtrUli 
munera* von Paleslrina. Kammer-Duette von Q\ov. Batttsta Martini, Arie 
„si il ciel mi divido" von Nicolo Piccinni. Zwei Gesänge „Beredsamkeit" und. 
„Alles zu seiner Zeit" voq J, Haydn. Komische Arie von, Martin. PueUe a«a 
der „Zerstörung Jerusalems" von Terziani. B-dur-Trio von Beethoven. Arie 
aus „Griselda" von Paer. Arie mit Chor au« „voto di Jefte" von Bafael 
Orgitano; endlich „0 salutaris" vierstimmig von Rosaini. Veranstalter dieser 
Produktion war Professor J. Sbolci. . 

In Gemässheit eines Beschlusses der Stadtverordneten-Ver- 
sammlung soll die Stelle eines städtischen Musikdirektors mit 
Herold ii il-, welche früher jährlich 600 Thlr. betragen hat, 
wieder besetzt werden. 

Die darauf Reilectirenden wollen ihr Anerbieten alsbald, 
spätestens bis zum 15. März d. J. in frankirteu Briefen an die 
unterzeichnete Stelle richten. 
.. Aachen, den 15. Februar 1858. 

Das Bürgermeisteramt 

V. MU nahmen. 

, . , , , ... , — . , 1 . ■ . . t 

• Da die Verträge der Stadt Aachen mit den Mitglieder* ,<te* 
besoldeten städtischen Orchesters Ende Mai q\ J. ablaufen, so 
sollen bei den zu erneuernden Engagements verschiedene Stellen 
für Streich- und Blas-Instrumente anderweit besetzt werden, ond 
es ergeht demnach an qualifizirte Orchester-Musiker hierdurch die 
Einladung, ihre desfallsigen Anmeldungen nebst Angabe ihrer In- 
strumente und ihrer bisherigen Stellung dem Unterzeichneten vor 
dem 15. März d. J. franco einzusenden. 

i 

Aachen, den 15. Februar 1858. , 

Das Bürgermeisteramt 

C JE?» MMahmen. 



Verantwortlicher Heransgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clou» in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 

9 

Nr. 10. Cöln, den 6. März 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr. ; durch die Post belogen 2% Tblr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — lusertiuns-Gebflhren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Aus Hamburg. 

Ende Februar. In dem 10. Abonnements-Conxert dea Hamburger» 
Musikvereins traten am 20. Februar Herr Uofcapellmeitter Bott auf Meiningen 
und Fräulein Jenny Meyer aui Berlin all Solisten auf. Das Contcrt anter 
Otten's wackerer Leitung begann mit 1.) Schubert' s C dur Sinfonie, die sehr 
abgerundet von Statten ging, dem folgte 2 ) Arie ans Hlndel's Semele, ge- 
sungen von Frl. Meyer, 3.) Spohr's 10. Violin-Contert in A-moll, vorgetragen 
von Herrn Bott, 4 ) Ouvertüre xu Schillers Braut von Nessina von Hob. 
Schumann, 5 ) Arie aus Rossini's Italienerin in Algier gesangen von Frl. Meyer, 
6 ) Concertino für Violine, eoroponirt und vorgetragen von Herrn Bott, ?.) 
Zwei Lieder von Schobert und Schumann gesungen von Frl. Meyer and 8.) 
Litolff*s Ouvertüre zu „Robespierre" 

Bott ist ein tüchtiger Geiger ; er ist mehr wie das, er ist ein sehr 
tüchtiger Künstler. Sein Spiel ist durchaus fein, edel und sauber, es bekundet 
eine Reinheit und Weichheit des Tones, wie sie nur sehr wenigen an Gebote 
steht. Spohr's A-moll Coifzert gehört wohl unbestritten an denjenigen Com- 
Positionen, die für die Virtuosen die meisten Schwierigkeiten bieten, and darin 
liegt auch wohl der Grund dafür, dass es so selten an Gebor gebracht wird. 
Aber Bott überwindet dieselben mit einer «Leichtigkeit, die ans ihr Vorhanden- 
sein nicht ahnen lässt. Wir möchten sein Spiel so ein Icht deutsches nennen. 
Ist es doch auch anders kaum an bezeichnen, wenn man sich Spohr's eigener 
Worte über Bott erinnert : „Das ist der bedeutendste Schüler, den ich gebil- 
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det habe.« Die Zeit ist nun schon lange vorbei, und der Schüler steht nun 
schon geraume Zeit selbst als Meister da, und wahrlich, man glaubt Spohr 
habe sich verjüngt, wenn Bott's edler, classischer Ton in unsere Seele dringt, 
lioii zeichnet sich gerade dadurch ans, dass er mit einer ausserordentlichen 
Technik ein acht künstlerisches Gefühl verbindet. Jede, auch die kleinste 
Kunstreiierei, an der unser modernes Virtuosenthum so oft krankt, liegt ihm 
gänzlich fern. Auch in seiner eigenen Composition gibt sich das zu erkennen. 
Sein Concertino wurde vom Publikum sehr beifällig aufgenommen. Die Form 
ist elegant, das Ganze graziös, im Geiste Spohr's gehalten, wir linden nur den 
1. Satz nicht im Verhältnis« zu den übrigen stehend. Eine Revitsion dürfte 
da nicht schaden. Schon nach dem Spohr'schen Conzert zollten die Zuhörer 
dem Künstler sehr laute Anerkennung, und als er sein Spiel beendet hatte, 
wollte der Applaus fast nicht aufhören ; zweimal wurde der wackere Künstler 
gerufen! — Auch Frl. Meyer ärndtete viel Anerkennung. Sie haben noch 
jüngst Gelegenheit gehabt, die tüchtige Sängenn in Cöln, und wenn ich nicht 
jTre, auch dieselben Nummern zu hören, die sie hier vortrug. Am meisten 
Lob erwarb sie mit der Rossioi'schen Arie; weniger gefielen die beiden Lieder; 
ihre hüben Töne klangen mitunter etwas unrein. Ihr Gesang bekundet ihre 
gute Schule, nur noch etwas zu sehr; und wenn die Künstlerin in rüstigem 
Weiterstreben immer mehr dahin gelangt, dem Hörer jeden Gedanken an diese 
zu nehmen, so wird sie ihren künstlerischen Ruf noch bedeutend erhöhen. 

Die beiden Ouvertüren von Anfang und Schluss des 2. Theils gingen 
sehr präcise und Hessen in ihrer Ausführung wieder gewahren, mit welcher 
Wärme Hr. Otten peine Aufgabe erfasst, und löa't. — 

Zum nächsten Conzert des Hamburger-Mnsikvereins wird Frau Bürde- 
Ney von Dresden kommen, die dann gleich darauf, unterstützt durch den ge- 
nannten Verein, ein. Conzert für das zu errichtende Weber-Denkmal geben 
wird. Die Oper brachte uns ausser verschiedenen Wiederholungen als neu: 
Norma unter Lachner's nnd Auber'a „Sirene" unter Dupont's Leitung. In der 
ersten sang Frl. Eschborn-Frassini, in der letzteren Frl. v. Ehrenberg die 
Titelrolle. Frl. Eschborn braehte die Parthie hinsichtlich des Spiels nicht so 
zur. vollen, Geltung, wie man es wünschen muss, aber ihr Gesang lässt uns 
manches vergessen, was wir in andern Fällen unentbehrlich nennen würden. 
Sie wusste doch ein durchaus fesselndes Characterbild, wenn auch nicht ein 
so heroisches, au* der, Rolle zu gestalten. Herr Auerbach sang der Sever ; 
Herr Atlfeld den ürovist, In der Sirene sangen Herr WeixeMorffer nnd 
Herr Weiss mit Glück und Geschick neben Frl. v. Ehrenberg, die die Bravour 
dieser Parthie nicht so ganz in ihrer Gewalt hatte. Die Oper selbst ging im 
Ganzen sehr gut. — Eine Aufführung des „Don Juan" vor 8 Tagen, war leider 
eine sehr traurige. Frl. Meyer ist der Parthie dei Elvira nicht im Entfern- 
testen gewachsen, und Herr II rubra neck, der sonst gute Mittel besitzt, bat 
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sieh an seiner Rolle arg versündigt. Vorzüglich war Frl. Frassini als Donna 
Anna; und Frl. v. Ehrenberg als Zeil ine und Hr. Weixelstorffer als Don Ottavio 
sehr befriedigend* Hr. Allfeld hatte für den Leporello zu viel Ton und ta 
wenig Spiel. Im Ganzen aber können wir Hrn. Kapellmeister La eh n er für 
diese Aufführung nicht dankbar sein — so gerne wir's auch sein möchten. 
Das bis auf den letzten Platz besetzte Hans bewies, dass auch for die dastrnele 
Oper noch willige Zuhörer vorhanden sind. Auf Utas machte die Ausführung 
den Eindruck, ats wenn eine nagelneue Oper zum ersten Male über die Breiter 
gegangen wäre! An Moiart sollte man sich doch nicht versündigen! ^ and 
wir bedauerten es schmerzlich, dass auch das sonst so tüchtige Orchester 
nicht seine Pflicht so errollte, wie man es erwarten durfte, rnid so Qetht er- 
wartete — nachdem die grösste deutsche Oper nach so langer Zeit einmal 
wieder anf unserm Repertoir erschien. — Wie wir hören, werden wir in 
nächster Zeit Marschner's „Templer und Jüdin" bekommen — Wir freuen ans 
darauf. i y. «. a** '•'"•1 



1> \\ 



Die erste Aufführung des Halbier von 

Unzählige haben sich schon an dem lieblichen Werke Rossini'a . dem 
„Rarbier von Sevilla", ergötzt; nur Wenigen aber wird bekannt sein, dass 
derselbe bei seiner ersten Aufführung in Rom — ausgepfiffen worden ist. Der 
Meister selbst hat den Vorgang einem Freunde in folgender Weise erzahlt; 
Sie wissen, dass in unseren italienischen Theatern der Componist bei den drei 
ersten Aufführungen selbst dirigiren muss. Ich hatte nun die Ueberzeuguog, 
in meinem „Barbier" keine ganz schlechte Oper geschaffen zu haben, und 
reebnete auf einen Erfolg. Ich wusste zwar, dass die alten Musikfreunde die 
Kühnheit eines jungen Mannes streng beuitheilen würden, der es gewagt hatte, 
Hand an Paisiello's Werk zu legen ; aber der Director hatte mir den Text auf- 
gedrungen trotz meinem Sträuben. Mit Mühe erlangte ich wenigstens die 
Aenderung, dass da ein Terzett stehen dürfte, wo Paisiello ein Duett hatte u. 
s. w. Zum Unglück hatte der Dichter einen Austausch von Briefchen zwischen 
Figaro und Rosine erfunden, und wenn er denselben in Folge meiner Bitten, 
auch verringerte, so blieben doch immer noch drei oder vier Bidets, und da- 
rüber musste das Publikum lachen. Ich befand mich also in ziemlicher Ver- 
legenheit, und um wenigstens sehr anständig vor dem schrecklichen Publikum 
zu erscheinen, hatte ich sorgfältig Toilette gemacht. Ich erschien in einem 
nussbraunen Frack mit goldenen Knöpfen, der mir sehr gut stand und nach 
der Versicherung des Schneiders nach der neuesten Mode sein sollte. Leider 
gefiel er dem Publikum gar nicht, und mein Erscheinen im Orchester erregte 
sofort allgemeine Heiterkeit. Es regnete Spottreden und ich konnte voraus- 
sehen, dass der Eigentümer eines Fracks, der so sehr missfiel, als Narr und 
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Unwissender behandelt werden Wörde. Die Ouvertüre begann, nnd jede 
Beiner Bewegungen am Pulte, die den Frack in besonderem Lichte zeigte, er- 
regte Lachen. Die Sänger wussten nicht, woher die ironische Heiterkeit des 
Publikums kam, nod verloren den Kopf. Uebrigens sollte mich an diesem 
Tage alles Unglück heimsneben. Garcia sang den Almaviva, nnd da er ab 
Spanier die Mandoline spielte, begleitete er sich selbst auf diesem Instrument, 
weil er aber durch den Lärm durchdringen wollte, griff er mit recht trium- 
phirendem Daumen in die Saiten nnd zersprengte sie richtig. Das Lachen ver- 
doppelte sich. Ich hatte kein Piano in der Nähe nnd rief vergebens dem 
VioJoncell zu, ein Pizzicato zu machen ; der Violoncellist sah mich dnmm an 
nnd verstand mich nicht. In meinem Zorne Aber die Ungerechtigkeit des 
Publikums beklatschte ich selbst die Sanger. „Seht", rief das Publikum erstaunt, 
»der Nuasfrack verhöhnt uns!" Und der Llrm wurde noch um Vieles ärger. 
Ich rechnete indess auf das Erscheinen Baailio's. Der Sänger war vortrefflich 
geschminkt, die Rolle originell, aber . .acht Basilio sah bei dem Heraus- 
treten nicht vor sich, blieb mit dem Fnsse an einer bitte hängen und stürzte 
auf die Nase. Das Publikum meinte, das müsse so sein, hielt es aber für 
geschmacklos, während die, welche den Zusammenbang erriethen, laut lachten. 
Basilio fang nun unter Nasenbluten mit dem blutig bedeckten Taschentuche in 
der Hand. Und noch waren meine Leiden nicht zu Ende. Das Publikum 
schien des Lachens und Lärmens müde geworden zu sein, zu hören, und 
nicht mehr auf meinen Frack achten zu wollen, als ein neuer Unfall eintrat. 
Im Anfange des Finales des zweiten Actes kam eine Katze aus der Koulissc, 
ging keck an die Rampe vor und sah neugierig in das Publikum. Man be- 
grüsste sie von allen Seiten mit Miauen. Bartolo warf sie mit einem Fuss- 
atosse an das andere Ende der Bühne; das arme Thier erschrack natürlich, 
verlor die Besinnung und lief auf der Böhne hin und her. Die Damen fürchte- 
ten sich vor ihr; Rosine sprang auf die, Marcelline auf jene Seite; Andere 
wollten die Katze hinwegtreiben nnd jagten sie herüber nnd hinüber . . . . 
Der Vorhang musste unter dem Lärmen fallen, denn man hörte von dem Finale 
rein gar nichts mehr. Man muss als Componist drei Stunden einer solchen 
Tortur ausgesetzt gewesen sein, um begreifen zu können, was ich gelitten. 
Halb wahnsinnig stürzte ich aus dem Hause, verfolgt von betäubendem Geschrei 
und Pfeifen, und als ich schon lange zu Hause war, glaubte ich das Pfeifen 
noch immer zu hören. Am andern Tago bemühten sich meine Freunde, die 
feindselige Stimmung des Publikums zu besänftigen, und man traf alle erdenk- 
lichen Maassregeln, um wenigstens Unparteilichkeit zu erhalten. Ich aber 
ging nicht in das Theater. Man wartete vergeblich. Ich lag im Bett und war 
mit dem Kopfe tief unter die Bettdecke gekrochen, um nichts von dem Pfeifen 
au hören. Der Director schickte, ich aber Hess antworten, man möge ohne 
mich spielen, ich käme nicht. Spät Abends weckte mich Anfangs dumpfes, 
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dann immer vernehmlicher werdendes Geräusch aus anruhigem Schlafe. Helle, 
Licht fing an in mein Zimmer zu leuchten, ich hörte meinen Namen und 
dachte mit Schrecken an die rorige Nacht. „Die Elenden", dachte ich bei mir. 
„Suchen sie mich mit ihrem Hohne sogar hier auf ?- 1 Als ich Lärm auf der 
Treppe hörte, rief ich in Verzweiflung meinem VYirtbe zu, er möge alle Thören 
verriegeln und mir zu Hülfe kommen. Einigen Freunden, die su h. herein- 
drängten, gelang es mit Mühe, mich aus meinem lrrtbume zu reisseu. Man 
war mit Fackeln gekommen nnd rief jubelnd : „Es lebe Rossini I" Nun ging 
ich aus der Angst in die grosste Freude Aber : ich wollte meine Thür auf- 
machen, aber da fielen meine Blicke auf den unglückseligen nußbraunen 
Frack, der an der Wand hing, er erinnerte mich an alle ausgestandenen 
Leiden, nnd ich fuhr mit dem Kopfe wieder tief unter die Bettdecke. Es 
dauerte noch sehr lange, ehe ich die Freunde einHess und endlich gar ihnen 
»n das Theater folgte, wo mich eine Begeisterung erwartete, die mich über- 
reichlich für das Erduldete entschädigte. D. Th Z. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

K. Radecke, 5 Gedichte von K. Reinick für eine Singstimme mit 
Clavierbegleitung. op. 15. Breslau, Leuckart. 22 f / 2 Sgr. 

In diesen Liedern spricht sich tiefes musikalisches Gefühl aus; die 
Melodie ist mit den poetischen Texten innigst verwebt, so dass solche, von 
einer guten Sängerin vorgetragen, einen sehr angenehmen und bleibenden 
Eindruck machen werden. 

H. Ulrich, Lieder für das Pianoforte übertragen. Nr. 1. Geh' 
zur Ruh. Ebendaselbst. 10 Sgr. 

Ein hübsches Lied ohne Worte, welches manchem Pianisten willkommen 
sein dürfte, da es ihm Gelegenheit bietet, weniger durch Effectmittel, als durch 
musikalischen Ausdruck glänzen zn können. 

C. Richter, Mailieder. Drei Charakterstücke für das Pianoforte. 
op. 11. Braunschweig, Weüiboltz*. 18 Sgr. 
— Mazurka eroica für das Pianoforte. op. 12. Ebendaselbst. 
10 Sgr. . . - 

Wir begegnen diesem Componisten heute zum ersten Mal und freuen 
uns seine Bekanntschaft gemacht zu haben, da er nicht nur eine sehr gute 
musikalische Bildung bekundet, sondern auch den besten Vorbildern nachzu- 
kommen strebt. Die Motive in op. 11 sind zwar nicht durchweg originell, 
doch stets schön und ausdrucksvoll ; die Mazurka kann , wenn sie gut 
gespielt, ihr Effect nicht verfehlen. 
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Ed. Tauwiiz, ünserm Gott allein die Ehre für Männerchor. op. 42 
Breslau, Leuckart Part, und Stimmen. 22% Sgr. 

Von einem op. 42 konnte man wohl Beherrschung der Form erwarten 
und wenn der Componist in dieser Hinsicht genügte, so sind wir den- 
noch mit dem was er bietet, nicht zufrieden, indem sich nirgendwo etwas 
vorfindet, was nicht von Anderen mehr als hinreichend geboten. Die Gedan- 
ken sind nicbt neu und damit sprechen wir es aus, dass dieser Composition 
die Hauptsache fehlt. 

* 

H. Gottwaldy Sonate fantastique für Pianoforte. op. 1. Breslau, 
Leuckart. 1 Thlr. 

Wir haben es hier mit einem vielversprechenden jungen Künstler zu 
tfiun, der schöne musikalische Gedanken besitzt und solche vermöge seiner 
gediegenen Studien, in sehr anerkennens werther Weise zu behandeln versteht, 
wenn auch die Form mitunter noch an Abruodung zu wünschen übrig Ussr. 



Tages- und Unterhalt uns 'sfolatt. 

Cöln. Das Oratorinm „Jephta und seine Tochter" von C. Reinthaler, 
welches bereits hier, in Amsterdam, Hamburg, Erfurt, Düsseldorf und Elber- 
feld mit grosser Anerkennung zu Aufführung kam, wurde vorige Woche unter 
Leitung des Componiiten in Leipzig im Gewandhaus-Conzerte zu Gehör ge- 
bracht und hatte sich auch dort lebhaften Beifalls zu erfreuen. 

— Im 6. Gesellschafts-Conzerte, welches am 2. März stattfand, wurden 
„Frühling und Sommer" ans den „Jahreszeiten* von Haydn und die A-dur 
Sinfonie von Beethoven, aufgeführt. Die herrlichen Klänge Haydn's, die ihnen 
innenwohnende Anmuth, Zartheit, natürliche Innigkeit, können ihren Eindruck 
niemals verfehlen; auch unser Publikum lauschte diesen Tönen mit wahrer 
Andacht, denn kein anderer Künstler hat so Afaass au halten gewusst wie 
Vater Haydn, bei dem Nichts zu lang oder zu kurz, dessen Instrumentation so 
klar wie der blaue Himmel und durchsichtig rein, auch wenn sie stürmt und 
braust. Die Ausführung war eine recht befriedigende, in Bezug auf den Ge- 
sang der Solisten; Frl. Deutz war mitunter etwas unsicher, doch trug sie die 
Arie „Willkoramen jetzt, duokler Haie« sehr brav vor und erwarb sich durch 
dieselbe wohlverdienten Beifall. Die Herren Göbbels und Schiffer erwiesen 
aick abermals als vortreffliche Sänger, doch bleibt bei Letiterem sehr zu wün- 
schen übrig, dass er du zu häufige Tremoliren vermeide. Die Chöre imponir- 
ten durch Kraft nnd Fülle. Die Beethoven'sche Sinfonie wurde ganz vor- 
trefflich exekulirt. 

— Cherubini's Meisterwerk „Der Wasserträger" ging Mittwoch nach 
langen Jahren, zum Benefiz des Herrn Ackermann, wieder in Scene und 
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hatte ein recht zahlreiches Auditorium versammelt. Die Atifluh runj» darf als 
eine gute bezeichnet werden und zeichneten »ich besonders die Herren 
Ackermann (Armand) and Abiger (Micbeli) durch schönen Gesang nnd gutes 
Spiel au*. - 



Lablacke, der jüngst verstorbene Fürst der Bassisten, empfig die letzten 
Tröstungen der Religion aus den Händen eines ehemaligen Collegen, eines 
Dominikaners Winter, der einst an seiner Seite gesungen und ans Verzweif- 
lung über den Tod seiner Frau nnd seiner Kinder in den geistlichen Stand 
getreten war. Ein ergreifend charakteristischer Moment dieses Sterbens war 
c 9j cl h ss dor Kfl os ti © jp ci 1 6 i fn oi © r ni c h r st c i ^ c n d c I i cf 1 1 ^ lt c 1 1 der Km o W h c 1 1 lUHMH 
beachtete, sondern bloss die Abnahme seiner Stimme tiefschmerzlich empfand. 
Er rief seine Tochter an sein Bett und sagte ihr leise : „Lancchina, ich habe 
keine Stimme mehr, ich sterbe." Und er stark. Ein sondeibarer Zufall machte 
es, dass in der Kirche, wählend der Gesang vom Chor ertönte, durch eine 
Bewegung des Sarges der Mond des Todten sich öffnete, gleich als wollte er 
in die heiligen Töne mit einstimmen. 



Rundschau. 

In Grata wurde eine neue Oper von Fe rar i „Pipelet, der Thür steh er 
von Paris« gegeben; die Musik ist ein Quodlibet bekannter italienischer Opern, 
raolive und nur als Ceruevals— Oper sehr passend. 

Zwei alte, aber immer noch ansprechende Operetten gingen kürrlich 
in Braunschweig neu in Scene „Der Kalif von Bagdad" von Boieldieu nnd 
„Zwei Worte oder eine Nacht im Walde 4 *. C?) 

Der älteste Singer Europa's Darios, ist im Alter von 103 Jahren an 
Rouen gestorben. Er hatte sich seiner Zeit ein kleines Vermögen von 80,000 
Fr. erspart, womit er, nahe an 70 Jahre alt, sich anr Ruhe setzen wollte, 
als der Bankerott eines Handelshauses ihn um seine Ersparnisse brachte. 
Durch die Vermittlung guter Freunde erhielt er eine bescheidene Anstellung 
au Ronen, die ihm sein Auskommen sicherte nnd die er, Dank der Nachsicht 
seiner Vorgesetzten, fast bis zum hundertsten Lebensjahre behaupten konnte, 
worauf man ihn im Pfröndnerbause versorgte. Er starb nach einer kuzeu 
Krankheit. Seine muntere Laune verlies« ihn erat mit dem Leben. 

Herr R. WilJmer«» der kürzlich seine westöstliche Concerttour angetreten 
hat, begann damit in Lemberg, wo er in zwei Concerten reichen Beifall und 
Gewinn erntete. Von gleichem Erfolge sind auch seine Prodnctionen in Kiew, 
wo er gegenwartig weilt, begleitet. Das nächste Ziel seiner Kunstreise ist 

Odessa und Constantinopel. 

• •»»< i ' . ./ • . ■., •» . 
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Am 5. Februar staib in Nischni Nowgorod der musikalische Schriftsteller 
und russische Staatsrath UlibinhefT, bekannt durch sein Werk über Mozart und 
sein reaktionäres Buch über Beethoven. 

Roger hat ein Gastspiel in Wien eröffnet; trotzdem seine Stimme an 
Frische sehr verloren, weiss er dennoch zu enlhusiasmiren. 

Litolff veranstaltet in den ersten Tagen in Paris ein grosses Conzert, in 
dem er mehrere seiner neuesten Orchesterwerke zu Gehör bringen wird. 

„Die Weiber von Weinsberg" Oper von Conrad, hat in Innsbruck so 
allen, dass die Direktion es in ihrem Interesse fand, sofort ein früheres 
desselben Componisten, „Die Sängerlahrt a zur Aufführung vorzubereiten. 

In meinem Verlage sind mit Eigenthumsrecht erschienen 
und durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen: 

WüIIner, Franz 

(Professor am Conservatorium der Musik zu Mönchen, 
Opus 2. Sechs Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte. (Frau Josephine von Kaulbach gewidmet. 22 l / 2 Ngr. 
Opus 4. Sechs Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte. (Hrn. Opernsänger Carl Schneider in Frankfurt a. M. 
gewidmet.) 22V 2 Ngr. 

Opus 3. Zwölf Stücke für das Pianoforte. Heft 1, 2* ä 25 Ngr. 

Leipzig. C. F. Kaimt, Musikalienhandlung. 

■ ■ • ■ 

Deutsche Tonhalle. 

Von den auf das 13. Kreis- Ausschreiben des Vereins eingekommenen 
dreizehn vierhändigen Orgelsonaten hat die des Herrn Gustav Merkel in Dresden 
den Preis zuerkannt erhalten; Besonders belobt wurde voraus die Sonate, deren 
Verfasser nicht genannt sein will, sodann die eines Ungenannten und die 
Werke der Herrn Fduard Gutu hier, A. Helfer in Gera, und Dr., Wilh. Volckmar 
in Homherg; belobt wuide das Werk des Herrn Friedrich Lux in Mainz. 

Die erwählten drei Herren Preisrichter, welche die Beurtheilung der 
sämmtlichen 13 Sonaten gefälligst übernommen hatten, waren Herr Professor 
Dr. Faisst in Stuttgart, Herr Generalmusikdirector F. Lachner in München, und 
Herr Hofkapellmeister V. Lachner hier. 

Die Bewerbungen können nur auf unmittelbar und postfreies Verlangen 
an den Schriftfahrer der Tonhalle ihren Verfassern räckgesendet werden. 
Mannheim, Februar 186S. 

MPer Vorstand. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von >V. Cloutb in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 11. Cöln, den 13. März 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr.; durch die Post belogen 2'/, Thlr. 
Eine einzelue Nummer 2 Sgr. — lnsertions-Gebühren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Die Musikaliensiiniuilung von Thibnnt. 

Es ist eine bekannte Tbatsache, dass Thibaut, dem wir die kostbare 
Perle in der musikalischen Literatur „über Reinheit der Tonkunst" zu verdanken 
haben, eine grosse Reihe von Jahren neben seinem akademischen Lehrberuf 
bewundernswürdigen Fleiss mit tiefem Kennerblicke und grosser Ausdauer auf 
seine Musikaliensammlung verwandte. Mit der uneigennützigsten Aufopferungs- 
fähigkeit verfolgte er seine Zwecke, und brachte durch sein gründlich-his- 
torisches Wissen, durch seinen seltenen ästhetischen Standpunkt einen pracht- 
vollen musikalischen Schatz zu Stande. 

Wie wir nun mit Bestimmtheit hören, wird die Musenstadt Heidelberg 
diese kostbare Sammlung verlieren, denn es ist bereits der Direktion der kgl. 
Hof- und Staatsbibliothek zu München gelungen, diese Sammlung in ihren Be- 
sitz zu bringen. Somit siedelt dieselbe nach Mönchen über, wenn nicht schon 
geschehen, und wird dort den reichen Kunstschätzen jener Anstalt einverleibt. 
Ein würdigeres Asyl hätten die „Lieblinge* 1 des heimgegangenen Thibant nicht 
erhalten können. Bei dieser Gelegenheit dürfte es aber den verehrt. Lesern 
d. Bl. gewiss willkommen erscheinen, einige kuze Notizen über die Bestand- 
teile dieser werthvollen Sammlung zu erhalten. 

Der Katalog zählt weit über 600 Nummern ; dieses reiche Material ist 
systematisch geordnet und enthält in drei Abiheilungen: 1) Einzelwerke be- 
kannter Componisten, 2) Sammel- und Choralwerke und 3) Nationalgesänge. 
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In den beiden ersten Abtheilungen sind die wichtigsten Schulen der Tonkunst, 
vorzugsweise der kirchl., für die letzten 350 Jahre repräsentirt. Unser Blick 
fällt da zuerst auf die niederländische Schule. Diese ist vertreten durch Werke 
von Johann Okeghem, geb. am 1430, von A. Wülfel, geb. 1490, dem Gründer 
der venetianischen Schule, von Porta, Bergen etc. bis auf Orlando di Lasso, 
starb als Kapellmeister zu München im Jahre 1595. Von ihm enthält die 
Sammlung vier Originaldruckwerke, worunter sich die 1604 erschienene Ge- 
sammtausgabe seiner 516 Motetten befinden. 

Die antike französische Schale ist vertreten durch Josquin de Pres, geb. 
1450, durch den in der Pariser Bluthochzeit gefallenen Claude Goudimel, geb. 
1510, den Lehrer des grossen Palcstrina, dann noch durch Eleazar Genet, ge- 
nannt Carpentras etc. Darauf folgen dann die zahlreichen Werke der römischen 
Schule; sie wird durch folgende Meister repräsentirt: Constant Festa, geb. 
1490, Moroles Pierluigi da Palästrina, f 1594, Anerio, Vittoria, Allegri, Ca- 
rissimi, G. A. Bernabei, von 1690 bayr. Kapellmeister, Agost Stephani, 1680 
Musikdirektor in Mönchen. 

Die venetianische Schule erscheint in Compositionen von Andr. und 
Giov. Gabrieli, Legrenzi, Lotti, Marcello, mit der von Cherubini redigirtem 
Florentiner Aasgabe seines Psalmenwerkes, Caldara etc. 

Die neapolitanische Schule liefert Werke von AI. Scarlatti, Durante, 
Leo, Feo, Pergolese, Jomelli, Piccini, Cimarosa, Fioravanti etc. 

Die deutsche Schule enthält das köstlichste antiker Musik and ist be- 
sonders reich durch Händel vet treten. Von ihm enthält die Sammlung 25 
geistliche und weltliche Oratorien, darunter eines, das einzige was Händel mit 
deutschem Texte schrieb, 2? Psalmen, Oden etc., 27 Kammer-Cantaten und 
fünf Opern. Ausserdem treten aus der deutschen Schule noch auf: Heinr. 
Isaak Senil Jon. Walter, L. Daser, vor Orlando de Lasso bayr. Kapellmeister, 
Jakob Handl. resp. Gallus, Leo Hassler, geb. 1564 in Nürnberg, Bach, Hasse, 
Gluck,'. Graun, J. und M. Haydn, Vogler, Mozart, Beethoven etc. Als besonders 
werthvolle Schätze der Sammlung verdienen noch besonders hervorgehoben 
zu weiden, eine Motetten- eine Magnificat- und eine Litaneyen- Sammlang, dann 
das so äusserst seltene Gesangbuch der böhmisch-mährischen. Brüder, worüber 
wir bekanntlich von Rochlitz so schätzenswerths Mittheilungen haben, uud ein 
Choralbuch in romanischer Sprache etc. 

Die Abtheilung „der Nationalgesänge« ist ebenfalls sehr reichhaltig und 
bietet uns : deutsche, scandinavische, sohottische, wälsche, französische, spanische, 
portugisische, indische etc. Volkslieder dar. Den würdigen Schluss dieser 
Abtheilung bildet dann eine äusserst werthvolle handschriftliche Sammlung von 
Volksliedern, deren eigenthümlicher Charakter dem sinnigen Sammler besonders 
hervortretend erschien, am das Charakteristisch-Nationale eines Volkes scharf 
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zu bezeichnen. Für Freunde des nationalen Volksliedes bietet selbstverslfind- 
lieh diese Abteilung des Interessanten unendlich viel dar und wer für die 
Folge umfassende Studien des Volksliedes machen will, wird sie an den Ufern 
der reissenden Isar am besten und zweckmässigen antustellen im Stande sein. 
Einen kurzen Ueberblick Aber die Reichhaltigkeit der Thibaut'schen Musikalien- 
Sammlung glaube ich durch diese wenigen Worte gegeben an haben. Möchten 
sie recht fiele Kunstfreunde und Kunstgenossen zum Besuche der Münchener 
Staats-Bibliothek anregen, die ja bekanntlich noch so viel des Merkwürdigen 
für den Freund nnd Forscher der Musikgeschichte enthält. Mm 

S. Musik-Ztg. 



Tages- nnd llnterhaltnng-sblatt. 

Co In. Das 7. Gesellschafts-Coezert, welches am 9. Mirz Unter Lei- 
tung von Ferdinand Hiller stattfand, wurde mit einer Sinfonie in C-moll von 
Spohr eröffnet; hierauf folgten: „Tantum ergo a Hymne für Chor mit Orchester- 
Begleitung von Chernbini ; Conzert für Pianoforte in G-moll von Mendelssohn, 
vorgetragen von Herrn Alexander Dreischock ; Ouvertüre (Nachruf an • • •) 
von J. Joachim; Spinnerlied, Rhapsodie componirt nnd vorgetragen von Herrn 
A. Dreyschock; Hymne »r Chor und Orchester von Handel; (Zadock der 
Priester etc.) ; Conzertstflck für Pianoforte von C. M. V- Weber, vorgetragen 
von Herrn A. Dreyschock ; — In der Sinfonie von Spohr sprechen sich weniger 
kraftvolle Gedanken aus, aber das Herz des Hörers wird durch klare und 
schöne Melodik, in welcher das Harmonische mit der allergrössten Sorgfalt und 
Feinheit bebandelt, gewonnen. Man fühlt sich bei diesen edlen elegischen 
Klingen, voller Zartheit und seelenvoller Weichheit, die dem Innersten eines 
genialen Künstlers entsprossen, wahrhaft gehoben. Die Ausführung war eine 
sehr gelungene, da alle Nnancirnngen in bester Weise zum Vorschein kamen. — 
üeber das Spiel des Herrn Alexander Dreyschock können wir mit den zahl- 
losen Berichten in allen musikalischen Zeitungen darin übereinstimmen, dass 
Derselbe eine ungewöhnliche Technik und Ausdauer besitzt, aber wir glaubten 
uns berechtigt, mehr erwarten zu dürfen,- als uns geboten wurde. Zunächst 
fanden wir den Anschlag nicht elegant nnd die ganze Vortragsweise stark 
darauf berechnet mehr die persönliche Virtuosität , als den Geist der Com- 
position hervortreten zu lassen. Der letzte Satz in dem Meodelssohn'schen 
Conzerte wurde viel zu schnell begonnen und verlor dadurch wesentlich an 
Bedeutung. Wir gedachten dabei des genialen Vortrags desselben Werkes 
Seitens der Frau Schumann mit Reichem Herr Dreyschock namentlich im 
Adagio, keinen Vergleich aushalten kann. Die beiden Salonstücke , welchen 
noch ein drittes folgte , sind musikalisch nicht bedeutend. Der Vortrag 
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Der durch seine Kunstreisen in Deutschland rühmlichst bekannt ge- 
wordene ausgezeichnete Violoncellist Feri Kletzer aus Ungarn, der die letzten 
sechs Monate mit Forme«, Vieuxtemps, Thalberg und der Lagrange in Amerika 
Concerte gab und seinen Künstlernamen dort hochgeehrt machte, ist vor 
kurzem von New-York abgereist, um nach Europa, zunächst nach London und 
Paris, und später nach Deutschland zurückzukehren. Es liegen uns Zeitungen 
aus Boston, New-Orleans, New-York und anderen amerikanischen Städten vor, 
die sich über die Leistungen dieses Künstlers mit wahrer Extase auslassen. 
In New-Orleans, wo er in einem Concert der Freizolini mitwirkte, schrieb 
man : „Herrn Kletzer's Instrument ist in seinen Händen ein wahrhaft plastisches 
Instrument. Ob er eine Fantasie oder eine gefühlvolle Melodie ausführt — 
immer hat er den Ausdruck der Vollendung. Eine ausserordentliche Zartheit 
des Tones zeigt gleich dem Ton der Aeolsharfe, welche Wirkungen bei dem 
zarten Geflüster eines besaiteten Instrumentes erzielt werden können, welches 
zu gleicher Zeit die Sprache der sanftesten Gefühle wie der lebhaftesten, 
phantasievollsten Combinationen im Reiche der Harmonie zu reden vermag." 
In diesem Sinne lauten alle übrigen Berichte über Kletzer's Auftreten in Ame- 
rika. 



Rudolstadt. Der hiesige Sängerbund beabsichtigt, Ende Juni oder 
Anfang Juli d. J. ein grosses Alfinnergesangfest abzuhalten, gegen 36 Gesang- 
vereine sind bereits dazu eingeladen worden. Das Fest soll zwei Tage dauern, 
am ersten Tage sollen folgende Gasünge zur Aufführung kommen: Fest^esang 
an diu Künstler, von Mendelssohn — Festgesang zur Säcularfeier der Erfindung 
der Buchdruckerkunst etc. von Mendelssohn — Hymne, (Herr, unser Gott 1 
erhöre unser Fleh'n etc.) von Franz Schubert — Festchor zu Mozart's Säcular- 
feier, von Fr. Lachner — Gott, Vaterland, Liebe Hymne von W. Tschirch — 
einige Volkslieder von Weber, Marschner und Max Eberwein. 



Paris. Ihr Landsmann Rosenhain, seit einer Reihe von Jahren als 
vortrefflicher Salon-Componist und Pianist bekannt, bat sich nun auch mit 
einer Sinfonie versucht und den Beweis einer ebenso erfreulichen, als seltenen 
Begabung geliefert. Diese Sinfonie, welche vorige Woche in dem Conzerte 
der juugen Künstler des Conservatoirs zu Gehör gebracht wurde, zeichnet 
sich durch Klarheit, Melodie und kunstvolle Beaibeitung der Motive so sehr 
aus, dass deren Anerkennung in den weitesten Kreisen gesichert ist; dieselbe 
wird schon in kürzester Zeit gedruckt und dann den Weg nach Deutschland, 
dem wahren Vaterland der Sinfonie, finden. — Die Zahl der Conzerte ist jetzt 
so enorm, dass es bei dem besten Willen nicht möglich wird, allen beizu- 
wohnen ; wir müssen uns deshalb damit begnügen, die Namen der hervor- 
ragendsten Künstler zu nennen ; Henri Her% } Reichardt, Bottesini und Litolff 
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glänzten zunächst und beabsichtigen wir den Leistungen des Letztern, die ein 
ganz besonderes Interesse in Anspruch nehmen, einen grössern Aufsatz zo 
widmen, welcher noch zeitig genug folgen soll, nm in der nächsten Nummer 
Ihrer geschätzten Zeitung erscheinen zu können. — Offenback hat abermals 
eine neue Operette „Mesdames de la Halle" in seinem Theater zur Auffährung 
gebracht und den reichsten Beifall geärndtet; sie darf zu den gelungeodsten 
gerechnet werden, welche er geliefert. — In der italienischen Oper übt 
„Martha" von Flotow, eine ausserordentliche Anziehungskraft ans ; die Ver- 
leger derselben, die Herren Brandus, Dufour & Comp, haben sich veran- 
lasst gesehen, dieselbe in zwei Ausgaben, mit italienischem und französischem 
Text, zu veröffentlichen und macchen mit beiden glänzende Geschäfte. 



Wien. Das am verflossenen Sonntage zu Gunsten des Blindeninstituts 
von dem Männergesangsvereine veranstaltete Orchesterconcert erhielt durch die 
Aufführung der Ouvertüre und einiger Scenen aus der im Manuscript hinter- 
lassenen Oper Franz Schubert's „Fierrabras* ein besonderes Interesse. Dieses 
Werk, im Jahre 1824 entstanden, also Schubert's reifster Periode angehörend, 
verräth — in den diesmal gehörten Theilen wenigstens — allerdings nicht 
durchgehends die gewaltige Schöpferkraft des Tondichters der „Winterreise, 0 
des „Schwanengesangs," der „Müllerlieder.* Es ist kein Widerspruch, dass bei 
» Schubert, dessen Lyrik fast überall zu dramatischer Plastik emporstrebt, gerade 
dort, wo dieses letztere Element herrschen, mit steigernder Kraft sich kund- 
geben und ausbreiten soll, die dramatische Gestaltungsgabe in dem Masse ein- 
schrumpft, in je grösseren Formen sie zum Ausdrucke gelangen soll. Seine 
in den engen Rahmen des Liedes gefassten Tonbilder wachsen kraft ihrer 
intensiven Charakteristik vor unserer Phantasie zu riesengrossen Gemälden 
empor; so oft sich hingegen Schubert vor die grosse Leinwand mit der Ab- 
sicht setzt, sie mit weitläufigen Tableaux zu füllen, so oft scheitert er an der 
Form ; die einzelnen Gruppen sind allerdings da, aber sie vereinigen sich 
nicht zu einem Ganzen; die Figuren, einzeln betrachtet, sind von vollendeter 
Zeichnung und Farbe, aber sie treten nicht in wechselseitige Wirksamkeit, 
sie drängen sich nebeneinander und heben sich doch nicht entschieden von 
einander ab. Wir sehen ein gestaltenreiches Gemälde, welches in der Totalität 
kein Bild macht, welches nicht reliefartig aus der Malerfläche heraustritt, son- 
dern vielmehr — man könnte sagen — hinter dieselbe, gleichsam wir der 
Focus eines Concavspiegels, fällt. 

Diese Schwächen des einheitlichen Formbaues, in allen grösseren Ar- 
beiten Schubert's nachweisbar, sind auch in den in Rede stehenden Fragmenten 
theilweise zu finden, zumal in der Ouvertüre, die gleich allen ausgedehnten 
Instrumentalwerken dieses Tonsetzers an dem Ebenmass der Theile, an der 
symmetrischen Gruppirung derselben, an der Motivirung der Gedanken, mit 



Digitized by Google 



87 

Worte, an dtra wichtigsten Factor symphonischer Gestaltung, der thema- 
tischen Arbeit, krankt. Es sind wohl schöne, anmuthige, kraftreiche Gedanken, 
die da vorüberziehen, aber sie stellen sich nicht fest, sie schlagen keine 
Wurzeln, breiten sich nicht aus, gleich körperlosen Wesen huschen sie vorbei, 
— eine Phantasmagorie, aber kein Bild. Doch von zaubervoller Art sind sie 
diese Nebelgestalten, und nicht reicher, blühender und kühner lässt sich die 
Atmosphäre, in der sie heranschweben, denken, als es die Harmonien sind, 
die sie begleiten, und man wünscht immer nor das Eine: dass der Meister 
die Formel gekannt haben möchte, diese Geister zn fesseln. 

Dass in den Chören, Gesangen und Recitativen, kurz in allen Theilen, 
wo kleinere lyrische Formen Platz greifen und die charakteristische Betonung 
des Wortes und der Situation massgebend ist, Schuberfs geniale Melodik und 
Declamotion in aller Fülle zu Tage tritt, ist zu bestätigen überflüssig. Alles 
was an .Musik ans Schubert's Born fliesst, wird zum Liede. Ob jedoch aus 
eben diesem Grunde ein Bühnenwerk desselben von der Bühne herab jene 
Wirkung machen würde, die man die dramatische nennt, möchte wenigstens 
in Hinblick auf die diessmal mitgetheilten Proben kaum su bejahen sein. 

Bl. f. Musik. 



Brüssel. Die fünfte Aufführung der „Martha" von Flotow, fand vor 
einem gedrängt vollen Hause statt ; dass Publikum liebt die reizende Musik 
dieser Oper in auffallender Weise and will gar nicht daran glauben, dass ein 
Deutscher so pikante und gefällige Melodien gemacht. 



Mailand. Ein in der Tbeatergeschichte merkwürdiger Fall erreignete 
sich beute Abend (16. Febr.) bei uns. In drei der hiesigen Theater wurden 
an einem und demselben Abend drei verschiedene Opern eines und desselben 
Meisters, Petrella, aufgeführt und zwar in der Scala das in der Gunst des 
Publikums immer mehr steigende Tonwerk „Die letzten Tage vom Pompeji", 
im Theater Caicano die auf der ganzen Halbinsel gut aufgenommene „Belage- 
rung von Leyden" und in St. Radegonda die gestern mit grösstem Enthusias- 
mus zum ersten Mal hier zur Darstellung gekommene komische Oper „Le 
Precauzioni, oder: Der Fasching von Venedig." Die Musik der letzeren ist 
so vortrefflich, dass nach der Meinung der unparteiischsten Fachmänner, mit 
Ausnahme des „Baibier von Sevilla" keine andere Opera buffa der Gegenwart 
ihr vorzuziehen ist Der Maestro wurde 20 Mal herausgerufen. Die Producta 
seines musikalischen Talents hat auf drei Jahre der hiesige Verleger Francisco 
Lucca um 12000 Lire jährlich an sich gebracht. Petrella ist ein Neapolit 
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Rundschau. 

Frl. Johanna Wagner bat mit der Königl. Oper in Berlin aufs Neue 
einen Contract auf vier Jahre abgeschlossen. 

Wagner's Tannhäuser kam in Königsberg bereits 38 Mal zur Aufführung. 

Eine neue Oper des Kapellmeisters G. Schmidt in Frankfurt a. M. 
„Weibertreue oder Kaiser Konrad vor Weinsberg" wurde kürzlich in Weimar 
gegeben und beifällig aufgenommen. 

Am 14. Februar starb der seiner Zeit ausgezeichnete Opernsänger und 
frühere Theaterdirektor G. Köckert in einem Alter von 55 Jahren. Seit län- 
erer Zeit hatte er Bich der Gesundheit halber von der Bühne zurückgezo- 
gen, um in seiner Vaterstadt Dessau in Ruhe zu leben. 

Nach mehreren Journalen soll Vieuxtemps das Unglück gehabt haben, 
durch das Zerspringen einer Saite seiner Violine, ein Auge zu verlieren. Wir 
wollen hoffen, dass bei der erwiesenen ünverlässlichkeit, mit der die Hiobs- 
posten aus Amerika letzterer Zeit nach Europa drangen, auch diese sich nicht 
bestätigen möge. 

Die Handweiker in Bergen (Norwegen) veranstalteten Ole Bull's 48. 
Geburtstage zu Ehren einen grossen Festaufzug. In seiner Antwort auf eine 
der an ihn gerichteten Reden theilte Ole Bull mit. dass er sich bald nach 
Christianta und von da nach Wien, Pesth und Prag zu begeben beabsichtige, 
aber Mitte Mai wieder in seine Geburtsstadt (Bergen) zurückkehren werde. 

Auber's Oper „Die Sirene" welche in Hamburg neu in Scene ging, hat 
nur in geringem Grade angesprochen. 

Die Sängerin Gazzaniga, welche in Havanna sehr gefeiert wird, nahm 
in ihrer Benefiz-Vorstellung 30,000 Frs. ein. Die todtgesagte Mud. Frezzolin; 
ist dort ebenfalls aufgetreten und erfreut sich grossartiger Triumphe. So viel 
steht fest, dass die europäischen Künstler nichts besseres thun können, als nach 
Amerika und Havanna zu reisen, wo sie nicht nur glänzenden Beifall finden, 
sondern auch fabelhafte Einnahmen machen. 

Anfangs Juni wird das Personal des Theaters der Bouffes-Parisiens einen 
Cyclus von Vorstellungen im Kroll.schen Theater in Berlin eröffnen. 

Die seit Jahren nicht mehr gestattet gewesene Abhaltung eines allge- 
meinen badiseben Gesangfestes ist von dem Ministerium des Innern wieder er- 
laubt, und demzufolge wird in diesem Jahre am Pfingstsonntage in Baden ein 
allgemeines badisches Gesangfest unter voraussichtlicher Mitwirkung sämmtlicher 
badischer Männergesangvereine stastfinden. Hofkapellmeister Strauss hat sich 
zur Uebernahme der ihm angetragenen Leitung des bevorstehenden Gesang- 
festes bereit erklärt. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clouth in Cöln. 
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Chinesische Musiker in Europa. 

Binnen Kurzem wird Paris durch das Eintreffen einer chinesischen Mu- 
sikbande interessante Concertaufführungen bewundern können. Einer der 
namhaftesten Componisten China's, der berühmte Lmg-Lun, welcher den bereit« 
poetisch gefeierten Ufern des gelben Flusses Hoangb-Ho entsprossen, wird in 
Begleitung von 40 der geschicktesten Musiker aus den Reiche der Mitte eine 
Rundreise durch Europa nnternehmea, welche den Doppelzweck hat, die Hor- 
organe dieser Künstlergesellschaft für unsere Musik empfänglich zu machen, zo 
wie andererseits den Barbaren uns, die Grundsüge der chinesischen Harmonie, 
die herrlichen Compositionen ihres Dirigenten, die klassischen Werke des Ko- 
lli, und des bereits tot 200 Jahren verstorbenen Pscheng-Fo-Tsi, welcher den 
Standpunkt Rossioi's einnimmt, in vollendeter Weise vorzuführen. — Die chi- 
nesische Tonleiter besieht ans 12, durch ein Intervall von Vi Ton von einan- 
der getrennten Tönen, und zeigt in ihrer Organisation keinerlei verwandtschaft- 
liche Beziehungen mit der unsrigen. Als der für Kunst und Wissen begeistert« 
Missionar Amyot im vorigen Jahrhundert einen Versuch wagte, den Sühnen 
des himmlischen Reiches französische und italienische Arien am Ciavier voran- 
tragen, lehnten dieselben ferner« Produktionen in höflichster Form ab und 
suchten ihn Ober die Erfolglosigkeit seiner Bestrebungen in folgender Weise 
zu trösten: „Theu erster Mandarin einer andern Welt, es sind weder Dein« 
Arien für unsere Obren, noch unsere Ohren für Deine Arien geeignet, wihrend 
unsere Musik in die Tiefe des Herzens dringt und unsere Seele bewegt, läset 
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uns die Deinige genz unberührt, und erscheint um nur als ein inhaltsloser 
Lärm". — Die Chinesen von heule haben in dieser Beziehung ihre Ansichten 
durchaas nicht geändert und glauben immer noch wie ihre Vorfahren, zur 
Zeit Amyot's, dass ihre Gehörorgane unserer Musik verschlossen blieben. Eben 
so auffallend ist es, dass Ling-I,un nicht begreifen will, dass unsere Obren 
ebenfalls für seine Musik nicht empfänglich sind. Eine merkwürdige Erschei- 
nung ist es ausserdem, dass die Musikgesellschaft des Ling-Lun sich noch der 
uralten Instrumente aus der bewegten Epoche der Rhang-lou-Chan und Che- 
fee-Ming bedienen, welcher Umstand für die Chinesen von grösster Bedeutung 
ist, fast ebenso, als wenn in unserm Streichorchester nur ächte Amati- und 
Stradivari-Instrumente benutzt würden. Ein chinesischer Kaiser Namens Tsai- 
Yu, der ein grosser Musiker war, kam auf den Gedanken, um die mathema- 
tischen Proportionen der 12 Töne der chinesischen Tonleiter für immer festzu- 
stellen, 12 Glocken giessen zu lassen, deren Verbindung eine Muster tonleiter 
bilden sollte. Dies war gewissermassen die Normaltonleiter des ganzen Reiches 
wie wir einen Tarif für Maasse und Gewichte haben. So Hess der Kaiser 
diese Musterglocken-Sammlungen an verschiedenen öffentlichen Plätzen seines 
unermesslichen Reiches aufstellen, in der Absicht, eine gleiche Stimmung aller 
musikalischen Instrumente zu erzielen, und wirklich herrschte während der 
ganzen Zeit seiner Regierang eine gleichmässige, liebliche Harmonie im musi- 
kalischen Gebiete seines Landes. Doch dieser kühne harmonische Bau sollte 
bald durch eine gewaltige Dissonanz auf politischem Gebiete zerstört werden. 
Es brach eine Verschwörnng gegen die Tang-Dynastie aus; die Insurgenten 
nöthigten den Kaiser zur Flucht, schössen seinen Pallast in Trümmer, zerstörten 
seine Instumente, die aufgestellten Musterglocken wurden ihrer ursprünglichen 
Bestimmung entzogen und zu Läiminstrumenten anderer Art: zum Guss der 
Kanonen verwendet. Seit dieser Zeit verfiel die Tonkunst Chinas in einen 
wahrhaft anarchischen Zustand ; alle Musik war nur ein wirres, unverständliches 
Durcheinander, denn der allgemein gültige Maasstab des Orchestertons war 
nicht mehr vorhanden. So wurde es unmöglich selbst die einfachsten Instru- 
mente, wie zwei Gongs, zwei Che, zwei Tsi, zwei Tschah etc. in Ueberein- 
stimmung zu bringen, ja sogar die einzelnen Röhren des höchst eigenthüm- 
lichen Inslrumentes Cheny — ein Mittelding zwischen Orgel und Dudelsack, 
welches aus 24 Bambuspfeifen besteht, dessen Ton durch das Blasen in eine 
schlauchartige Verrichtung, welche der Bläser unter den Arm trägt, gewonnen 
wird — waren nicht in Einklang zu setzen. Nur einzelne Instrumente aus 
der glorreichen Kunstepoche des Kaisers Tsai-Yu waren dem barbarischen Van- 
dalismus der Aufruhrer entgangen, und in sorgfältiger Verwahrung nach der 
benachbarten Tartarei gebracht, wo sie im Besitz einzelner Familien geblieben 
sind, welche den Werth dieser Instramente zu fabelhaft hoben Snmmen veran- 
schlagen, analog den werthvollsten Krondiamanten einzelner enropäischer Re- 
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gentenhiuser. Die unter Leitung Ling-Lun's ttehende Musik-Gesellschaft be- 
dient sich fast allgemein dieser höchst seltenen werth vollen Instrumente, zu 
deren Anfertigung gie Chinesen folgende 8 Materialien verwenden: Metall, 
Stein, Holz, Seide, Kürbis Bambus, gebrannte Erde und Thierhäute, und diese 
8 Grundstoffe bilden das chinesische Orchester in Form von Blase-, Saiten- 
and Schlag- Instrumenten. Es befinden sich darunter: Tschach oder Lauten* 
Tsi oder isaitige Violinen, Cab oder Tambourin, Lientu, ein Instrument, wel- 
ches die Verbindung von Flöte und Guitarre bildet etc. Das Auftreten dieser 
Künstlergesellschaft in Europa dürfte manchem unserer modernen, stets nach 
InstrumenlalefTekten haschenden Componisten die Veranlassung geben, einige 
dieser höchst seltsamen Tonwerkzeuge für unser heutiges Orchester zu adop- 
tiren, und auch die Zeit nicht mehr zu fern sein, wo wir in der Partitur einer 
solchen Zukunftsoper das Duett eines Liebespärchens mit Accompagnement von 
Tschach-Instrumenten, oder das Trinklied einer durstigen Seele mit Ting-ning- 
Begleitung verzeichnet finden. 

L'lndepend. beige. 



Tages- und UntcrliaUungsblatt. 

Cöln. In den ersten Tagen der nächsten Woche werden wir das 
Vergnügen haben, die ausgezeichnete Gesangskilnstlerin Frau Viardot-Qarcia 
hier zu hören; Dieselbe wird in einem eigenen Conzerte auftreten. — Dem 
Vernehmen nach, wird Frl. Johanna Wagner binnen Kurzem ein Gastspiel im 
Stadttheater eröffnen. — Hiller's neuestes Oratorium .Saul" wird im Verlag 
von Fr. Kistner in Leipzig erscheinen ; dieselbe Verlagshandlnng hat bekanntlich 
auch das erste Oratorium von Hiller : „Die Zerstörung Jerusalems" edirt. 

Barmen. F. liilUr'* „Die Weihe des Frühlings" (Ver sacrum) ist hier 
am 13. d. M. sehr gut aufgeführt und mit Enthusiasmus aufgenommen worden, 
der besonders am Schluss jedes Theiles in lebhaftesten Applaus, Blumenregen 
und Orchestertusch für den Componisten, der selbst dirigirte, ausbrach. Der 
Vortrag der Soli durch Frl. Deutz und die Herren Gbbbels und Du Hont- 
Fier aus Cöln trugen neben der Präcision und Frische des Chors vorzüglich 
zum Gelingen des Ganzen bei. 



Breslau. Frau Jenny Lind-Goldichmidt, die einst so viel gerühmte 
schwedische Nachtigall, welche dem Anschein nach den letzten Versuch einer 
grössern Kunstreise in Begleitung ihres Gatten macht, hat auch Breslau auf 
dieser kleinen Tour beehrt, nachdem es von ihr in frühem Zeiten beim vollen 
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Glanie der Kamt verschmäht worden, die Hauptstadt Schlesiens, deren Dasein 
ihrer Geographie unbekannt geblieben, mit einem Gastspiel trotz dringender 
Bitten zu beglücken. Bei doppelten Preisen in den von ihr auf vier Abende 
gepachteten Theater, das sie aus rücksichtsvoller Humanität der reitigen Direk- 
tion, gegenüber dem bekannten Spekulationsgeiste der Künstlerin für ein sehr 
Billiges erlangt, fanden vier Concerte statt, die Anfangs übet füllt, aber später 
nur sehr schwach besucht waren. Es lässt sich nicht läugnen, dass die be- 
rühmte Säogerin bei ihrer wunderbaren Kehlfertigkeit und vollendeten Technik 
noch im Besitz eines mächtigen Talismans ist, der seine Zauberkraft auf ein ge- 
bildetes Publikum nie verfehlen wird und der ihr auch bei uns vielen, wenn 
schon gemessenen Beifall eingebracht hat. Nicht minder blendet ihr seelen- 
voller Vortrag und die Art und Weise, womit siesbesonders ihren Liedern eine 
Wärme und Gefühlsinnigkeit einhaucht, die geradezu hinieissen und enthusias- 
miren. Doch ist der Fond, aus dem sie ihren Gesang schöpft, bereits im 
Versiegen, das heisst ihre Stimme hat verloren, und das Material zn den einst 
so himmlischen Tönen scheint von der Zeit abgenutzt; aber geblieben ist ihr 
der Nimbus der Kunst, welcher ihre Leistungen vei klären wird, so lange sie 
athmet. Ein Theil der hiesigen Presse hat die Künstlerin übrigens sehr stark 
mitgenommen. Der Rückschlag dieser zum Theil verdientem Kritik wird von 
Jenny Lind In Posen, Warschau etc., wohin die Kunstreise geht, gewiss 
schmerzlich in der geringem Theilnahme des Publikums empfunden werden. — 



Monatshefte macht uns Prof. Neumann mit einem chinesischen Melodram „Die 
Sängerin** bekannt, in welchem es recht chinesisch hergeht. Der dem Drama 
vorangehenden Einleitung entnehmen wir folgende interessante Notizen : Die 
Schauspieler werden in China auch Söhne und Zöglinge des Birnengartens ge- 
heissen. Es soll nämlich Kaiser Hiuen-Tsong (702—756), der grosse Kenner 
und Freund verschiedener Künste, unter an denn auch eine musikalische Aka- 
demie gegründet haben, worin 300 Zöglinge beiderlei Geschlechts Unterricht 
erhielten. Man versammelte sich in einem Birnengarten, wo der Kaiser selbst 
Unterricht ertheilte. Daher erhielten in der Folgezeit alle Musikanten und 
Schauspieler die Ehrenbeoennung: „Zöglinge des Birnengartens". Chinesen 
und Hindu kennen keinen Klassenunterschied der Dramen ; die Eintheilung in 
Trauer- Lust- und Schauspiele ist ihnen fremd; sie theilen die Dramen nach 
den Parsonen welche auftreten und nach den Stoffen welche behandelt werden. 
Man hat so zwölf verschiedene Arten der Schauspiele herausgefunden: 1) die 
Verwandlungen in Geister und , Unsterbliche ; 2) Wälder, Quellen, Hügel und 
Thäler ; 3) vertriebene Minister und vaterlose Prinzen ; 4) Wind, Blumen, Schnee 
und Mond — Liebesscenen ; 6) Rauch, Blumen und Schminke — das ge- 
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wöbnliche Leben etc. In den chinesischen Schauspielen weiss man durchaus 
nichts von Dekorationen nnd die Bühne bleibt immer unverändert. Erhält ein 
General Befehl, sich an die Spitze der Truppen zu stellen und die Rebellen 
zu Boden zu schlagen, so nimmt der Schauspieler einen Stock zwischen die 
Beine nnd in die andre Hand eine Peitsche, mit welcher er wüthend um sich 
schlägt. Am Ende reitet er unter gräulichem Laim der Gong, Trommeln und 
Trompeten einige Hai um die Bühne herum und verkündet alsdann den Zu- 
schauern, welche diese Darstellung gans natürlich nnd ergötzlich finden, er 
sei jetzt an Ort nnd Stelle angekommen und werde, wie der Kaiser beföhle«, 
die Aufrührer zu Paaren treiben. 

. Hanno rer, 15. März. Das siebente Abonnementskonzert, welches 
am vergangenen Sonnabend im Konzertsaale des königl. Hoftheaters Statt fand, 
zeichnete sich schon durch ein interessantes Programm aus, ganz besonders 
aber dutch die hohe Vollendung, in welcher sfimmtliche Nummern desselben 
ausgeführt wurden; das Konzert gehörte jedenfalls zu den besten der Saison. 
Es wurde eröffnet mit einem Septett von Hummel für Piano, Flöte, Oboe, Horn, 
Bratsche, Violoncello nnd Contrebass, ausgeführt von dem Herrn Hofpianisten 
Jaell und den Herren Beinemeyer, Rose, Lorenz, Eyertt II., Prell und 
Ruber. Die Komposition wird für eine der gelungensten Hümmels gehalten, 
und die geschickte Zusammenstellung der Instrumente, die gefällige Fügung 
des Ganzen, so wie die Menge Äusserst ansprechender Einzelnheiten sicherten 
ihr auch am Sonnabend, zumal bei der vortrefflichen Zusammenwirkung sammt- 
licher Instrumente, den besten Erfolg. Herr Jaell trug ausserdem noch zwei 
Piecen für das Piano allein vor, Berceuse von Chopin, mit welcher er einen 
Walzer von demselben Komponisten verband, und Le Carrillon von eigener 
Komposition. Die Berceuse von Chopin ist auf eine in denselben Tönen be- 
harrende wiegende Begleitung im Basse gebaut, zart und duftig, so dass der 
vortragende Künstler in diesem Musikstück den ganzen Zauber seines feinen, 
poetischen Vortrages entwickeln konnte. Es bekundete sich übrigens auch 
bei den andern Musikstücken, welche Herr Jaell vortrug, nicht allein der 
Virtuose ersten Ranges, sondern auch der Musiker von feinem Geschmack, von 
tiefer Empfindung und poetischem Aufschwünge. 

Wir mögen diese Gelegenheit nicht vorübergeben lassen, ohne die Auf- 
merksamkeit unserer Leser auf ein freilich längst rühmlichst bekanntes, augen- 
blicklich aber besonders interessantes Institut der Residenzstadt, auf die Piane- 
forte-Hu ndlung von L. Kuhn, zu lenken. Herr Kuhn, der sieb immer mit bestem 
Erfolge bestrebt hat, dem Publikum in seinem reichen Lager einerseits eise 
möglichst grosse Mannigfaltigkeit von Instrumenten, andererseits besonders ge- 
diegene und vorzügliche Erzeugnisse der Instrumentalbankunst zu bieten, hat 
neuerdings einen Flügel von H. Hers in Paris ausgestellt, der nicht leicht seines 
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gleichen finden mochte, und alle Freunde de» Pianofortes in hohem Grade er- 
freuen muss. Herr Jaell spielte am Sonnabend diesen Flügel, und alle Zu- 
hörer sind sicherlich duich die Klangfülle, den prachtvollen Ton, das seltene 
Ebenmass von der untersten Tiefe bis zur höchsten Höhe und das schöne Piano 
desselben überrascht worden. Herr Kuhn, der sein Lager stets mit der liebens- 
würdigsten Zuvorkommenheit Besuchern öffnet, hat zur Besichtigung dieses 
Flügels noch besonders eingeladen. 

Hr. Niemann sang zwei kleine Lieder von R. Sehumann. So klein aber 
auch die Lieder waren, es gelang Hrn. Niemann mit ihnen doch, das Publikum 
zu enthusiastischem Beifall hinzureissen Die Pracht der Stimme und der Aus- 
druck im Vortrage übten eine grosse Wirkung. 

Hr. Konzertmeister Joachim setzte mit dem ersten Theile eines Violin- 
konzertes von Rode und mit einer Polonaise von Mayseder seine Vorträge von 
Kompositionen solcher Meister, welche nicht allein Violinvirtuosen, sondern 
zugleich Begründer von Schulen waren, fort. Wir brauchen wohl kaum hin- 
zuzufüge», dass diese Vorträge meisterhaft und höchst fesselnd waren. Was 
Joachim auch spielen mag, sein Vortrag bietet stets des Interessanten, Eigen- 
tümlichen und Anziehenden so viel, dass man nicht müde werden kann, 
ihn zu hören. Freilich am liebsten hören wir ihn, wenn er seinen am meisten 
verehrten Meister, den gewaltigen Beethoven, wiederzugeben hat, und auch 
am Sonnabend entzückte Joachim wohl am meisten durch die Beethoven'sche 
Romanze, die er zwischen die erwähnten beiden Stücke einschob. 

Den zweiten Theil des Konzertes nahm die siebente Symphonie Beetho- 
vens in A-dur ein. Dass grossartige Werk, auf welches wir zu unserem 
Bedauern des Raumes wegen für dies Mal nicht näher eingehen können, wurde 

■ 

von unserem ausgezeichneten Orchester unter Leitung Joachim's sehr schön 
ausgeführt. 

Man schreibt uns aus Weimar: Vorläufig ,die Nachricht, dass die Auf- 
führung von Rubinstein's Oratorium das „verlorene Paradies" von dem glän- 
zendsten Erfolg begleitet war. Der Eindruck blieb bei Allen, die es gehört, 
ein unerwaitet grossartiger und nachhaltiger. Obwohl an einigen Stellen der 
Kürzungen bedürfend, ist diese Tondichtung ein Werk, auf das die musikalische 
Literatur stolz sein kann. Der Componist und seine Schöpfung, obwohl nicht 
mit der Weimarer Richtung parallel laufend, wurde die ehrendste und ent- 
husiastische Auszeichnung zu Theil. Liszt, dem der Componist die Aufführung 
dankt, hat dieselbe mit echt künstlerische^ Hingebung geleitet und mit wahrer 
Aufopferung, wie man sie sonst bei keinem andern Kunstgenossen findet, zu 
Stande gebracht. — Rubinstein weilt gegenwärtig in Paris. Bl. f. M. 

Wien. Die Direction des k. k. Hoftheaters n. d. Kärnthnerthore zeigt 
die bevorstehende Eröffnung der italienischen Saison an, welche unter Leitung 
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des Herrn B. Merelli am 6. April beginnen und bis incl. 30. Juni dauern wird. 
Im Laufe dieser Zeit werden xwei neue Opern, nämlich „Aroldo," von Verdi, 
and „Clarissa Harlowe, u von Perelli, so wie Mozart's „Cosi fan tutte," nebst den 
beliebtesten Opern des Altern und besiehenden Kepertoirs zur Aufführung ge- 
langen. Ferner werden einige BalIetvori>tellungen unter Mitwirkung des Frl. 
Legrain und Hin. Chapuy stattfinden. Die Zahl der su gebenden Vorstellungen 
in diesem Abonnement wird wenigstens 72 erreichen, ausser diesen werden 
(mit Ausnahme der Vorstellung für den Pensionsfond) keine Benefice- Vor- 
stellungen stattfinden. 



(Die Clavier-Fabribation in Wien.) In der Residenz werden jährlich 
etwa 2600 Stück Claviere erzeugt. Eine Concurrenz wird diesem Fabrikations- 
Zweige weder im In- noch im Auslande gemacht, da es keine Verbesserungen 
gibt, die nicht alsbald Gemeingut wären, und Wien die Vortheile ausgiebiger 
Arbeitskräfte und verhflltnissmässig billigen Materials für sich hat. Im grossen 
Durchschnitte ist der Herstellungspreis eines Clavieis gegenwartig um 28 Per- 
cent höher als yor zehn Jahren. . Die Ausfuhr von Ciavieren hat seit einigen 
Jahren, besonders nach den Zollvereinsstaaten, abgenommen, was in den Oeld- 
und Theuerungs-Verhältnissen seinen Grund hat. Nach Beendigung des orien- 
talischen Krieges ist indess wieder eine erfreuliche Steigerung eingetreten. 



(Genesis der Claque). Der Gebrauch, durch bezahlte und gedungene 
Beifallsspender irgend einem Stücke mit Gewalt eine gute Aulnahme zu ver- 
schaffen, ist wohl allgemein bekannt, nicht aber so die Zeit der Entstehung 
dieser Institution. Castil Blaze sagt hierüber Folgendes : Bei deo alten Römern 
machten diese Leute eine völlige, von Nero organisirte Legion ans, die 5000 
der stärksten Burschen zählte, welche man in der ganzen Gegend auftreiben 
konnte. In mehrere Banden getheilt, wurden sie in allen verschiedenen Bei- 
fallsbezeigungen unterrichtet. Einige klatschten mit den Händen, Andere ahmten 
das Geräusch eines ungeheuren Wasserfalles nach, Andere wieder das Krachen 
einer Masse Geschirr, welches auf das Steinpflaster fällt. Jedes Mal, wenn 
Nero öffentlich sang, wurde die ganze Schmeichlerkunst unter der Anführung 
passender Befehlshaber, welche das Signal zum Beginn des Applauses gaben, 
im Theater aufgestellt. Von Zeit zu Zeit riefen dann Stimmen, ungeachtet des 
Lärms, ganz vernehmlich : „0 göttlicher Apoll 1 0 entzückender Aogustus l" 



Aus Utrecht vom 24 Febr. wird geschrieben: Das heutige Studenten- 
concert wurde durch das Auftreten der berühmten Singerin Frau Sophie Förster 
aus Dresden eines der hervorragendsten der Saison. Die hohen Leistungen, 
und die Meisterschaft ihres Gesanges brachten das Publikum, welches in Massen 
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herbei geströmt war, in wahrhaft fieberhafte Spannung. — Beim Erscheinen 
der Künstlerin brach das Auditorium in einen wahren Beifallsjubel aus, und 
das Orchester brachte der Gefeierten einen Tusch. Das Programm enthielt eine 
Arie aus den Puritanern, Variationen von Rode, und deutsche Lieder — nach 
jeder Nummer wurde die ausgezeichnete Künstlerin zu wiederholten Malen ge- 
rufen, und musste am Schluss die Variationen uno noch ein Lied da Capo 
singen. Frau Förster verdankt ihre hohe Stellung in der Kunstlerwelt und 
ihren wohlbegründeten Ruf, ihrer vorzüglichen Methode zu singen. Wir dürren 
mit Recht stolz darauf sein, die grosse Künstlerin zur Mitwirkung in unserem 
Concerte gewonnen zu haben 

Die Sängerin Mad. Frezzolini, welche in Wordamerika eine ziemlich 
kühle Aufnahme gefunden, wird jetzt in Havanna durch Ovationen aller Art, 
reichlichst entschädigt. Kach der Vorstellung der Oper „Der Liebestrank" die 
sie zu ihrem Benefiz gab, wurde die Künstlerin mit Blumen überechüttet und 
in einem offenen Wagen, von sechs Maulthieren gezogen und umringt von 50 
Sclaven, welche Fackeln trugen, nach Hause gebracht. Dort angekommen, 
meldete sich eine Deputation, die um die Erlaubniss bat, ihr Seitens der Be- 
wohner von Havanna ein kleines Andenken Überreichen zu dürfen. Dieses 
Andenken besteht in einem silbernen Kistchen mit doppeltem Boden ; in dem- 
selben befand sich eine prachtvolle goldene Krone mit Diamanten und in der 
zweiten Abtheilung lagen 4,000 Piaster in Gold (5,000 Thaler.) 



Rundschau. 

Rossini hat Vi vier dasjenige Horn geschenkt, auf welchem er vor 50 
Jahren im Orchester selbst blies. 

Im kaiserlichen Serail in Constantinopel wird demnächst Rossinis Oper : 
„Der Barbier von Sevilla* zur Aufführung kommen^ in welcher ein zwölfjähriger 
tscherkessischer Knabe den Dr. Bartolo und eine ebenfalls zwölfjährige Georgie- 
rin die „Rosina 0 singen wird. Dirigent der Oper ist der Hofcapellmeisler 
Guatelli. 

Die Nachricht von der Verletzung Vieuxtemps scheint sich glücklicher- 
weise nach der Independanc nicht zu bestätigen. Erst vor einigen Tagen ist 
eis Brief eines Künstlers in Paris angekommen, der sich mit Vieuxtemps in 
demselben Orte befindet, und keine Sylbe von dem Unglücke erwähnt. 

Wey er beer 's Oper „Der Prophet" wird nun auch in Triest zur Aufführung 
. gelangen. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: AI Schloss in Celn. 
Druck von W. Cloüth in Cöln. 
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Heinrich iitolff in Paris, 

von Hector Berlio*. 

Pari» ist, man ribm es sugebea, die Stadt Europas, wo die Bewegung 
der Ideea jader Art am grosaartigsten ist and in welcher das Labes der KöniU 
ler , sieh trota langem Stillstand , zuweilen mit der frönten Energie 
kundgiebt. Dieses beweist, dass die LfcpW far das Schöne sehr stark sein mus* 
in dea Herten von fünf oder sechshundert Leute d, welche die Bevölkerung 
der kleinen Kunsfwelt ausmachen, denn sonst bitte Mutlosigkeit and Ueber- 
drags fie schon lÄnFst auslöschen mögsen Indessen kann ■*» doch, um aoa 

awischen der Thitigkeit der Musiker In Paris der jetiigeo Zeit and derjenigen^- 

weis Vertrauen in sich salbst und in den Erfolg ihrer Anstrengungen ; »st alle 
haben dieses Vertrsueu heut »tage verloren. Dem ungeachtet bleiben sie 
beharrlich. 

Ihr Muth gleicht sehr demjenigen der Mannschaft eines Schiffes, welches 
das Meer des Srtdpols auskundschaftet Die behertten Seeleute haben zuerst 
wohlgemuth die Gefahren der Sandbänke und des schwimmenden Eises Ober* 

ttl ,.,|, n afsj.li m»A nark vorr1nnn#»h tick dt* Kalt* «Ii* Fi«rhnll#»n miffiK«n 

wunnen. xiacn nna naca veruoppcu sie« aie nauo, aio cisbciiuucii umbauen 
aas scnin, sein uang wira scnwienger una langsamer , aer Augennnca w 
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nahe, wo das feste Meer sie in einer stillen dem Tode gleichenden Unbeweg- 
lichkeit gefangen halten wird. Die Gefahr wird augenscheinlich; die lebenden 
Wesen sind fast alle verschwunden ; man sieht keine jener grossen Vögel mit 
den Ungeheuern Flügel mehr an diesem grauen Himmel, von welchem ein 
dichter Nebel fallt, man siebt nur Schaarcn von Fettgänsen, unbeholfen auf 
den Eisinscln stehen und einige magere Beute fischen, indem sie ihre unbefin- 
dierten Stümpfe, unfähig sich in die Luft empor zu tragen, bewegen. — Die 
Matrosen sind schweigsam geworden, düster ist ihre Stimmung und die spar- 
samen Worte, welche sie bei der Begegnung tnf dem Schiffe unter sich 
austauschen, weichen wenig ab von dem düstern Hedesatz der Trappisten- 
mönche: „Bruder wir müssen sterben." . . . Aber plötzlich zeigt sich ein 
Sonnenstrahl, die Kälte nimmt ab, die Matrosen lauschen aufmerksam auf das 
geheimnissvolle Geräusch der Fläche, man vernimmt weit her ein Gekracb, 
die Eisdecke ist gebrochen, das Schiff erzittert, es geht voran, es lebt. 

Es ist von einem solch seltenem Strahle, welcher den Seefahrern die 
Hoffnung wiedergeben, von welchem wir heute unsern Leser unterhalten 
wollen. Unglücklicherweise, wir müssen es eingestehen, hinkt unser nautischer 
Vergleich in einer Beziehung. Selbst die Schiffe, welche sich am weitesten 
gewagt haben, wenn sie endlich von ihren eisigen Ketten erlöst sind, haben 
doch zu den Orten, wo ihnen das Licht und das Leben lacht, zurückkehren 
können, dagegen scheint unsere arme musikalische Corvette verdammt zu sein, 
niemals ihren Polarkreis verlassen zu dürfen. Wohin denn gehen, um gelindere 
Himmelsstriche zu finden ? Alles ist Polargegend für sie und die Eisschollen 
und die Fettgänse folgen ihr bis unter die Tropen. Um die Ursache unserer 
entmutigenden Anschauungsweise recht zu begreifen, muss man erklären, 
wie die Theater, so häufig in Europa und so geschätzt von der Menge, keinen 
Theil unserer wahren musikalischen Welt ausmachen. Die reine Musik ist eine 
freie Kunst, gross und stark durch sich selbst. Die Theater aber sind Handels- 
häuser, in welchen diese Kunst nur geduldet und überdies noch gezwungen 
ist, sich einer Assoziation anzuschliessen, gegen welche ihr Stolz öfters genug 
Ursache hat, sich aufzulehnen. 

Die ganze Geschicklichkeit der Vorsteher dieser komerziellen Anstalten 
besteht darin, dem Publikum die Musik erträglich zu machen, hier durch das 
Anziehende des Schau- oder Lustspiels, dort durch das Zusammenwirken der 
Blendwerke der Inscenesetzung, der Malerei und des Tanzes, vereinigt mit 
jener einer ergreifenden und geistreich zusammengesetzten dramatischen Hand- 
lung; übrigens selbst auch durch andere minder anständige Mittel, die aber zu 
einer vollendeten Entwürdigung führen. In den Theatern endlich trägt alles 
dazu bei, die Richtigkeit des Lehrsatzes eines berühmten Operndirektors zn 
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be weisen, der da tagt : „Die beste Musik ist die, welche in einer Oper nichts 
verdirbt." 



Ich behaupte nicht, datt dieses nothwendig so sein ronss, nnd dass die 
Natur der in den Theatern ausgeführten Stücke rettungslos dieses Resultat her- 
beiführt, ich bin weit davon entfernt dieses zu glauben, aber es ist so. 



Der Componist des Theaters ist ein Mann, welcher mit einer Kugel an 
jedem Fusse, einen Fluss durchschwimmen will. Er verlässt das Ufer, unter- 
stützt durch eine Ansaht mit Luft gefüllten Blasen, welche bestimmt sind, ihn 
Aber Wasser su halten. Wenn ihm die Blasen entschlüpfen oder springen, 
so sinkt er. Die grössten Meister, die gelehrtesten, die begeistertesten, die 
berühmtesten, die populärsten selbst sind Öfters auf diese Weise getäuscht 
worden. Andere im Gegensatze, gehalten durch ein gutes Schwimmapparat 
und von dem Winde getrieben, haben über die grossen Flüsse gesetzt, ohne 
schwimmen gekonnt zu haben. — Jetzt su der Stellung der Componisteu in 
Paris ausserhalb dem Wirkungskreise des Theaters: 

Haben diese, in der grossen Hsuptstadt der civilisirten Welt, musikalische 
Anstalten, in welchen ihre Werke gut ausgeführt und gut gewüidigt werden 
können? Für die religiöse Musik giebt es keine, durchaus keine. Nicht eine 
Kirche in Paris besitzt einen sich über die Mittelmäßigkeit erhebenden Chor» 
noch weniger ein Orchester. Der Autor einer religiösen Composition, welcher 
dieselbe in einer Kirche von Paris ausführen lassen will, wenn er dazu die 
Erlaubnis* erhalt, kann nur dann dazu gelangen, indem er die nöthigen 
ausführenden, bei allen Theatern zerstreuten, Musiker mit grossen Kosten ver- 
einigt. Bei der, unter solchen Umstünden, gewöhnlich sehr mittelmassig aus- 
fallenden Ausführung vor einem eben nicht sonderlich musikalisch gebildeten 
Publikum, wird aber das Werk kaum vorstanden und schnell vergessen werden; 
daher hat der Componist seine Zeit und eine nicht unerhebliche Summe ver- 



Handelt es sich indessen von der eigentlichen Consert-Musik, so findet 
er swei Gesellschaften, eine schon alt, die andere sehr jung, welche alle vier- 
zehn Tage während nur drei und ein halben Monat wirkt. Die Zahl ihrer 
öffentlichen Versammlungen beschränkt sich daher das Jahr durch auf sechs 
bis sieben. Die erste der Conzert-QetelUchaft des Conservatoriums ist 
unter den bestmöglichsten Bedingungen ins Leben getreten ; sie besitzt unent- 
geltlich einen Saal, welcher stete für die Proben zu ihrer Verfügung steht ; das 
Personal dieser Gesellschalt ist im Ganzen aus den geschicktesten Musikern von 
Paris zusammengesetzt. Die Werke, welche sie zur Ausführung bringt sind fast 
immer mit der gröasten Sorgfalt einstudirt ; aber die Gesellschaft des Conser- 
vatoirs beschränkt ihre Aufgabe auf die Conservaiion einer gewissen Anzahl 
von Meisterwerken einiger berühmten Todten ; die Lebenden existiren für sie 
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nicht! Ihre Aufgabe ist nicht* desto weniger schön ; sie erfüllt sie an f eine 
würdige Webe und auch die Lebenden mfltsen ihr dafür Achtang sollen. 

Schluss folgt 



Tages- und ITiiterhaltungsblatt. 

Cöln. Mit dem 8. Gesellschafta-Conzert», welches am 23. Mira statt- 
fand, können wir die diesjährige Musikalische Saison als abgeschlossen be- 
trachten, wenn uns auch noch mehrere Künstler-Soireen in Aussicht stehen. 
Was das obenbemerkte Conzert anbelangt, so müssen wir dasselbe ein 'echt 
befriedigendes nennen, wenn auch der Sologesang eine bessere Vertretung sehr 
zu wünschen übrig Hess, doch ist der Contertdirektion deshalb kein Vorwurf zu 
machen, da sie nicht versäumte mehrere Künstlerinnen einzuladen, deren Ein- 
treffen jedoch leider nicht möglich wurde. — Die Ouvertüre sn „Olympia" 
Ton Spontini, welche das Conzert eröffnete, machte eine vortreffliche Wirkung, 
obwohl das Tempo im Anfang etwas schneller genommen werden mnsste. 
Herr Otto von Königslöw, spielte das 7. Conzert in C moll von Spohr, eine 
Nocturne von Ernst und Tarantelle von Vieoxtemps und erwarb sich wieder- 
holten sehr lebhaften Beifall und Hervorrnf; seine Technik ist brillant, sein Ton 
markig u. der Vortrag seelenvoll; wir nennen diesen Künstler mit Stolz jetzt 
den unserigen. Die Arie „Verzweifle nicht" aus dem Oratorium „David" von B. 
Klein, wurde von einer Dilettantin recht höbsch gesungen ; auch in der Hiller— 
sehen Composition „0 weint um sie u trug Dieselbe die Soli vor. Die Pasto- 
ral-Siofonie von Beethoven nnd die Ouvertüre zum „Freischütz" wurden sehr 
brav ausgeführt , obgleich die Blasinstrumente mitunter zu wünschen übrig 
Hessen. 



Ha Iber Stadt, 2- Mörz. Der gestrige Tag brachte unserer Stadt einen 
Hochgennss, wie er derselben nur sehr selten geboten worden ist. Der um 
die musikalischen Zustände der Stadt mannigfach verdient» Tannuenberg'sche 
Musikverein gab nämlich an diesem Tage ein glänzendes VocaU und Instru- 
mental-Concert, glänzend durch die Wahl der Tonstücke, glänzend durch ein 
schönes Violin-Concert von Beriot, welches Herr Coacertmeister Beck aus 
Magdeburg mit gewohnter Meisterschaft, Eleganz nnd Innigkeit vortrug, glänzend 
endlich und vor allem dnreh die Mitwirkung der berühmten Concert-Sangerin 
Frau Sophie Förster aus Dresden, welche von einer Kunstreise, auf welcher 
sie in Holland zahlreiche Triumphe gefeiert, zu rück kehrend, für diesen Tag 
gewonnen war. Sie trat zuerst in der Ode auf den Cicilien-Tag von 6. F. 
Hlndel auf, in welcher sie die Sopransoli ausführte ; dann sang sie die Arie 
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aus der Schöpfung von Haydn : „Auf starkem Filtig* etc., und mm Schlus* 
trug sie awei Lieder vor. 

Iii der Geschichte der Akustik findet man Falle aufgezählt, dass Gläser 
durch Hineinichreien zersprengt wurden, wie auch dann, wenn der dem Glase 
eigentümliche Ton auf einer Violinsaite stark angegeben worden war. Ein 
ahnlicher Fall wird vom Professor Meister in Freising, all vor Kurzem daselbst 
bei ungewöhnlich warmer Witterung vorgekommen, im Bd. 10t von Pogen- 
dorfTi Annalen mitgetbeilt. Wahrend des Ciavier-linterrichts in einem Privat- 
hause sersprang plöulich ein aiemlich dickes sogenanntes Scboppenglas, das 
leer auf einem Poraellaoteller auf der Komodc in einiger Entfernung vom 
Ciavier gestanden hatte» nnd iwar, laut MittbeUung des Musiklehrer» Kirnberger 
und der gleichseitig anwesenden mostk. Matter dar Schülerin, unter folgenden 
Erscheinungen ; Die Schülerin, welche einen kräftigen Anschlag hat, spielte 
das gis der aweigestrickenan Octave, welehea zufällig im Instromente stärker 
als die übrigen Töne klingt, mit voller Krall an, gleichzeitig vernahm man mit 
diesem Tone einen andern, der Höhe nach gleichliegenden, der eich jedoch 
von dem Tone des Instruments durch ein eigentümliches Schrillen unterschied, 
und gleich darauf sahen die Anwesenden, data das erwlhnte Glas, aus dem 
kurs zuvor ein Bransetrunk genommen worden, zersprungen wnr. Der Bruch 
seifte sich als ein peripherischer, etwas Ober dem dicken Boden hinlaafender, 
doch hielt das Glas vorerst noch zusammen. Dieses zersprungene Glan gab 
darauf einen um eine Quarte tieferen Ton. Dies sind die näheren, von den 
verllssigsten Zeugen constatirten Umstände des akustisch jedenfalls merkwürdi- 
gen Faktums. 



Paris. Die erste Aufführung von Haie vy's neuesten Oper „Die Zauberin 41 
hat endlich am 17. Mira stattgefunden, ohne den Erwartungen tu entsprechen, 
welche man von dem Componisten der Jüdin" hegen durfte. Trott der 
höchst brillanten Ausstattung und der sorgfältigsten Ausführung Seitens aller 
Mitwirkenden, vermochte „Die Zauberin" in keiner Hinsicht zu bezaubern. Was 

rtna Wnial onhalunrrt «A hat Harr G— flannial •karmali V r\r i r a, ( fl ii->h aa rr»1*ia 

uum jujv* aMucmugt, mv um% iicrr aimwucur^oi lurrniu » ui uciiui.iics jcicis— 

tet, indem er des Märchen von der Melusine sehr Bühnengerecht bearbeitet 
und seine Schuld ist es wahrlich nicht, dasa die Oper wirkungslos geblieben. — 
Die Opera boufie „Don Desiderio" von J. Poniatowski kam am 16- März durch 
die Italiener zum ersten Mal zar Aufführung und gefiel, obgleich das Geräusch 
der Blasinstrumente grndetn unerträglich war ; eine so lärmende Instrumentation 
hat Verdi noch nicht gewagt, sie ist derartig, dasa von eigentlicher Musik gar keine 
Rede mehr sein kann. Zum Glück hat die Oper nur awei Akte, sonst riskirte man, 
die Gehörorgane au ruiniren. — Litolff gab vorige Woche ein grosses Con- 
aert, in dem er abermals sowohl als Componist, wie auch als Pianist wahrhaft 
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enthusiasmirte. Rubinstein, welcher vor einigen Tagen wieder hier ange- 
kommen, ist bereits in eioem Couzerte aufgetreten und hatte sich ebenfalls des 
schmeichelhaftesten Beifalls zu erfreuen. 

t 

Theaterwesen in St. Petersburg Der „N. Pr Z.* wird geschrieben? 
„Wer vor wrnigen Jahren auch nur den Gedanken ausgesprochen hfttte, das* 
die St. Petersburger Theater auch wohl einmal nicht kaiserlich werden können, 
würde wahrscheinlich für „gestört in seinem Cemttthe« gehalten worden sein. 
Wie alles Organisirte, hatte auch das Theaterwesen der beiden Hauptstädte 
eine solche Starrheit der Centralisation angenommen, dass an eine Concurrenz, 
eine grössere Regsamkeit, ein Beachten der Wünsche des Publikums und der 
Kritik gar nicht mehr zu denken war. Sftmmtliche Theater von St. Petersburg 
sind kaiserlich, selbst der equestrisehe Circus ist seiner Zeit nach kaiserlichem 
Masstabe organisht gewesen. Grundsätzlich Wörde man neben den kaiserlichen 
Instituten nie ein Privatunternebmen gestattet haben. Die Kritik durfte sich nie 
gegen die Verwaltung richten, denn diese war eine kaiserliche Behörde und 
ressortirl unmittelbar von dem Minister des kaiserlichen Hofes. Ein Stück, daa 
von Herrn Gedeonoff nicht angenommen wurde, war todt, denn es gab keine 
Möglichkeit, dasselbe irgendwo anders zur Aufführung zu bringen. Als Ent- 
schädigung und Gegengewicht gegen diese Entbehrungen war allereings für 
eine wirklich grossartige Theaterschule, für ausserordentlich liberale Besoldung 
und namentlich Pensionirung der Schauspieler gesorgt; so liberal, dass kein 
Staat in Europa sich in dieser Beziehung mit den grossmflthigen Bewilligungen 
des Kaisers Nikolaus messen kann, und auch sonst in allen aussortierten Dingen 
wurde die Kaiserlichkeit aufrecht erhalten. Wir haben drei vorzügliche Thea- 
tergebäude. Das grosse sogenannte „steinerne" oder Opernhaus, das Alexandri- 
nische und das Michael-Theater. Ausserdem ein kleines Theater auf der Insel 
Jelagin, ohne daa schöne Theater in Peterhof zu rechnen. In diesen Theatern 
spielen abwechselnd die grosse russische, die italienische, die französische und 
die deusche Truppe. Alle kaiserlich, mit einem wahren Heer von Beamten, 
Pensionen, für die Künstler selbst, sowie für deren Witwen und Waisen, kurz 
eine Menschenmenge, die schon viele unsrer Gaste in Erstaunen gesetzt hat. 
Diesem Verhfiltuiss aollen Abänderungen bevorstehen. Man spricht von Ver- 
pachtung aller Theater, ausser der Oper und dem Ballet. Wie es möglich sein 
wird, die Verwaltung zu trennen oder einen Pachter zu finden, welcher auch 
die Verpflichtungen übernimmt, die bisher das Ministerium des kaisei lieben 
Hofes inne gehalten bat, bleibe dahingestellt. Die sämmtlichen Mitglieder der 
verschiedenen Truppen, ausser Oper und Ballet, sind in grösster Bestürzung 
darüber, denn sie betrachten die Umgestaltung dea bisherigen Theaterwesens 
nur als ein Mittel, daa kaiserliche Theaterpensioosgesetz aufzuheben, und in 
der Thal sollen die Summen, welche jetzt schon — noch nicht 30 Jahre nach 
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seinem Erlast — durch die Pensionen in Russland sowohl, als im Auslande 
verschlungen weiden, so enorm sein, dass die einfachste Berechnung eine 
Fortdauer des Systems nicht rathsam erscheinen lasst Man sagt, dass der 
Kaiser dem Theater seine Subvention nicht gans entziehen, aber auch den 
Privatunternehraen die Möglichkeit gestalten will, sich geltend zu machen. Mehr 
als vieles Andere würde die Verpachtung der kaiserlichen Theater beweisen, 
dass der Kaiser (est entschlossen ist, der Concurrens nicht allein in materiellen, 
sondern auch in geistigen Dingen Spielraum so gewahren ■ 



Rundschau. 

In Strassburg machte eine neue komische Oper des dortigen Compoms- 
ten Frans Schab, unter dem seltsamen Titel „Bei Nacht sind alle Kataen grau" 
grosses Gluck. 

Am 10. Mira fand in Berlin die 300. Vorstellung von Webers „Frei- 
schütz* statt. 

Emannel Geibel, welcher augenblicklich in Manchen krank darnieder- 
liegt, hat, wie das „Dr. J," berichtet, vor einigen Tagen an W. v. Ehrenstein 
in Dresden, ein für diesen Componisten sehr werthvolles Schreiben gerichtet, 
welchem er als anregende Gegengabe für die soeben erschienenen Ehrenstein- 
schen Compositionen seiner „Volksweisen" ein Exemplar der 3. Auflage seiner 
„Neuen Gedichte" beischloss und dasselbe „mit herrlichem Grosse" an J. W. 
v. Ehrenstein fiberschrieb. — 

Lisst dirigirte am II. Marz in Prag ein Consert tum Besten der Medi- 
ziner, seine „Ideale" and „Dante-Symphonie" und fand eine glansende Auf- 
d 3 h m c 

Die Wiener Hofopernsängerin Frl. Tietjens wird In London gnstiren, 
wofür sie ron Lumley 10,000 Fl. nebst Reisekostenvergütung erhalt. 

Haydn componirte von seinem achtaebnten bis ins f&nfundsiebaigste 
Jahr 113 Ouvertüren, 163 Stöcke für Violoncello, 20 Divertissements für ver- 
schiedene Instrumente, 3 Märsche, 24 Trio's und 6 Solos für Violine, 15 Con- 
certe für verschiedene Instrumente, 30 geistliche Musiken, 83 Quintetten, 60 
Sonaten, 42 Duos, 2 deutsehe komische Opern, 5 Oratorien, 365 schottische 
Lieder nnd 400 Menuetten nnd Walser. Also 1331 grössere nnd kleinere 
Werke. 

Vor einigen Tagen spielte Mad. Parmentier (Therese Milanollo) in einer 
Soiree des Generals Niel in Paris und erregte grossen Enthusiasmus. 

Französische Zeitungen melden, dass Mad. Spontini die Oper „Ferdinand 
Cortes" von einem vorzüglichen Schriftsteller in französisch ibersetzen liest 
und dass dies Werk in Bordeaux in Scene gehen wird. 
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Bei Kreil Hopf tf* Härtel in Leipzig erschienen : 

Jahn, 0,1 Lieder aus Klaus Groth's Quickhorn für eine Singstimme mit 

Begleitung des Pianoforte. 20 Sgr. * 
Kundiger, R, op 11. Second Nocturne pour le Piano. 12 Sgr. 

— op 12. Galop brillant pour le Piano a 4 mains. 18 Sgr. 

— op. 14. Hommage a P inconnue. Morceau de Salon pour le Piano, 
18 Sgr. 

— op. 16- Mazuika-Fantaisie pour le Piano. 15 Sgr. 

Merkel, G, op. 14. Für das Pianoforte zu 4 Händen. Hr. L Marsch — 
Nr. 2. Polonaise ä 10 Sgr. 

— Albumblauer. 4 Charakterstöcke für das Pianoforte. 25 Sgr. 
Porfall, K , 4 Prühlingslieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass. Partitur und 

' Stimmen. 1 Thlr. 

— „Zur schönen Maienseit," 6 Lieder aus den Gedickten von Hoffmann 
Ton Fallersleben, für Mannerchor, Partitur und Stimmen. 1. 10 Sgr. 

Beinthaler, C, Jephta und seine Tochter. Oratorium. Partitur 20 Thlr. 

• Orchesterstimmen 15 Thlr. 
Tmlexy, 4, °P- 94. Le Myrthe d' Espagne. Morceau brillant ponr le Piano. 

Im Verlag von J5F # ScMoSS in Völil erschienen: 

Thecla Badarzewska. 

La Priere d' une Vierge. pour Pianoforte 

op. 4. 8 Sgr. 

C. Brand. 

5 Lieder für eine Singstimme mit 
Pianoforte-Begleitung 
op. 2. 15 Sgr. 

• 

A. Ketteier. 

Le doux Souvenir 
Polka-Mazurka pour Pianoforte 
V/ 2 Sgr. 

' ***«.. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger : M. Schloss in Cöln. 

Druck von W. Cton« in Cöln. i 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 14. Cöln, den 3. April 185a IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitnng erscheint jede Woehe eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr. ; durch die Post bezogen 2% Tblr. 
Eine einzelne Summer 2 Sgr. — Insertions-CebÖhren pro Petit-Zeile 2 Sgr 

Heinrich Litolfl* in Paris, 

von Hector Berlioz. 
(Schlots.) 

I)ftu\ BfidorQ Institut^ die öß c 1 1 &c b ä fi dtsn jungen K Q o t$ 1 c f f ^^dchÄ ttiit 
Eifer und Hingebung von Herrn Pasdeloup geleitet wird, hat kein eigene« 
Lokal. Dia Versammlungen diäter Gesellschaft finden in dem Saale de« Herrn 
Herz statt, wofür tie die Miethe zu entrichten hat und in welchem man nur 
mit f rotter Mühe ein Orchester von sechszig Musikern und ein Chor von 
vierzig Stimmen unterbringen kann. Die Gesellschaft der jungen Künstler kann 
noch nicht einmal in diesem Lokal die kleine Anzahl der für jedet C entert 
unumgänglich nöthigen Proben halten, tie itt genotbigt einen anderen Raum 
für diese vorläufigen Studien zu suchen. Die vereinigten Musiker, welche von 
den aeebt bis tieben Versammlungen jährlich nur einen sehr kleinen Gewinn 
beziehen und genöthigt lind von ihrem Talent durch anderweitig« Verwendung 
jeder Art zu leben, erscheinen selten pünktlich bei den Proben. Et geschieht 
faet niemals, datt dabei dat Orchester vollständig vertreten itt; et fehlen bald 
zwei Hörner, bald diei Posaunen, ein andermal sind nnr zwei Bitte da, und 
die Flöten kommen zwei Stunden zu tpit. Welch eine Plage für den Direktor 
und für den Componisten, wenn dieser gegenwärtig itt Inzwischen muat 
man dennoch bekennen, datt selbst mit to beschrAnkten Mittein, der modernen 
Kunst schon wichtige Dientte geleistet worden sind. Alt Litoiff nach Paria 
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kam, am seine Compositionen aufzufahren, konnte daher nicht besser thun als 
sich an die Gesellschalt der jungen Künstler zu wenden, welche ihn mit offnen 
Annen empfingen. Die jungen Künstler und der Direktor haben den Compo- 
nisten- Virtuosen brüderlich aufgenommen und alle ihnen zu Gebote stehenden 
Mittel wurden zu seiner Veifügung gestellt. Der Lohn für ihre verständige 
Höflichkeit blieb nicht aus ; der Erfolg Lilulffs war der Art, dass der Tag, an 
welchem man sein erstes Conzert gehört, als den schönsten der Gesellschaft 
der jungen Künstler, »eit ihrem Besteben, eingezeichnet weiden muss. 

Henry Litolff, der Sohn eines Fianzosen und einer Engländerin ist in 
London gehoien; er hat einige Jahre in Paris gelitten, in Deutschland ist sein 
Talent zur Keife gelangt, Belgien hat aber zuerst den hohen Werth seiner Werke 
erkannt und nun ist Paris, wohin er seit achtzehn Jahren nicht zurückgekehrt, 
an der Reihe ihm Beifall zu zollen und das günstige Unheil der Belgier und 
der Deutschen zu bestätigen. 

Litolff ist ein Componist höchsten Ranges. Er vereinigt in sich die 
Kunst, Hie, Begeisteiung und den gesunden Sinn. Ein verzehrender Eller bildet 
die Gninfllage seines Charakteis und würde ihn nothwendigerweise zu Ge- 
witscht ittea und Uehertieibungen, wovon die Schönheit der musikalischen 
Erzeugnisse stels zu leiden hat, führen, wenn eine tiefe Kenntniss desjenigen, 
welches zur wahren Kun«t noth wendig ist und ein lichtiges Urlheil nicht den 
Fluss der biausenden Leidenschaft in dem richtigen Maass zurückhielten. Er 
gehört ausserdem noch zu dem Stamme der grossen Pianisten und das markige, 
mächtige, aber stets von einem klaren Rhythmus begleitete Spiel des Virtuosen' 
theilt alle Eigenschalten, welche den Componisten wie oben bemerkt aus- 
zeichnen.. 

Die Conzert-Symphonie, welche er jüngst zu Gehör brachte, ist nichts 
geringeres als eine giossartige Symphonie, in welcher man im Piano, das nur 
einigemal die ganze Instiumeniirung beherrscht, beigefügt hat. Das Calori| 
dieses Werkes ist von ungemeiner Lebhaltigkeit. Die Frische der Ideen in 
jedem Genre ist daiin mit einer gewissen Schärfe des Ausdrucks gemischt, 
welche die Zuhörer ergreift, ihre Aufmerksamkeit rege macht und sie tief be- 
wegt. Der melodische Siyl, immer edel gehalten, ist darin durch Harmonie 
von solcher Grazie und Auszeichnung gehoben, dass gewöhnliche Musiker kaum 
die Möglichkeit davon ahnen. 

Dasselbe ist über die Instrumentalion zu sagen Jede der verschiedenen 
Orchcsiei stimmen ist angewiesen, den ihr eigenen Effekt bei vorzubringen, aber 
nur dann, wenn die IWur der musikalischen Idee und die Angemessenheit 
des Ausdruck-« den Moment dafür anzeigen. Es ist ein wahlhaft fur etliches 
Oichrster Vernimmt man diese schöne Combrnationen von Wohlklängen, so 
scheint es dem Zuhöier, aU durcheile er einen piachtvoll und kunstieicb aus 
gestatteten Pallast, ganz im Gegensatze zn jenem platten Geklingel der Iostrn- 
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mentation gewisser Opern, welche man in jedem Lande so häufig ertragen 
muss, bei welchen sich aber der Zuhörer recht gut denken kann, in eine 
Kircbweibbude gerathen zu sein. 

Die Proportionen des ersten Stucks dieser Instrnmental-Tretralogie sind 
ungeheuer; indessen das Intresse deren vermindert sich niemals, so sehr vaniren 
darin dre Formen, so geschickt ist das einfallen des Pianos hinein geflochten 
und zu so rechter Zeit kommt man darin auf die ursprünglichen Ideen zurück- 

Dieser erste Theil zeichnet sich mehr als die drei folgenden du>ch seine 
leidenschaftliche Glut aus, wovon eben die Rede war und welche den be- ' 
zeichnenden Zug des musikalischen Gemes LUolffs bildet. Unter andern Werk- 
Würdigkeiten und Schönheiten dieses grossen Weikcs gehölt auch ein chroma- 
tisches Crescendo, welches bei dem Auditorium eine Art von beinahe schmerz- 
haftet Angst enegt. Es wird duich ein Tremolo aller Saiteninstiunienlen, her- 
vorgebracht, welches sle'gt, fallt, wieder steigt und wieder fallt, bis es endlich 
»einen steigenden Lauf bis zum Forlis«imo fo»tset/t, auf welchem die lh»r- 
peggien des Piano's mit einer hini eissenden unwideisiehlichen Gewalt daliin 
brausen Die Passage rief sowohl am Tage des Conzcrts, als aurh am Vor- 
abend bei der Generalprobe einen Sturm von BeifalUbezeugungen hei vor. 

Das Scherzo ist fein, lebhaft und von einer neuen melodischen Form 
and die zahlieiche Wiederholungen des Themas sind mit ausseroi deutlicher 
Zartheit eingeleitet. Die exzentrischsten üebergänge biingen einen pikanten 
Effekt, frei von aller Härle, hervor, wie z. B. der ersle, in welchem der Autor 
in drei raschen Takten aus D-moll in E-dur übergeht. 

In der Mitte des Scherzo's führen die Saiteninstrumenten, indem sie 
die Souidine aufsetzen, eine langsam episodische Melodie in sanllen und ge- 
haltenen Tönen aus, während das lebhafte Thema des Scherzo s von dem Piano 
aufgenommen, anmulhig wie der Colibri in einer duftenden Wolke, darüber 
hinflattert , 

Das Adagio religioso in F, obgleich es mit dem D moll-Akord beginnt, 
ist eins der schönsten mir bekannten Beispiele edlen Styls, verbunden mit 
Tiefe des Ausdrucks. Der Gesang beginnt durch vier Höiner nur von dem 
Pizzicato der Bässe begleitet; er taucht nachher wieder auf unter den ruhigen 
Arpeggieh des Piano's, wiederaufgenommen durch die mystischen Töne der 
Hömer, geht er auf die Violoncelli über, und immer mehr scheint dieses Ge- 
fühl von ruhiger Trauer, welches Beelhoven oft so erhaben gezeichnet hat, an 
Tiefe und Majestät zu gewinnen. 

Das Finale, bei welchem die synkopische Form öfters angewendet ist, 
nährt sich durch seinen milden Ausdruck und die glückliche Anwendung de g 
chromatischen Styls dem Charakter, womit wir das ersle Stück bezeichnet haben. 
Es regt vielleicht weniger stark auf, aber man findet darin noch neuere 
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Zusammenstellungen. — So ist die Passage wo das Thema durch die Bisse 
unter einer Zeichnung In scharf markirten Noten pianis?imo ron den Violinen 
begleitet, zurückgeführt wird; so ist auch besonders diejenige, wo das nämliche 
Thema, wieder aufgenommen, in langsameren Tempo durch das Piano, sich im 
Herabgehen entwickelt, frisch, duftig, überraschend und reisend 

Der Erfolg dieser reichen Partitur war Strepitoso; dieses italienische 
Wort ficht besser meinen Gedanken als das Wort „lärmend" welches man 
übel auslegen könnte; denn man muss zum Lobe der zahlreichen französischen 
und deutschen Virtuosen und Componisten, welcher dieser interessanten Matinee 
musicale beiwohnten, sagen, dass alle mit wahrer Wärme und mit der offen- 
sten Herzlichkeit, litolff ihren Beifall gezollt haben. 

Journal des Dlbats. 



Der Congress der deutschen Theater-lnteudauteu und 

Direktoren, 

bat am IT. dt. M. und an den folgenden Tagen in Dresden stattgefunden. 
Von den Leitern der verschiedenen Hoftheater waren gegenwärtig: die Herren 
y. Gal! (Stuttgart), als Präses des deutschen Theater-Cartell-Vereins, v. Hülsen 
(Beilin), v. Platen (Hannover), Eduard Devrient (Karlsruhe), v. Heeringen 
(Kassel), Dr. Dingelstedt (Weimar), v. Boose (Wiesbaden), v. Wangenheim 
(Koburg-Gotha), v. Brand (Dessau). Herr v. Lüttichau, General-Direktor des 
Dresdener Hoftheaters, durch Krankheit verhindert, ward durch den General- 
Secretar Dr. Pabst vertreten. Von anwesenden Direktoren deutscher Privat- 
theater werden genannt: die Herren Woltersdorf (Königsberg), Thome (Prag), 
v Witte (Riga), Hein (Stettin), Meysel (Frankfurt a. d. 0.), Bergemann 
(Krolls Theater), Wallner (Köoigsstädter Theater), NesmüJler (2 Theater in 
Dresden). Det erste zur Veibandlung gezogene Gegenstand war der Vorschlag 
einer Abänderung des Statuts des Cartell- Vertrages, namentlich was das bis* 
herige Schiedsgericht betraf. Wie wir hören, ist die Proposition, dasselbe 
fortan nur aus einem technischen, und zwei juristischen Mitgliedern bestehen 
zu lassen, abgelehnt, and wird es für die Folge dabei bleiben, dass nur tech- 
nische Mitglieder es bilden sollen. Der zweite Gegenstand der Debatte war 
das Treiben und Gebahren einzelner Theater-Agentaren. Man war einstimmig 
der Meinung, dass diesem Treiben endlich ernstlich ein Ende gemacht werden 
solle. — Ein dritter Vorschlag, die Gagen nach den einzelnen Klassen der 
Bühnen auf ein gewisses Maximum zu setzen, erwies sich als unhaltbar, wo- 
gegender, die Regulirung der Honorare bei Gastspielen betreffend, grossen 
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Anklang fand- So weit wir berichtet find, dOrfte sich in der Folge das höchste 
Gastspiel-Honorar bei Bühnen ersten Ranges, die über eine Brutto- Jahresein- 
nähme tob 105,000 Thalern au gebieten haben, auf 40, bei allen übrigen 
Theatern auf 25 Friednchsd'or normiren. — Beschlossen wurde ein für alle 
Bühnen gleichlautendes Kontrakt-Schema, so wie ein solches Tür Gastspielver- 
trage, and sind mit dem Entwurf dieser Schemata's der Intendant von Call, der 
Hof Theaterdirektor Ed. Devrient und der Direktor Wolteisdorf beauftragt. — 
Herr General-Intendant v. Hülsen hat mit rühmlichem Wohlwollen sich die 
Forderung und Theilnahme für die Schauspieler -Alter- Versorgungsanstalt 
Perseverantia angelegen sein lassen, und den dahin gebenden Antrag gestellt^ 
das*, wenn Bünnenvorslande ihren Mitgliedern gestatten, in andern Produktionen 
(Concerten u. s. w ) miUuwirken t dies nur unter der Bedingung geschehen 
dürfe, data für diese Mitwirkung von denen, die daraus Vortheil liehen, ein 
gewiaaer Beitrag für die Perseverantia au zahlen sei. — Der leUte und 
wichtigste officiell beregte Gegenstand war der die Schritte betreffende, die bei 
den Regierungen au thnn waren, um dadurch ein allgemeines Tbeatergesetz 
für Deutschland au erlangen. Es wurde die Beaibeitung dieser Aufgabe einer 
Commisston zugewiesen, die im Laufe dea Sommers dann xur Schluisbe- 
sprechnng zusammentreten solle. Schlusa folgt. 



Tages- und fJnterhaltiingsblaU. 

Cd In. Die berühmte Sängerin Frau Viar&ot-Qarcin gab am 29. Mar« 
im kleinen Güreenichs-Saale eine Soiree, in welcher Dieselbe den Erwartungen 
des sehr »ahlreich versaaamelten Publikums nur theilweise au entsprechen ver- 
mochte, indem der glänzende Ruf und die ungewöhnlichen Lobeserhebungen 
in den hiesigen und auswärtigen Zeitungen, die grossartigsten Leistungen in 
Aussicht stellten, welche sich nur insofern bewahrten, als die Sängerin eine 
Technik entwickelte, die das bisher Gehörte wert übertraf. Die Künstlerin 
sang in vielen Sprachen, englisch, italienisch, französisch und spanisch, aber 
die Sprache, welche wir bei einer Singerin am liebsten hören und zn hören 
berechtigt sind, iieas sie leider vermissen, wir meinen die Sprache des Herzens. 
Der Gesang muss den Weg zum Herzen finden, sonst befriedigt er nicht nur 
in griogem Hasse, da die Technik allem die Künstlerin, in des Wortes schöns- 
ter Bedeutung, bicht ausmacht. Der Vortrag der Arie ans „Samson«« von Händel, 
konnte uns nicht erwärmen ; in einer Arie aus „Brittanicos" von Graun, be- 
wunderten wir die enorme Fertigkeit und in zwei französischen Chansons ans 
dem 12. Jahi hundert, den graziösen Vortrag; auch in einem Rondeau aus 
„Cenerentoia" von Rossini und mehreren interessanten spanischen Lieder, so 
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wie in der Matuika von Chopin, bewies Frau Viardot, dass es für sie keiner- 
lei Schwierigkeilen giebt, aber so sehr wir sie auch in dieser Hinsicht be- 
wundern, so sehr bedauern wir, dass uns jede Gelegenheit versagt wurde, uns 
an einer Candlene wahlhaft zu erfreuen. Wir vermögen keinen Gesang einen 
absolut schönen tu nennen, als den, der ins Herz des Zuhörers dringt, und 
so den wahren Zweck der Musik ei füllt. Abgesehen davon, dass die Stimme 
der Frau Viardot nur noch in der Tiefe von eigentlichem Wohlklange ist und 
in der Höhe namentlich eine gewisse Schäife angenommen, kamen in einem 
spanischen Liede mitunter Töne zu Gehör, welche nichts weniger als ange- 
nehm klangen. — 

Als wir na. Ii dieser Soiree erfuhren, dass Frau Viardot an den beiden 
folgenden Abenden im Theater als Rosine und Donna Anna gastiien werde, 
machten wir uns wenig Hoffnung auf wahre Kunstgenüsse, da wir uns zu der 
Annahme berechtigt glaubten, die Blütheieit dieser Künstlerin als ganzlich pa^sirt 
betrachten zu müssen und wir gestehen mit um so grösserer Freude, dass uns 
Dieselbe als Rosine durch den ihr eigenen Geist und Künsilerschalt wahr- 
haft zu bezaubern wusste. Die Stimme klang an jenem Abend in allen 
Registern rein, voll und schön; ihre Aussprache des deutschen ist musterhaft 
und überraschend und ihr Spiel reizend; sie erschien uns als die grösste jetzt 
lebende Sängeiin. Als Donna Anna abervermochte Frau Viardot nur als Darstelle- 
rin zu glfinzen, indem es ihrer Stimme sowohl an Höhe, wie auch an Ausdauer 
fehlt, um diese Parthie in musikalischer Hinsicht zu voller Geltung zu bringen, 
obgleich sie die Hauptscenen nicht in der vorgeschobenen Tonart sang. 
Eine Künstlerin wie Frau Viardot, welche so verschiedenartige Wirkungen 
macht, die beute bei allen Vorzügen sehr viel zu wünschen übrig lässt und 
dennoch moigen schon in jeder Beziehung zu entzücken vennag, kann nicht 
mit dem gewöhnlichen Massslabe gemessen weiden, da sie eine ganz ausser- 
01 den! liehe Erscheinung ist; aber so viel scheint uns doch fest zu stehen, dass 
Dieselbe nur noch berufen ist, auf der Bühne und nicht mehr im Cunzertsaale 
zu glänzen, da ihr Gesang, durch Spiel gehoben, hinzureissen vermag. Jedenfalls 
muss sich die Künstlet in vor übermässigen Anstrengungen, welche ein Auf- 
treten an drei aufeinander folgende Abende mit sich bringen, sehr hüten. — 
Bevor wir un*ern Bericht schliessen, müssen wir nochmals auf die Soiree zu- 
rückkommen, um der Herrn Capellmeister Hiller und von Köniyslöu) zn ge- 
denken, welche jenen Abend wesentlich verschönerten; Ersteier glänzte durch 
eine Ireie Phantasie am Pianoforte und Letzterer im Vortrag von Beelhoven's 
Romanze und Ungarischer Lieder auf der Geige. — 

— Seit mehreren Tagen verweilt Frl. Agnes Büry hier; wir werden 
das Veignügen haben, Dieselbe mehrmals im Theater zn hören. Bei dieser 
Gelegenheit müssen wir Herrn Direktor Kahle nnsern Dank datür aussprechen, 
dass er so emsig bemüht ist, hervorragende Künstlerinnen so Gastspiele zu ge- 
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wfnnen. Möge das Pubhknm diese Anstrengungen für die Folge besser be- 
lohnen als bisher. — 



Iserlohn, den 24. März Im zweiten unserer unter Direclion des 
Herrn V. A. Loos im hies Casino stattfindenden Abonnementsconcerte hatten 
wir uns der Mitwirkung von Fräulein Ida D annemann aosElbeifeld zu erfreuen. 
Sie sang die Parthie der Leonore in Mendelssohns „Loreley-Finale* und die 
Peri in Schumanns „Paradies und die Peri tf , wovon der 3. Theil aufgeführt 
wurde und entwickle die zahlreichen, sonst nicht leicht zu befriedigenden, 
Zuhörer durch die Kraft und Schönheit ihrer Stimme und den ganz ausgezeich- 
neten Vortiag der beiden schwieligen Parthien. Gleiches gilt von zwei Liedern 
am Ciavier, welche die junge Künstlerin zugab. — Ausser obigen Ge*angwerken 
h Arten wir Beethovens Egmonl-Ouveitüre, sein giaziöses, selten gehörtes 
Piano forte-Conceit in b dur mit Orchester und Mendelssohns Cappricio In b moll- 
Sfimmlliche Vortrüge fanden reichen Beifall und gebührt Herrn Loot für die 
unermüdliche und umsichtige Leitung der Chöie und die virtuose Ausführung 
einer Pianoforle-Parilasie über italienische Motive alle Aneikennunf. Auch das 
veistftikle Orchesler leistete Vorzügliches in der Ouvertüre und der Begleitung 
4er übrigen Werke. 



Rundschau. 

Herr Julius Reubke, Lieblingsschüler von Fianz Liszt gab in Dresden 
ein Conzert und gewann trotz körpei lieber Indisposition, dennoch durch die 
Noblesse und Macht seines Vortiags, das Interesse aller Anwesenden in hohem 
Gi ade. 

In Leipzig machte ein junger Tenorist, Herr Rebling seinen ersten 
theatralischen Versuch als Joseph in Mehuls Oper „Jacob und seine Sohne" 
und erregte wahren Enlhusiacmus, da er bereits Sänger und Darsteller ist. 

Wagner's „Lohengrin" wird im nächsten Herbste im Wiener Hofopern- 
thealer zur Aufführung kommen. 

Soeben ist in dein Verlag der Schlesinger' sehen Buch- und Musik- 
handlung in Berlin erschienen, und durch alle solide Musikhand- 
lungen zu beziehen: 

• Adler. 12 Eludes de style p. Piano. Op. 16. V/» Thlr. 

Bach, J. S. Weihnachtsoratorium. Wiegenlied f. Alt, Echo-Aria f. Sopran ä 

V/t Sgr. 

Genie. Sängers Gebet, Frfthlingsmahnung f. 4 Männerst. */s Thlr. 
Gumbert. 5 Lieder v Brachvogel etc. f. Alt od. Bariton. Op. 83. '/« Thlr. 
— 1 WaUer-Rondoa f. Piano v. Chwatal. Op. IST. • lV/% Sgr. 
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Henselt, Ad. Poerat d'amour p. Piano. Op. 3. Edition Nr. II. «AThlr. Weber*! 

4 Ouvertüren aus Euryanthe, Kreischau etc. Beethoven'« Conolao- 
Ou verlöre zu Concertvortrag f. Piano a & /f — I Thlr. 

John. Une Rose d'hiver, Moskovita, Souvenir de Moskou p. Piano. Op. 56—58 
ä W/% Sgr. 

Kvllak. V Etoile du mafn, Vergissmeinnicht (Thann*. Volksweise), Scottish 

Song p Piano. Op. 101 a Vi Thlr. 
Kunlit. Frau Senalern nnd Doclern, Männerquartett. Op. 48- 
Kontski. Reveil du Linn Op. 115 für Piano leicht. 

Lerassor. 18 Chanl* boufle»: Ml Tille ! homme ä marier. Lettre au bon dien. 

ä 5- 10 Sgr. 

Lotte. Landgraf Philipp, Vateiland f. Bariton Op. 125 a 15 Sgr. 
Mendelssohn H Volkslieder, Suleika 2 stim. Neue Ausg. I Thaler. 
Meyerbeer Neben Dir t f Sopran od. Tenor mit Piano u. Vicüe. oblig. % 

Thlr., Hirtenlied v. Rellstab f. Tenor oder Sopran mit Piano und 

Clannetie oblig % Thlr. 
Micheui Doux R6ve p. Piano Op. 107- 10 Sgr. 

Musica sacra des K. Domchors Nr. 59. Calvisius, Weihuachlalicd T. J. 1587. 

Partitur und r> Stimmen. 15 Sgr. 
Radecke. Zwiegesang der Elfen f 2 Soprane Op. 16. a /t Thlr. 
Schubert. Es sang im Busch, WaUerlied I. I Singst. 10 Sgr» 
Täglichsbeck. Olöckchen, Nie gesehen ! f. Sopran. 7*/t Sgr. 
C. M. v. Weber. 4 gr. Sonates p Piano Nouv. Edit. ä IVa Thlr, dito ä 4 

mains ä IVj Thlr, Jobelonverturo f 2 Pianos 1 Tblr. 
Wehle 2 Berceuse, Jadis! p. Piano. Op. 45 ä 17*/* Sgr. 
Wieprecht. Prinz Friedrich Wilhelm-Marsch, Piinzess Royal Victoria-Marsch, 

0. Postillonspolka aufgeführt bei der feierlichen frnhohmg am 9. 

Februar a ft— V/% Sgr. f. Mililairtnusik u. f. Orth, a T/s Tblr. 
Berliner Musikzeilung, Echo 8. Jahrgang I. Quartal */% Thlr. 

Mit Eigenlhumsrecht erschien soeben in meinem Verlage: 

Winfried 

und die heilige Eiche bei Geismar. 

Oratorium 

Text von Wilhelm Oüte'wafd, in Mnsik gesetzt von 

Iß. JB. EngeU 

op. 20: 

' Ciavier-Auszug 
Preis 4 Thaler» 
Chor-Stimmen Rtblr. 1 22* % Ngr. Solo-Stiraniea l7Vt Ngr. 

Textbuch Vfx Ngr- 
Partitur und Orthesterstimmen in correcter Abschrift 

JLeip&iy. €• JF. Mahnt. 



Hierbei literar. Beilagen von E. Hallberger und 

J. & P. Schiedmayer in Stuttgart. 
« — 

Verantwortlicher Heraasgeber and Verleger: AI. Scbloss in Cola. 
1 Druck von W. Clou tu in Cöln, 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 
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Nr. 15. Cöln, den 10. April 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Tlilr.; durch die Post belogen V/% Tblr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-GebGbren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Hebbel und Schumann. 

Versuch einer Parallele 

Friedlich Hebbel s und Robert Schumann'* ausserordentliche Bedeut«am- 
keit im Ganzen und Grossen kann man so tietnlick als ausser Frage gestellt 
betrachten. .Männer, deren Urtheil unter den Zeitgenossen am schwersten in's 
Gewicht lallt, haben darüber entscheidende Worte gesprochen. Selbst die 
aahlreichen Gegner, welche Hebbel und Schumann gefunden, haben, auch wenn 
sie die schärfsten Pfeile gegen sie abdrückten, doch den Haupfpunct, nlmlich 
das gewaltige Genie dieser Minner, immer mehr oder weniger unumwunden 
anerkannt. Dieses selbst jedoch nach allen Seiten hin zn entwickeln, soll 
nicht der Zweck dieser Zeilen sein, die sich ein viel bescheideneres Ziel 
stecken. 

Diese Zeilen wollen es vielmehr versuchen, den Parallelismus wenigstens 
anzudeuten, der zwischen Hebbel und jenem anderen Koriphlen der modernen 
Kunst, Robert Schumann nämlich, zu besteben scheint. So grosse Aebnlichkeif 
auf der einen, bei so diametraler Verschiedenheit auf der andern Seile, wird 
man nicht so leicht wiederfinden. Gemeinsam ist ihnen zunächst das Genie. 
Man kann sich ihre Werke nicht hinweg denken, ohne eine Locke in dem 
geistigen Weltbau, wie er sich jetzt für uns abrundet, zu verspüren. Beide 
haben wesentlich neue Elemente in die Kunst gebracht, beide sind mit leiden- 
schaftlicher Erbitterung angegriffen und bekämpft worden, wie für beide auch 
sogleich eine grosse Zahl der begeistertsten, mitunter sogar Ziel und Mass ver- 
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lierendcn Anhänger in die Schranken trat In beiden waltet ein Hang nach 
dem Capriciösen vor, beide werden von dem energischen Triebe nach dem 
Originellen, mitunter zum Bizarren, Verworrenen, gedrängt, beide werden von 
der Vorliebe für das Nächtige, Dunkle, Dämonische, für die Welt der Dissonanzen 
beherrscht, in beider Weiken sprudelt die Springflut der Leidenschaft mitunter 
weit über die Schönheitslinie hinaus, beide haben eine stai k-ausgeprägte 
Manier, beide haben entschieden Schule gebildet. 

Beide hatten eine Sturm- und Diangperiode durchzumachen, beide sind 
aus derselben abgeklärt und geläutert hervorgegangen Fügen wir zu diesen 
Aehnlichkeiten, welche leicht zu vermehren wären, noch die des flussern 
Lebens bei, dass Beiden Frauen zur Seite standen und stehen, die ata ausübende 
Künstlerinnen ebenfalls zu den Hervorragenden in ihrer Sphäre zählen und ge- 
wiss einen günstigen Einfluss auf sie ausübten. Zauber-, anmuthsvoller, reicher, 
inniger ist jedenfalls Schumann's Muse, dagegen ist Hebbel Jenem an Kraft 
und Mark überlegen, er umfasst — auch von dem speeifischen Unterschied der 
beiden Künste ganz abgesehen — einen viel weitet en Ideenkreis. Schumann 
wiederholt sich doch oft, wenn auch nicht in dem Masse wie Mendelssohn, 
Hebbel nie. Schumann ist bei weitem nicht so streng gegen sich wie Hebbel 
und hat doch auch, besonders in der letzten Periode, viel absolut Unbedeuten- 
des veröffentlicht, während gerade in diesem Puncte Hebbel ein fast einzig 
dastehendes Muster werden muss. Hebbel ist in seinem innersten eigenen 
Wesen durchaus gesund, normal, wählend Schumann von Haus aus eine etwas 
krankhaft angehauchte Natur fast nirgends verleugnen kann, wie denn sein 
trauriges Ende nur das letzte Resultat eines langen voibereiteten Zustandes 
war. Wir sehen daher bei Hebbel eine durchaus organische Entwicklung, 
eine bis zum gegenwärtigen Moment fortlaufende Kraftsteigerung: bei Schumann 
dagegen, der nicht Mass zu halten verstand und sich zuletzt einem mehr 
gewohnheitsmässigen, abstracten, als real erfüllten Productionstrieb wider- 
standsunfähig hingab, sehen vtir in der letzten Periode einen entschiedenen 
Verfall ; der Kern seines Wesens verflüchtigt sich immer mehr und in manchem 
seiner spätem Werke, wie z. B. in „Der Rose Pilgerfahrt, 1 * copirt er nur noch 
mechanisch seine eigene Manier. 

Bei Hebbel stehen alle Faculläten im Gleichgewicht, bei Schumann über- 
wuchert oft die Phantasie einseitig und schlägt dann in Phantastik um. Im 
Leben als sich unmittelbar betätigende, wirkende Persönlichkeit war Schümann 
nach den übereinstimmenden Zeugnissen Aller das gerade Gegentheil von 
Hebbel. Jener meist wortkarg, in sich gekehrt, nicht ohne einen Anflug 
düsterer Verdrossenheit, und, in der späteren Zeit wenigstens, gegen Alles 
indolent, was nicht seine Kunst betraf; Hebbel** Persönlichkeit dagegen kennt 
man als eine vom Scheitel bis zur Sohle energiecrfüllte, vou Spontaneität und 
Sprungkralt, in jedem Moment Tollständig gerüstete. Hebbel gehörte bisher 
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nicht zu jenen Dichtern, welche von den Componisteo in besondere Affection 
genommen sind. Wenn ich auch nicht vei kenne, dass ein innerer Grund da- 
zu bestimmend mitwirkte, indem Hebbel'.« Gedichte in ihrer scharfen Plastik, 
die meist das Bild bis in's Einzelnste ausfuhrt und sich mit den sogenannten 
Gemütsbewegungen nicht allzu viel zu schaden macht, nur in spärlicher Zahl 
der Musik zugänglich sind, so ist anderseits doch eben so gewiss, dass der 
meist gering ausgebildete Sinn der Componisten für das Snecifische der Poesie 
und die geringere Verbreitung, deren sich die HebbeUchen Gedichte bisher 
erfreuten, dazu das Ihrige beitragen 

Nur selten mag man Liedersammlungen begegnen, in welchen der Name 
Hebbel erscheint und Schumann hat sich unter jenen Componisten, von deren 
Werken wir Kenntniss eilangt, vielleicht noch am häufigsten an seine Poesie 
angeschlossen. Das „Nachtlied," welches Schumann für Chor und Orchester 
componirte und dem Dichter widmete, ist ein an Schönheiten reiches Werk, 
bei der Composilio.i der „Genovefa," deren Text sich bekanntlich Schumann 
selbst schrieb, benutzte er theilweise die llebbeJ'sche Tragödie und es kann 
hier noch auf die beiden Balladen „der llaideknnhe" und „Schön Hedwig,* 4 
welche er melodramalisch behandelte, mehrere Lieder und das dem „Bösen 
Ort" in den „Waldsceoen" vorgesetzte Hcbbelsche Motto hingewiesen 
werden. B. 

Blätter f. Musik. 



Der Coügress der deutschen Tlieater-Iiiteiulaulcn und 

Direktoren. 

(Schlatt.) 

Eine wichtige und folgereiche Berathung veranlasste die höchst ein- 
schneidende Frage, betreffend die Theater- Agenturen. Trotz der Anerkennung 
der weittragenden Consequenzcn, welche die Massregcl eines Bruches mit den 
Agenturen haben muss, und trotz der Voraussicht des Widerspruches, den die- 
selbe von manchen Seiten finden wild, hielt man dennoch an der Urber- 
zeugung von der Notwendigkeit eines gänzlichen Bruches mit den Theater- 
Agenten fest. Derselbe wurde — nach strenger Abwägung der scheinbaren 
Voitheile des bisherigen Geschäftsbetriebs durch dieselben und der daraus er- 
wachsenen überwiegende und die Bühnenzustände völlig demoralisirenden 
Kachtheile — zum Beschluss erhoben. Sämmtliche Bühnen des deutschen 
Büli neu Vereins verpflichteten ^ich, vom I Oktober d. J. an keine Geschäfte 
mehr durch Agenturen zu machen und keinerlei Beziehung mit denselben mehr 
zu unterhalten, anch deren Zeitungen nicht mehr entgegenzunehmen und 
Wichts mehr durch dieselben zu veröffentlichen, sondern alle ihre Geschäfte 
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auf direktem Wege zu erledigen. Für diejenigen Bühnen, welche offenbar 
einer gewissen Zeitdauer zur Abwickelung ihrer Geschäfte mit den Agenturen 
bedürfen, wurde eine Präklusivfrist du für bis 1. Januar 1859 nachgelassen. 
Dagegen wurde die Begründung eines Geschfifls-Böreaus des deutschen Bühnen- 
vereins beschlossen in Verbindung mit einem „Geschfiftsblatt" für den Verein» 
welches letztere bereits vom 1. Juli d. J. an erscheinen soll. Durch dies 
Geschäfts-Büreau sollen keine Engagements vermittelt, sondern nur nachge- 
wiesen werden, sowohl den Bühnen Direktionen, als den Bühnen-Mitgliedern, 
und zwar ohne iigend welche Provision oder Prozente dafür beanspruchen zn 
dürren. Von dem „Geschfiftsblalle" ist jede Kritik unter irgend einer Form 
völlig ausgeschlossen ; dasselbe soll als ein Anzeigeblatl nur Alles enthalten! 
was einerseits gesucht und andererseits angeboten wird. Aber nicht blos den 
Schauspielern, Sängern etc. soll hiermit der unmittelbare Zugang zu den 
Bühnen und zu weiterer direkter Verhandlung mit ihnen geöffnet werden, 
sondern auch den dramatischen Autoren, und zwar in gleicher Weise, so dass 
sie von allen Prozenten und Provisionen hinsichtlich ihrer Honorare etc. be- 
freit bleiben. In dem „Geschäftsblatte" werden sofort alle eingegangenen 
dramatischen Werke etc. angezeigt und desgleichen die von den Bühnen an- 
genommenen. Die Kosten für das Geschafts-Büreau und das damit vereinigte 
„Geschäftsblatt" werden einstweilen vom Verein der deutschen Bühnen be- 
stritten. Der spätere eventuelle Gewinn des Blattes wird der „Perseverantia" 
zufliessen. Eine weitere Verhandlung der Conferenzen betraf die „gleichmässige 
Behandlung" der Gagen, der Spielhonorare und Gastspielhonorare, und es wurde 
in dieser für die Bühnen höchst wichtigen Angelegenheit eine völlige Einigung 
der Versammlung erzielt. In den wesentlichsten Punkten angebahnt wurde 
ferner eine Vereinigung über die Gleichmftssigkeit der Contrakle für Engagements 
und Gastspiele. Um einer sehr einflussreichen Frage für die Zukunft Rechnung 
zu tragen, wurde ferner eine Commission ernannt, bestehend aus drei Mit- 
gliedern (den Herren Baron v. Gall, Eduard Devrient und Commissionsrath 
Woltersdorf), mit dem Auftrage, den Entwurf eines Theatergesetzes lür die 
deutschen Bühnen anzufertigen, welches nach Prüfung und Annahme durch 
den Verein, den Regieiungen der einzelnen Staaten zu dem Zwecke empfohlen 
werden soll, denselben dereinst durch den deutschen Bund zum Gesetz erheben 
zu lassen. Zum Schluss wurde ein für die Interessen der Bühnen nicht minder 
wichtiger Gesetzentwurf vorgetragen, nämlich der vom Leipziger Börsenverein 
(der Buchhändler) ausgegangene über die geistigen Eigentumsrechte der 
dramatischen Dichter und Componisten. Die Versammlung sprach in eingehen- 
der Berathung ihre Begutachtung über die einzelnen Punkte dieses Entwurfs 
aus. Hierdurch wurde demnächst zu direkter Ausführung seitens des Vereins 
ein anderer Beschluss hervorgerufen, nämlich der: durch öffentliche Auffor- 
derung den dramatischen Autoren anheimzugeben, sich nach Weise des franz. 
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Comite dirertenr zu organisircn und sich mit dem Bühnen-Verein in Betreff 
ihrer Interessen in Verbindung zu letzen. 

S. M.-Z. 



Tages- und l iitei lialniiiir sblaii. 

Cöln. In der Soirle, welche unter ausgezeichneter Gezanglehrer Herr 
Ernst Koch im 6. April im Saale des Hotel Disch veranstaltete, hatte sich ein 
sehr zahlreiches Publikum eingefunden, weil man seit mehreren Jahren ge- 
wohnt ist, in diesen Soireen nichtige Leistungen in «1er Gesangskunst zu hören, 
indem Herr Koch seinen besten Schulern Gelegenheit giebt, in denselben aul- 
zutreten. Frl. Cath. Deutz von hier, sang eine Arie aus „Linda" und zwei 
Lieder (Mendelssohn und Kirchner) mit schöner Summe und innigem Ausdrucke; 
wir hatten schon wiederholt Gelegenheit dieser talentvollen jungen Dame zu 
gedenken, welche sich während der letzten Saison sowohl in vielen Städten 
der Rheinprovinz, wie auch in Bremen und ganz besonders in Holland, des 
schmeichelhaftesten Beifalls zu erfreuen hatte. — Als eine sehr interessante 
Erscheinung müssen wir Frl. Papier aus Luzemburg bezeichnen, deren kräftige 
Alutimme von grossem Umfang und ganz vortrefflichem Klange ist; bei eifrig 
fortgesetzten Stadien, kann Dieselbe nur eine sehr glänzende Laufbahn machen, 
besonders wenn sie sich der Böhne widmet. — Herr Butrenkopf hat eine 
klangvolle Bassstimme, doch blieb eine sichere Beherrschung seiner Mittel zu 
wünschen übrig, welche erst nach wiederholtem Auftreten zu erreichen ist. Fil 
Julie Rothenberger aus Vallendar, besitzt eine sehr schöne Sopranstimme, die 
zwar nicht besonders kräftig, aber von höchst angenehmem Klang ist und ihrer 
Biegsamkeit halber, zum Vortrag von colorirtem Gesang besonders geeignet 
ist. Wenn diese junge Dame erst im Stande sein wird, mit dem bereits vor- 
handenen correkten Vortrage, wahre Innigkeit zu verbinden, so kann es ihr an 
grossem Erfolg nicht fehlen. — Wir bedauern, dass uns Fil Kuhn aus Creuz- 
nach nicht Gelegenheit gab, ihre Stimme in einem Liede, oder in einer Arie 
beurtheilen zu können ; was wir in den Ensemblestücken von ihr gehört, war 
sehr gnt; ihre Stimme ist klar und ihre Intonation sicher. — Herr 
Ossenbach aus Vingst, sang eine Bass-Aiie aus der Schöpfung und bekundete 
ein erfreuliches Talent; obgleich seine Stimme an Metall noch zu wünschen 
übrig lässt, wusste sich sein ruhiger und correkter Vortrag Geltung zu ver- 
schaffen. — Herr Koch, welcher in mehreren Eniemblestücken mitwirkte, er- 
freute auch durch zwei reizende Lieder von Brambach, die sich des allge- 
meinsten Beifalls zu erfreuen hatten; Herr Koch singt nicht nur künstlerisch 
ausgezeichnet , sondern er hat auch noch eine znm Herzen dringende 
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Stimme; er darf mit inniger Befriedigung an jenen Abend zurückdenken, der 
ihm wiederholt Gelegenheit bot, - sein ausgezeichnetes Talent als Lehrer, wie 
auch als Künstler, in höchst erfreulicher Weise zu beweisen. 

— Wir haben jetzt drei berühmte Bühnensängerinnen in unsern Mauern, 
von welchen Frl. Agnes Büry als Martha aufgetreten; ihre Stimme hat 
noch immer etwas sehr angenehmes , aber von Spiel zeigte die Künftlerin 
in ihrer Parthie keine Spur. Zudem war die Toilette »ehr wenig geeignet, 
um die Gesellschaftsdame einer Königin von England zu repräsentiren. — Frl. 
Johanna Wagner sang vorgestern den Romeo mit oftmals wiederholtem 
siörmischem Beifall und Hervorruf — Frau de Fortuni beginnt nächste Woche 
ihr Gastspiel. 

— Unser Männergesang.- Verein hat seine diesjährige Conzerte in höchst 
würdiger Weise beschlossen, indem er am Mittwoch den herrlichen Bachus- 
Chor aus „Antigone" und zum ersten Mal Chöre aus „Oedipus in Ko!onos« von 
Mendelssohn zur Auflfthrnng brachte. Ueber die glänzende Ausfühtung der- 
selben brauchen wir nicht zu sprechen , da es sich solche bei diesem be- 
rahmten Vereine ganz von selbst versteht. Die Ouvertflre zu Egmont von 
Beethoven, eröffnete den Abend in würdiger Weise. Herr Cenzertmeister 
Gronwald spielte ein Conzert von" Moliqoe mit hoher Meisterschaft und wieder- 
holten stürmischen Beifall 

—* Meyerbeer'ft Oper „Der Nordstern" wurde letzten Sonntag znm Benefiz 
des Baritonisten Leithner vor einem ungewöhnlich zahlreichen Auditorium und 
mit grossem Beifall aufgeführt. Unter den Mitwirkenden glänzte Fi 1. Chaloupka 
in erster Reihe; diese Künstlerin darf die Parthie der Cathanna als eine ihrer 
besten und wirksamsten betrachten. 

— Herr Böhme, früher in Leipzig, seit einer Reihe von Jahren in 
Dresden als vorzüglicher Gesanglehrer bekannt, hat die vakante Stelle an der 
hiesigen Rheinischen Musikschule angenommen und wird solche in kürzester Zeit 
antreten. 



Aus Halberslndt schreibt man über die am 26. März dort stattgehabte 
Aufführung dei „Schöpfung" : Schon den 2b. waren sftmrntliche Bidets zu der 
Aufführung verkauft, und Niemand erinnert sich, jemals solchen Andrang zu 
einem Concerte in Halberstadt eilebt zn haben Am Abend der Aufführung, 
sowie am Tage vorher zur General-Probe, wurde die Trägerin der Sopran- 
parthie, Frau Sophie Förster, bei ihrem Eintritt in den Saal vom Orchester 
aufs ehrenvollste empfangen, wobei sich ein zahlreiches Auditorium in leb- 
haftester Weise betheiligte. Die Aufführung selbst war vorzüglich, die Chöre 
gingen nach einer sorgfältigen Einstudirung von Seiten des Dirigenten Hrn. 
Tannenberg ausserordentlich gut und jeder einzelne der Mitwirkenden suchte 
ein Ehre darin, zu Ehren der gefeierten Gastin das Beste zu leisten. 
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Vieuxtemps besitzt eine der schönsten Sammlang von Geigen; unter 
Anderen eine prachtvolle von Gaarneriui, welche ihm 1846 in Wien von dem 
Baron Pereyra verehrt wurde; zwei Stradivarius, Geschenk de« Geneials 
StrogonotT; ein Stradivarius, Geschenk des Generals A. LwoJT,' ein Maggini, 
von Herrn Wolkoff; ein Amati vom Grafen W. Wielhorsky und eioe Maggini, 
vom Grafen F. Troyer in Wien. Sein Lieblingsinstrument , welche« er auch in 
allen Conzerlen benütit, ist eine Maggini. Diese Sammlung wird auf 8,000 
Thaler geschützt 

Paris. Abermals eine neue komische Oper und noch dazu von einem, 
eis sehr begabten Componisten, welche in der Opera comique am 25. März 
in Scene ging; es ist dies „Quintin Durward" von Gevaert, nach dem Walter 
Scott' sehen Romane gleichen Namens bearbeitet, die jedoch zu erns ist, i m 
•Is komisch nnd zu komisch, um als ein<t betrachtet werden zu können. Die 
Musik, welche drei Akte fällt, eutbehrt der Frische und jenei Leichtigkeit und 
Lieblichkeit der Melodien, die man freilich in jüngster Zeit nicht mehr bean- 
spruchen darf, jedoch bei Meister, wie Boiedien, Herold u. Auber stets zu finden 
gewöhnt ist. — Im lyrischen Theater beschäftigt man sich fleissig mit den 
Vorbereitungen zu „Figaro's Hochzeit" von Mozart, jedoch musste das Libretto 
derselben eine Bearbeitung erleiden; hoffentlich werden wir aber die Musik 
ohne jede Abänderung zu hören bekommen. 

— Henry Liiolff, hat sich entschlossen, noch einige Zeit hier zo ver- 
weilen und witd dem Vernehmen nach, noch mehrere Conzerte veranstalten 
und seine bedeutendsten Componitionen zu Gehör bringen ; Kubinstein hat be- 
reits sein zweites Conzert gegeben und reichen Beifall geerndtet. 

Hamburg. Die gefeierte Gesangskönsllerin, Fran Börde- Ney, königl. 
aichsische Hofopernslngerin, scheint es sich fast an einer heiligen Pflicht ge- 
macht zu haben, einen Hauptstatzpunkt zur Verwirklichung eines „Weber- 
Denkmals* in Dresden zu bilden. In Hinsicht dessen scheut diese Könstlerin 
mit wahrer Verehrung des unsterblichen Meisters des „Freischütz« and „Oberon" 
keine Mühe, keine Anstrengung, keine Kosten, um durch ihre eminenten 
Leistungen ein Capital zu erschwingen, welches die Kosten des Denkmals mit- 
decken soll. Auch hier bei uns in Hamburg verweilte sie, nachdem sie vor- 
erst ihre anderweitige Zusage, die Mitwirkung im hamburger Musikvereins- 
Concert, nachgekommen, länger unter uns und veranstaltete ein Concert, tu 
oben erwähnten edlem Zweck, und zwar am Freitag den 26. März im grossen 
Wörmer'schen Saale. 

Boston. Die Anwesenheit des grossen Oratorium-Sängers Carl Formes 
in unserer Stadt gab Anlass zur Aufführung der Oratorien „Elias" von Mendels- 
sohn und der „Schöpfung" von Haydn in der „Musik-Hall." Den Erfolg war 
ein ungemein glänzender. 
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Rundschau. 

Auf Befehl des Staatsminsters wird «ine Maimorbüste von Bernard cid 
Saiette, dem Gründer des Pariser Conservatoriums, in dem Hauptsaal de* 
Gebäudes in Parts aufgestellt. 

Eine französische Musikzeitung geht in ihrer Verehrung für Henri 
Wieniawski so weit, ihn einen der Geigen- Könige zu nennen; in Deutschland 
hat Derselbe es bis zu einer solchen Auszeichnung bisher noch nicht gebracht. 

Franz l.iszt dirigirte in Wien seine Festmesse, welche er für die Ein- 
weihung des Domes in Gran componirt; dieses großartige Werk machte einen 
so tiefen Eindruck auf die überaus zahlreiche Zuhörerschaft, dass man sagen 
darf, Liszt sei mit demselben vollständig durchgedrungen. 

Die Oper „Martha" von Flolow, kam vorige Woche in Gent zur Auf- 
führung und gefiel ausserordentlich. Wie die Pariser Musikzeitung meldet, 
wird dieses Werk nun auch in Algier in Scene geben, 

=Dfutfd)e Simljalle. 

Für die Composition des durch den Verein im v. J. preisgekrönten 
einactigen Operette-Texts »Der Liebesring u setzen wir hiermit den Preis von 
200 Gld. aus, und laden deutsche Tondichter zur Bewerbung um denselben ein. 

Die Bewerbungen selbst sind, in Partitur und geheftet, längstens im 
Monat October d. J. frei an den Verein hierher einzusenden und mit einem 
versiegelten Brief zu begleiten, in welchem der Verfasser sich nennt. Der 
Partitur ist ein deutscher Spruch beizusetzen, den auch der Briel aussen zu 
führen hat, auf dem zugleich derjenige Tondichter zu benennen ist, welchen 
der Verfasser des Werkes als Preisrichter wählt. 

Die Herren Beweiber haben ausser dem das hierher Bezügliche der 
Vereinssatzungen zu beachten, die auch für ans bindend sind. 

Erwähnter Text (Eigenthum der Tonhalle) ist auf Handelswegen und 
auf freie Bride gegen 18 Kr. bei uns zu beziehen; Niemand aber berechtigt, 
daher hier ausdrücklich gewarnt wird, einen andern Gebrauch davon zu machen 
als ihn für diese Preisbewerbung tu componiren und in oben bestimmter Zeit 
uns zuzusenden. 

Sämmtliche hierauf einkommende Werke bleiben Eigenthum der Ver- 
fasser, und werden wir demjenigen, welcher den Preis zuerkannt eibält s. z. 
das Werk nebst dem Preis, nach seiner eingeholten Bestimmung, zuzusenden 
nicht ermangeln. 

Mannheim, Osterm. 1858. 

Der Vorstand. 

* • ... — - — .. ■ — . — —» 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger : M. Schloss in Cöln, 
Druck von W. Cloutu in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 16. Cöln, den 17. April 1858. IX. Jahrg. 

Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 1 Thlr. ; durch die Post bezogen 2 % Thlr. 
Kine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Geböhren pro Petit-Zeile 2 Sgr 

Die Entstehung der Gambe. 

Die Namen der Stimmen einer Orgel find den Instrumenten entnommen, 
die man im Leben vorgefunden hat. Die Orgel enthält nun in sich vereinigt 
alle nur denkbaren Instrumente ; man hat sie alle nachzuahmen gesucht, und 
es ist deshalb ganz gerechtfertigt, wenn man die Orgel die Königin der Instru- 
mente genannt bat. Viele Stimmen der Orgel cbaracterisiren io neuerer Zeit 
ihien Namen nicht, und am häufigsten ist dies der Fall wohl bei der Gambe. 

In froherer Zeit benutzte man zui Begleitung des Gemeindegeianges die 
Posaunen, von denen man vier Arten: Discant-, Alt-, Tenor- und Bass-Posau- 
nen hatte. Diese Instrumente waren in den meisten Fällen des harten Metalls 
wegen, aus dem sie gearbeitet waren, zu hart und scharf, und man erfand 
daher Posaunen von Holz, sogenannte Rohrposaunen, von denen man auch 
vier Arten hatte. In heutiger Zeit hat man von diesen Rohrposaunen eigentlich 
nur noch zwei Arten, das Hautbois (Die Clarinette*ist eine Abart desselben und 
wurde erst später erfunden) für den Discant und Alt und das Fagott für den 
Tenor und Bass. In vielen Fällen waren diese Rohrposaunen auch noch zu 
staik, und man benutzte daher die Flöten, mit denen man auch alle vier 
Stimmen begleitete. Natürlich waren diese Flöten nicht wie die unseren, die 
man zur Verstärkung und Hervorhebung der Melodie braucht, sondern 
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All-, Tenor- und Bass-Flöten. Nun wollte man aber auch Instrumente haben 
die sur Begleitung von Solostellen für die Sänger benutzt werden könnten^ 
und die so angenehm, süss vei borgen, schmachtend, einwiegend und wohl- 
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Ihoend klängen und aufs Ohr der Zuhörer so wirkten, wie etwa auf die 
Geruchswerkzeuge der Duft eines Veilchens, einer Viole. Ein Veilchen macht 
sich durch seinen süssen Duft bemerkbar, man wird durch denselben entrückt 
weiss aber nicht, von wo er kommt, da man den Ort, an dem das Veilchen 
wächst, kaum entdecken kann. Ebenso sollte das Instrument aufs Ohr wirken 
Man sollte Töne hören, von ihnen entzückt und hingerissen werden, aber nich 
wissen, wober sie kommen. Man ersann daher Bogeninstrumenle, deren 'Ton 
dem Ohr so angenehm wie der Veilchenduft den Riechwei kzeugen war, und 
nannte sie Violen. Zwei Arten von Violen hatte man vorzüglich, nämlich eine 
Viola da Gamba, d. i. Fuss- oder Knie- Viola, und eine Viola d'amore oder 
Viola da braccia, d. i. Arm- Viole oder Bratsche. Erstere benutzte man zur 
Begleitung des Tenors und Basses, letztere für den Discant und Alt. Heute 
hat man für Viola da Gamba das Violoncello und für Viola da braccia die 
Bratsche. In früherer Zeit kannte man mehrere Arten von Violen, z. B Viola 
di spalla, ein jfitzt ganz verschollenes Instrument, ferner Viola pomposa, deren 
Erfinder J. S. Bach war. Die Viola da Gamba wurde aller Wahrscheinlichkeit 
nach in England erfunden, und war vor Zeilen in allen Ländern eines der be- 
lebtesten Instrumente. Sie hatte beinahe die Form eines Cello und worde 
zwischen den Kmeen gehalten. Der Ton war nicht sehr stark aber näselnd, 
ohne unangenehm zu sein. Auf dem GriiTbrette waren Bunde angebracht, 
welche', wie bei der Guitarre, den Fingern ihre Stellen anwiesen. Die Gambe 
hatte anfangs in d, g, c, e, a ; d gestimmte Saiten; um 1690 aber fügte Marais 
in Paris eine siebente Saite hinzu und liess die drei tiefsten überspinnen. Hans 
Haydn, Organist zu Nürnberg, erfand um 1609 ein Tasteninstrument in Form 
eines Flügels, welches den Ton der Gambe nachahmen sollte und noch unter 
dem Namen Gambenwerk oder Geigenclavicymbal bekannt ist. Die jetzigen 
Violen sind später erfunden worden und eine Abart desselben. Alan nennt sie 
kleine Violen, Violinen oder Geigen und ihre Bestimmung war für die Oper, 
n der sie in Italien zuerst gebraucht wurden. Dort hatte man sogar eine 
Violine piecolo, d. i. Taschengeigc, die ihren Namen erhalten hat, weil man 
sie ihrer Kleinheit wegen gewöhnlich in der Tasche zu tragen pflegte. Sie 
stand in der Stimmung um eine Quarte höher als die gewöhnliche Geige. 

Viola di Gamba als Orgelregister müsste demnach das schwächste und 
zarteste Register einer Orgel sein; es giebt hin und wieder auch noch alte 
Orgeln, in denen dies Register wirklich sehr zart, fein und dünn ist. Neuere 
Orgelbauer aber bauen dies Register ganz anders, sie inloniren es scharf, spitz 
und stark, um es als Kraftstimme, mit einer gedeckten Stimme, sogar als Rohr- 
stimmo, gebrauchen zu können. Unrecht ist es freilich, dass so viele Orgeln 
keine Rohrslimrnen haben. In jeder, sogar der kleinsten Orgel müsste ein 
Roln werk sein. Da dieses der Fall nicht ist, so sucht man durch Gamba und 
einen Gedacht diese Stimmen zu ersetzen. Salicional heisst Weidenrohr, 
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Weidenpfeife und klingt viel stärker als Gamba. In den Orgeln beobachtet 
man aber das Umgekehrte. SaJicional ist meist fein und dünn, Gamba aber 
krass und scharf. 

Es ist hieraus ersichtlich, dass ein Organist die Stimmen »einer Orgel ge- 
nau kennen muss, bevor er richtig mischen und wirkungsreich spielen will. 
In freien Stunden muss er zu seiner Orgel eilen und den verschiedenen 
Slimmenmischungen ihre Wirkung und Klangfarbe ablauschen und dann im 
Gottesdienst das Gefundene anzuwenden suchen. Alan stelle sich aber ja nicht 
vor, dass nur verschiedenartig und gleich gross gebaute Register combinirt gut 
klingen; bei grösseren Orgeln kommt sogar viel mehr darauf an, dass man 
Register von verschiedenen Tonfüsseo und Klangfarben gehörig mischt. Sehr 
häufig wirkt letztangcfuhrte Stimmenmischung noch besser als erst angeführte. 
Es lassen sich daher keine Noi malregeln über die Cumbinationen der Register 
feststellen, weil nicht alle gleiehbenannlen Register in allen Orgeln gleich sind 
und weil ferner nicht alle Kirchen- und Orgelchöre gleich gross und akustisch 
gut gebaut sind. Von der akustischen Beschaffenheit des Chors, so wie der 
Kirche hängt sehr xitl ab, und auf eine gute Resonanz muss man, soll, eben 
die Orgel ihru Bestimmung im vollsten Maasse erfüllen, vor allen Dingen sein 
Augenmerk richten. So viel ist nun wohl richtig und die Beobachtung bei 
fast allen Orgeln wird es bestätigen, dass Gamba allein gespielt, zähe und 
schlecht anspricht und sich daher nicht gut macht, mit Hohlflaut oder Gedackt 
vereinigt aber sehr wohlthuend wirkt. 

Folgende Combination der Stimmen in Kallschmidls Orgeln zum HimmeU 
fahrtstage hat vortrefflich gewirkt und ausnehmend gefallen : Manual 1. lieblich 
Gedackt 8', 2. Gamba 8' und 3. Octave 4'. Pedal 1. Subbass 16' und 2. 
Violon 8'. Ob die Combination derselben Stimmen einer Orgel eines anderen 
Meisters eben so wirkt und gelallt, will ich damit ebensowenig keineswegens 
sagen, dass die Stimmen in Kaltscbmidt's Orgeln einzig in ihrer Art seien. 

(Urania) Th. Mann. 



Nekrolog. 

August Gathy. 

Die Kunst und die Künstler haben in der Person von A. Gathy, welcher 
am 8. April in Paris, einer schmerzvollen Krankheit erlag, einen grossen Ver- 
lust erlitten. Dieie Nachricht wird Alle tief betrüben, welche den Künstler 
kannten und ihn desshalb lieben mussten. Alle No'ablitäten der Kunst, sowohl 
Einheimische wie Fremde, suchten Gathy in seiner bescheidenen Wohnung auf 
und Alle fühlten sich von seiner noblen und reinen Seele angezogen, schätzten 
seinen ausgezeichneten Geist, sein unveränderliches Wohlwollen, welche ge- 
eignet waren, die Wechselfälle des materiellen Lebens vergessen zu machen, 
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und an eine bessere Welt glauben Hessen. Er war ein Mensch in des Wortes 
edelster Bedeutung. Die Menschen, ihrer selbst wegen liebend, fand er sein 
Glück nur darin, Andere nützlich zu sein, ohne jemals an sich zu denken ! — 
Alle wahre Künstler fanden in ihm einen Freund, einen Beschützer; seine ge- 
schickte Feder und seine Person standen zu ihren Diensten, um ihnen den 
schwierigen Anfang der Künstlerlaufbahn möglichst zu erleichtern. — 

Gathy war in Lüttich geboren, brachte jedoch seine Jugendzeit in 
Deutschland zu und studirte bei Friedrich Schneider in Dessau; später ging er 
nach Hamburg, wo er sich als musikalischer Schriftsteller einen Namen zu er- 
werben musste und als vorzüglicher Mitarbeiter der besten deutschen Musik- 
zeitungen glänzte. Seit fünfzehn Jahren wohnte er in Paris. Gathy hinter- 
läsBt eine bedeutende Zahl von Schriften über Musik, unter andern eine Univer- 
sal-Biographie der Musiker, von welcher er die zweite Auflage vorbreitete. — 

Wir überlassen Anderen die Aufgabe, die Biographie dieses seltsamen 
Mannes zu schreiben; wir beabsichtigten nur, dem Andenken eines Mannes 
von Herz, eines Mannes der Güte, wenige Worte zu weihen und so das Be- 
dauern über den Verlust eines vielgeliebten Freundes auszudrücken J. R. 

Gazette musicale. 



Tages- und IJiiterhaltiiiigsblatt, 

Cöln. Frl. Johanna Wagner setzt ihr Gastspiel mit glänzendem Beifall 
und bei recht zahlreichem Besuch des Publikums fort. Dieselbe zeigte als 
Lucrezia, Rose (Adlers Horst) und Fides, wie sehr sie Meisterin in der Dar- 
stellung der verschiedenartigsten Charaktere ist, wie sie in den Geist eines 
jeden derselben einzudringen weiss nm ein vollendetes Bild zur Anschauung 
zu bringen. Stände die musikalische Ausführung der Parthien , mit der 
mimischen auf gleicher Höhe, wäre die Stimme so frisch, wie das Spiel aus- 
drucksvoll und genial, so müsste man Frl. Wagner eine ideale Sängerin 
nennen ; da es aber auf Erden nichts Vollkommenes giebt, so darf man nicht 
überrascht sein, die Stimme dieser Künstlerin zuweilen nicht mehr ausreichend zu 
sehen und dennoch sind die Vorzüge Johanna Wagners so überwiegend, dass 
sie noch immer einen wahren Kunstgenuss zu bereiten im Stande ist. — 



Literatur-Notiz. In der Verlagshandlung von Meidinger in Frank- 
furt a. M. wird demnächst von Heribert Rau ein sechsbändiger Roman er- 
scheinen, der das Leben von W. A. Mozart in seinen Rahmen fassen wird. 
Es ist kaum möglich, in den weiten Kreisen der ganzen Culturgeschichte ein 
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reicheres, bewegteres Menschenleben zu finden, als das Leben Mezatt's. Die 
sechs Binde weiden das ganze Lehen dieses »Königs der Töoe tt uns abspiegeln. 
Der I. Band fahrt den Titel: Die Wunderblume (Mozart's Kindheit), Bd. II: In 
Italien (Mozart's Jugend), Bd. III: Täuschungen (Mozart's reifeie Jahre), Bd. 
IV. : König und Knecht (Mozart's Mannesalter), Bd. V. : Hoch am Tage (Mosart's 
schönste Lebensepoche), Bd. VI. : Abend und flacht (Mosart's letzte Jahre and 
Tod) Mozart's Persönlichkeit, sein Lieben und Lehen, sein Wirken und das 
Verstfindniss seiner Werke wird hier dem Publikum in so schöner und ange- 
nehmer Weise nahe gebracht, dass es keinem Zweifel unterliegt: dies Buch 
wird ein Lieblingsbuch unseres Volkes werden, wie gleich Mozart selbst der 
Liebling des Volkes ist und bleiben wird. 



Leipzig. Am 27. Mfirz eine neue Oper: „Amanda, oder Grien und 
Bäuerin», von Wilhelm Westmeyer. Amanda, die Liebenswürdige I Was war 
da Alles tn erwarten! Und siebe da! Mit der Liebenswürdigkeit einer grauen 
Amme erzlhlt uns der Dichter eine alle Geschichte von der gransamen Ver- 
wechselung zweier Säuglinge, eines Grafen- und eines Bauernkindes durch die 
gewissenlose Amme; und wie nun das Grafenkind gemeines Banernbrod ge- 
gessen, und das Bauernkind graflichen Zwieback genoss. Beide aber gediehen 
in köipcrlicher Schöne und hoher Tugend, und die Vertauschung kam am Ende 
auch an den Tag. Der Graf bekam seine leibliche Tochter wieder, die er mit 
einem tugendhaften Jüngling vermählte. Und er selbst, Witlwer, heirathete 
auch, und zwar seine vermeintliche Tochter; was auf mich, der ich eben kein 
Kinderohr für Ammeugeschichten habe, einen sehr sonderbaren Eindruck 
übte. Die Musik zu einer so schönen Geschichte macht sich da nun wohl 
von selbst, doch wie wir gesehen oder vielmehr gehört habeo, ist es dem 
Komponisten glücklicherweise nicht ro ganz gelungen, uns wie der Dichter (?) 
zu langweilen. Die Oper zeugt von Fähigkeiten, die sich freilich noch in 
keiner Ungern Präzis geübt haben und deshalb woul öfter auch einmal zu dem 
schon Dagewesenen greifen, um doch wenigstens anscheinlich eine gewisse 
Sicherheit und dramatische Kenntniss zu zeigen. So finden wir Anspielungen 
auf „Freischütz", „Czaar und Zimmermann", und selbst Tannhluser-Eflckte. 
verbunden mit den gewagtesten Fortschreitungen von Harmonien, die, am 
Klavier gesucht und beliebäugelt, bei einer Darstellung mit allerlei Instrumenten 
verteufelt klingen. Ein solches Beispiel liefert schon das Adagio der Ouver- 
türe beim Uebergange ins Allcgro nnd mehrere andere Stellen. Mit einem 
Worte, das musikalische Geschick ist da, aber oft falsch angewendet, und über- 
wiegt nicht selten den geistigen Inhalt. Vorzüglich beweist die vielfach glück- 
liche Instrumentirung unsere Behauptung und llsrt eben bedauern, dass der 
Komponist mehr von dem Gefühle für seine Gelehrsamkeit geleitet wurde, als 
von dem für das wahre Schöne. Als gute Nummern möchten wir vor Allem 
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das im 1. Akt vorkommende Spinnerlied der Johanne und das Anfangs-Terzelt 
des 2. Akts nennen. Die Darstellung im Allgemeinen zeigte von allem mög- 
lichen Fleisse, und so kam es auch, dass die Oper eine ziemlich freundliche 
Aufnahme fand. Th. -Chronik. 



Paris. Während der Charwoche wurde das „Stabat mater" von Rossini im 
italienischen Theater zweimal vor einem ausserordentlich zahlreichen Publikum 
aufgeführt; die Elite der Künstler war unter den Mitwirkenden; Mario, Mad. 
Alboni, Grisi, Nantier-Didiee glänzten in den Solo-Parthien. — Von Opern 
macht „Othello" die vollsten Häuser; troudem dieselbe binnen 8 Tagen vier 
Mal gegeben wurde, war der Andiang des Publikums ungeheuer; die Verehrer 
Verdi's und nicht sehr erfieut über den Enthusiasmus, den Meister Rossini 
wieder hervor zu bringen weiss. Uns ist es ein wah er Genuss, in der Oper 
wieder Musik hören zu können, die zum Herzen geht und unsere Gehörorgane 
nicht mehr Gefahr laufen, ruinirt zu werden — Henry LitoliT wird nach seinem 
dritten Conzert abreisen, um in Lültich bei einem Musikfeste mitzuwirken. — 
Vor acht Tagen starb hier Sigismund Neukomm im Alter von 80 Jahren ; wir 
werden diesem berühmten Künstler einen besondern Nekrolog widmen. 



Das neue Opernhaus von Coventgarden in London, das am 15. Mai er- 
öffnet werden soll, wird ungefähr so gross wie die Mailfinder La Scala werden. 
Einstweilen sind nur die Aussenmauern fertig, und zeigen ein längliches Vier- 
eck von 122' Fronte und 240' Tiere. Die Höhe des Gebäudes beträgt 100', 
und um das schwere Eisendach tiagen zu können, sind die Mauern doppelt, 
mit queren Scheidewänden aufgeführt. Die innere Form des Zuschauerraumes 
nähet t sich der der alten griechischen Theater, beschreibt nämlich einen voll- 
ständigen Halbkreis mit verlängerten Seiten, welche durch die Bühne abge- 
schnitten weiden. Statt der 5 Reihen übereinander gethürmten Logen des 
alten Hauses wird das Neue blos 3 derselben enthalten, die 4. und 5. Etage 
wird zu offenen Sitzreihen verwendet. Jedes Stockwerk der 3 untersten 
Reihen enthält 36 geräumige Logen, die von einander vollständig getrennt 
sind. Das Parterre ist in seinem der Bühne zunächst gelegenen Räume auf 
11 Reihen Sperrsitze berechnet, mit genügenden Zwischenräumen für die Be- 
quemlichkeit der Sitzenden sowohl als der Ab- und Zugehenden. Dieselben 
Dimensionen sind bei den nach rückwärts gelegenen offenen Parterresitzen» 
deren es 10 Reihen geben wird, eingehallen Rechts befindet sich die könig- 
liche Loge mit einem daran stossenden Salon, Boudoir und Gewächshause ' 
eine ähnliche, aber kleinere Logo bat sich der Herzog von Bedford, als Grund- 
herr, vorbehalten. Sämmtliche Logen münden in geräumige Corridore, und 
diese in breit angelegte Treppen. Die grössten von diesen treffen in der Bin- 
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gangshalle zusammen, während die Haupttreppe von der Halle nach dem grossen 
gemeinschaftlichen Logensalon (hier Coush-room genannt, ähnlich dem franzö- 
sischen Foyer, aber von ungleich grösser Ausdehnung, da es allen Logen ge- 
meinschaftlich dient) hinaufführt. Dieser Saal, der 80' lang und 30' breit wird, 
soll mit Pracht ausgestattet werden, und steht, wie das Büffet im Dresdner 
Theater, durch hohe Glaslhoren mit dem vordem grossen Balkone in Veibin- 
dung, von wo es an schönen Sommerabendeo möglich sein wird, einen Blick 
— nicht etwa auf die Elbe und die Hügel von Tarandt — sondern auf die 
Police-Court von Bowstreet und die benachtbarten schmutzigen Höfe zu werfen. 
Diese düstere Umgebung zu verschönern wird Arbeit des Spätsommers und 
Herbstes werden. Dann soll mit dem neuen Anbau begonnen werden, einer 
langen, breiten Galleiie aus Glas und Eisen, die mit dem Coventgarden-Markte 
in Verbindung stehen wird nnd zum Centralblumenmarkte Londons bestimmt 
ist An Theaterabenden gut beleuchtet, wird dieser Blumengarten allerdings 
das herrlichste aller Foyers werden, zumal er mit Statuen und Springbrunnen 
geschmückt werden soll. Einstweilen sind grosse Wetten für und wider die 
Möglichkeit einer Eröffnung im Mai eingegangen wordeo. 



R Ii ii d s c h a Ii. 

Der Tenorist Th. Forme« ist am Berliner Hoftheater anf weitere 10 
Jahre engagirt; nach Ablauf derselben erhält er eine angemessene Pension. 
Sein neues Jahrgehalt betrügt 4000 Thlr. ; ausserdem erhält er für jeden Abend, 
an welchem er eine Rolle ausfuhrt 20 Thlr. SpieJhonorar. 

Mad. Medori hat Madrid verlassen, um sich nach Wien an begeben, wo 
sie nun zum achten Mal engagirt ist. 

Roger's Gastspiel hat in Wien abermals einen so grossartigen Eindruck 
gemacht, dass dieser Künstler vor seiner Abreise, welche vor einigen Tagen 
stattfand, die feste Zusage geben musste, im nächsten Jahre auf längere Zeit 
anrückzukehren. 

In Stuttgart kommt nächstens eine neue Oper „Anna von Landskron a 
zur Aufführung; die Compositiun ist von dem dort lebenden Hofmusiker Abert 
und der Text von dem frühern Gesanglehrer Nehrlicb. 

Die Impresa des San Carlo-Theatera in Neapel bat Verdi einen Process 
an den Hals geworfen wegen seiner Weigerung, seine neue Oper: „Ein Duell 
in Maske", aufführen zu lassen. Das Herrn Verdi zugemuthete Pönale betrug 
nicht weniger als 42,000 Ducali. Verdi bat Neapel verlassen, wo er, der von 
neuen Lorbeern träumte, durch den Besuch von Huissiers überrascht wurde. 
Die Erbitterung der Neapolitaner gegen die Impresa ist sehr gross. 
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Man schreibt ans Venedig Am 19- T. M. ging in der Fenice die mit 
Spannung erwartete neue Oper „Vasconcello* von Maestro Villanis (einem » 0 
Venetianer), Text von Solera, zum erslen Male in Scene, nnd errang einen 
grossen £rfö!g. Der im besten Mannesalter stehende Maestro wurde mehr als 
zwanzigmal gerufen, auch den Sängern, dem Dichter und dem Decorations, 
maler (!) wurdn diese Anerkennung zu Tbeil. Die etwas lärmende Composition 
zeichnet sich weniger durch Originalität und zündende Motive, als durch geist- 
volle Durchführung musikalisch-dramatischer Charakteristik, ansprechende Melo- 
dien und wirksame Chöre aus. 

Im Verlag von II, Schloss in Co In erschien: 

30 Lieder 
von 

Franz Schubert. 

für Pianoforte übertragen 
von 

. Stephen Heiter. 

Nr. 1. Lebewohl, Nr. 2. Die Gestirne, 12% Sgr. Nr. 3. 
Schlummerlied, Nr. 4. Der Tod und das Mädchen, Nr. 5. Die 
junge Mutter, 12y 2 Sgr. Nr. 6. Rosamunde, Nr. 7. Ständchen. 
12 l / 2 Sgr. Nr. 8. Ave Maria, 10 Sgr. Nr. 9. Das Zügenglöck- 
lein, 10 Sgr. Nr. 10. Auf dem Wasser zu singen, 15 Sgr. Nr. 11. 
Lob der Thränen, W/ 2 Sgr. Nr. 12. Die junge Nonne, 15 Sgr. 
Nr. 13. Gretchen am Spinnrad, 15 Sgr. Nr. 14. Die Post, lV/ 2 Sgr. 
Nr. 15. Erlkönig, 15 Sgr. Nr. 16. Der Alpenjäger, 10 Sgr. Nr. 
17. Du bist die Ruh, 10 Sgr. Nr. 18. Im Haine, 10 Sgr. Nr. 19. 
Des Mädchens Klage, 12/ 2 Sgr. Nr. 20. Ungeduld, 12'/ 2 Sgr. 
Nr. 21. Morgengruss, 10 Sgr. Nr. 22. Abschied, 12'/ 2 Sgr. Nr. 23. Der 
Wanderer, 12 ! / 2 Sgr. Nr. 24. Die Forelle, 12y 2 Sgr. Nr. 25. Sei 
mir gegrüsst, Wji Sgr. Nr. 26. Der Fischer, Nr. 27. Lied des 
Jägers, 12V 2 Sgr. Nr. 28. Das Echo, 12'/ 2 Sgr. Nr. 29. Drang 

in die Ferne, Nr. 30. im Dorfe, 15 Sgr; 1 " 

,, , / , _ 

. .^i 1 ■- — — — — ■ — - — — r ■ 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clovtu in Cöln. 
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Sigismund Hitler von Neukoinm 

(geboren 10. Juli 17» m S.ltburf, gettoibe. 3. April 1858 tu Pen») 

Ein Nachruf. 

Neukomm gehört zu den denkwürdigsten Künstlercharakteren der Naydn- 
Moznrt'schen Peiiode, deren treuesler, ja unbeugsamster Schildträger er ge- 
wesen. Nicht als ob er als Tonsetzer etwa besonders nachhaltig gewirkt 
hellte. Er war eben nur Epigone einer in neuesten Tagen ziemlich — und 
mit Recht — ausser Cours gekommenen Richtung. Darf man ihn auch wirk- 
lich einen der übei zeugtesten und begabtesten Vertreter dieser Richtung nen- 
nen; <o will diess — Angesichts des Umschwunges neuerer Zeit — eben 
nicht viel gesagt haben. Allein Neukomm war das einzige Haupt dieser scharf 
gezeichneten Epoche, in welcher der Fachmusiker mit dem Gelehiten, dieser 
mit dem feinen Wellmanne den innigsten Bund geschlossen hatte. 

Keukomm, der Componist, so Yieles und Vielerlei er auch geschrieben 
haben mochte, bat uns nirgends mehr geotTenbart, als ein treues Echo der 
einst von den Gebrüdein Haydn, seinen Lehrern, geführten Sprache. Nur an 
wenigen Stellen seiner kirchlichen and oratorischen Werke gibt sich ein oder 
der andere an Handel mahnende Zug kund. Ganz selbstständig, als echter 
Progone seiner Kunst, hat sich Neukomm blos in einigen Bearbeitungen eng- 
lischer Volksweisen, wenn auch mehr äusserlich gezeigt. Man hört und fühlt 
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es, wie Neukomra sieb eingelebt bat in den tondiebtenden Ausdruck einer 
Nation, mit der er nicht durch wirkliche, sondern nur durch WahlverwandU 
schaftsbande verkettet gewesen. 

Der Schwerpunkt von Neukomm's Bedeutung lag fßr alle diejenigen, 
denen das Glück seiner persönlichen Bekanntschalt geworden, in dem fesseln- 
den Zauber seiner Rede, seiner ganzen Erscheinung überhaupt. Er, der fast 
die gesammte Welt durchgepilgert, trug in sich einen reichen Schatz von Er- 
lebnissen aller Art, die er — einer der gewandtesten Linguisten — mit allem 
Schwünge und aller Geschmeidigkeit der Rede auszustatten wusste. So un- 
beugsam streng in seinen politischen, religiösen und musikalischen Uebeizeu- 
gungen, sprach doch aus jeder Aeusserung Neukomm's ein Geist der Milde u. 
Duldsamkeit gegenüber allen nur möglichen Richtungen und Ansichten. Neu- 
komm war eine durch und durch harmonische und gereifte Künstlernatur, die 
Jeder schätzen musste, wem je die Freude seines vielseitig anregenden Um- 
ganges zu Theil geworden. Ich zähle mich unter Jene, die während Neu- 
komm's vorletzter Anwesenheit in Wien (Winter 1842—1843) seine getreueste 
Genossen gewesen. Waren auch meine Beziehungen zu dem Vielei fahrenen 
rein musikalischer Art, so trug uns Beide dennoch die Unterhaltung auf alle 
wissenschaftlichen Gebiete. 

Waren auch einerseits Joseph und Michael Haydn, die Altilalienerschule 
und Händel auf anderer Seite die stehenden Losungsworte, so war es von 
Aelteren nicht mindei Seb. Bach, unter den neuesten aber insbesondere Men- 
delssohn, auf dessen Werke er oft mit der Wärme eines Jünglings zu sprechen 
kam. Von den unselbstständigen Nachahmern seiner Richtung wollte Neu- 
komm — obwohl als Componist zum grössten Theile selbst darin befangen — 
merkwürdiger Weise nicht viel wissen. Er schätzte unter den Epigonen jener 
Schule blos Weigl und Gänsbacher hoch, und zwar — wie er meinte — ge- 
rade in jenen Punkten, wo sie sich als Nichtnachahmer des Nachahmungsun- 
möglichen offenbaren, sondern Ersteren als eine Art Vorläufer Mendelssohn's. 
letzteren als «inen der selbstständigeren Sprossen der Vogler-Chetubini'sclien 
Schule. Am mindesten konnte sich der treue Jünger Haydn's einerseits mit 
Beelhoven, anderseits mit Spohr befreunden, während er — bemerkenswerth 
genug — Richtungen, wie der Berlioz'schen gegenüber, sich eher würdigend, 
denn ablällig auszudrücken pflegte. 

„Berlioz," sagte er beiläufig, „ist zwar durch und durch Mann seiner 
Zeit. Aber er ist zugleich vom Geiste, nicht blos von den Formen und Ge- 
wohnheiten derselben getragen, und kennt das längst vor ihm in Tönen Ge- 
dichtete vielleicht genauer noch, als dasjenige, was hell vor seinen Sinnen 
harmonisch tagt. Lassen Sie den Mann so alt werden, wie z. B. ich gewor- 
den, und er wird der Welt noch Bedeutenderes sagen, als je ein geistig be- 
schränkter Nachahmer des Alten oder Mittelalterlichen ihnen verkündet/ 
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Eben so merkwürdig als begründet waren Neuhomms rege Sympathien 
für Hora», Schiller und Lamartine, and aideierseits wieder für alle Bestrebun- 
gen der speziell katholischen Mystik, deren Früchte in den Werken eines 
Görres, Niehahr, Bunsen a. s. w. niedergelegt find. Doch selbst ihm Fern- 
liegendes auf literarischem Gebiete wtisste Neukomm mit Schlrfe aufzufassen 
und darzustellen. So war ihm kein nur irgend bedeutendes philosophisches 
System fremd. Und man gewahrte aus Neukomm's Mittheilangen, wie ihm 
alle diese nicht blos au* Sammelwerken und Zeitungen, sondern aus den Quel- 
len selbst bekannt waren. Brachte man ihn auf naturwissenschaftliche, oder 
auf geographische Themen, so überquoll Neukomm's stets beredte Zunge von 
seinen interessanten Keistn. Nicht minder stand die Geschichte aller Zeiten 
und Völker im klarsten Bilde vor ihm; er sprach fast alle todten und leben- 
den Sprachen. So war deifh Neiikomm eine der seltensten Erscheinungen 
feiner Zeit und Art. Was er in Tönen geschaffen, ist jetzt — theils verdient, 
theils ungereebterweise — vergessen. Er theilt hierin gleiches Loos mil allen 
Epigonen. 

Wer aber den Meister des „Ostermorgena". der „Giableguog, Aufer- 
stehung und Himmelfahrt Christi - , wer den fleissigen Sänger aller Art Kircben- 
und Kammermusik je gesprochen, wer je Zeug» seines einnehmenden Wesens, 
seiner allseitig gebildeten Denk- und Redeweise gewesen, we* endlich seinen 
Improvisationen auf der von ihm mit Meisterschaft behandelten Orgel gelauscht: 
der wird immer eingedenk bleiben einer so erfahrungsreichen, so echt huma- 
nen Natur. Friede ihm! 

ß) f. Musik. Dr. Laurencin. 



Tages- und IJiitcrhaltiiiigsblatt. 

Cöln. Seit langen Jahren war unser Theater nicht Zeuge eines so 
enthusiastischen Beifalls als wahrend dem Gastspiel des Frl. Johanna Wagner; 
am letzten Sonntag trat die geniale Künstlerin abermals als Romeo auf and 
elekrisirte das ungewöhnlich zahlreiche Publikum in so hohem Grade, dass der 
•türmische Applaus gor kein Ende nehmen wollte. Blumen und Kränze flogen 
in Masse auf die Bühne. — Ueber die Leistungen der Mad. Fortoni, welche 
wir als Lucia, Rosina und Amina zu hören Gelegenheit hatten, bewahren wir 
unser Unheil bis nach beendetem Gastspiel. 

— Die Chorproben zum diesjährigen Musikfeste sind in vollem Gange 
und wir können noch hinzufügen, dass sich das erfreulichste Interesse ausspricht, 
da ein so zahlreicher Chor bei keinem der frühern Musikfeste mitgewirkt. In 
Bezug auf die gewonnenen Solisten ist ebenfalls nur Erfreuliches zu melden; 
Frl. Krall aas Dresden singt Sopran, Frl. Jenny Meyer* aus Berlin, Alt; die 
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Herren Schneider aas Frankfurt a. M , Tenor; Stepan aus Mannheim, Baiitoo, 
und Abiger von hier, Baas. Am dritten Tag wird Sivori das Violin-Concert 
von Mendelssohn und eine eigen* Phantasie spielen. Was diesem Concerte 
einen ganz besondern Glanz verleihen wird, ist das berühmte Triple-Concert 
von J. S. Bach, von den Herren Udler, Franck und Breunong ausgeführt. 
Wenn so ausgezeichnete Künstler zusammenwirken, darf man mit Bestimmtheit 
auf einen Kunstgenuss par excelience rechnen. 

Mülheim a. d. Ruh r. Unser letztes Abonnements-Coocert, welches 
vorige Woche stattfand, erhielt durch die Anwesenheit des Herrn Capcllmeisters 
Hiller eine besondere Weihe, indem Derselbe nicht nur seine herr'lche Com- 
position „Loreley" selbst dirigirte, sondern auch ein Concert in Dmoll von 
Mozart spielte und noch eine freie Phantasie zum Besten gab. Sie kön- 
nen Sich leicht denken, mit welchem Enthusiasmus die genialen Leistungen 
dieses Meisters aufgenommen wurden; dar Beifall wollte gar kein Ende neh- 
men. — An demselben Abend hörten wir auch eine sehr interessante Compo- 
sition von A. Zur-Nieden in Duisburg, „Das Grab im Bnsento tt für Männerchor 
und Orchester, über welche sich Herr Capellmeister Hilier in sehr lobender 
Weise aussprach. 



Bremen. Am 27. April findet hier ein Concert zum Besten des Man- 
del-Denkmals statt, in welchem das Oratorium „Judas Makkabäus" zur Auffüh- 
rung kommt. Herr Ernst Koch aus Cöln wird die Titelparthie singen. 



Aachen. In der jüngsten Sitzung des Stadtralhs wurde Herr Professor 
Franz Wüllner in München, einstimmig zu unserm städtischen Musikdireelor 
erwählt. Dem Vernehmen nach hatten sich nicht weniger als 60 Personen zu 
dieser Stelle gemeldet. 

New- York. Alsein Weltereigniss betrachtet man hier die erste 
Aufführung der „Hugenotten" von Meyerbeer. Die hiesigen Zeitschriften wis- 
sen sich vor Lob und Bewunderung über den grossen deutschen Componisten 
nicht zu lassen. Sie sind dergestalt in Extase, dass sie zu einem Urtheile gar 
keine Zeit übrig behalten. Dabei wissen sie so viele interessante Einzeln- 
heiten aus dem Leben Meyerbecrs mitzulheilen, als hätte dieser Jahre lang 
unter ihnen gelebt. Es werden Geschichten von seiner Liebenswürdigkeit, 
Freundlichkeit, seiner Humanität erzählt, die in der That Zeugniss geben, dass 
sich die Berichterstatter nicht blos um das Werk, senilem auch um seinen 
Schöpfer bekümmert haben. 
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Berlin. Am II. April verlor hlerseJbst durch plötzlichen Tod die musikalische 
Wissenschaft einen Mann, der nicht bloi nach dem gewöhnlichen Gebrauch de« 
Wortes, sondern in der That unersetzlich genannt werden darf, den Custo» 
der K Bibliothek, Prof. Siegfried Wilhelm Dehn. Er war am 25. Februar 
1800 geboren; seine Lebensbahn schloss sich daher noch in geistig rüstigsten 
Jahren, wo der Schatz gewonnener Kenntnisse und Erfahrungen reichlich das 
ersetzt, was etwa schon an Abnahme der Kraft eintreten könnte. Allein von 
einer solchen Abnahme war hei dem Veistorbenen nichts au spüren, er arbei- 
tete mit einer Sicherheit, Schnelligkeit und Ausdauer, wie sie nur höchst selten 
anzutreffen sind. Nicht ursprünglich war die Musik das Ziel seines Lebens- 
weges. Er ist auf wechselnden Bahnen dahin gelangt; harte Scbicksalssehläge 
erschütterten mehrfach den Boden seines Daseins, und warfen ihn selbst in 
andere Richtungen. Mit Entschlossenheit fügte er sich in das Notwendige; 
jedes neue llinderuiss regte seine Kiäfle zu neuer Tbätigkeit auf. Das Nähere 
darüber müssen wir einer ausführlicheren Darstellung seines Lebensganges auf- 
sparen, wozu diese Blatter, als derjenigen Kunst gewidmet, der der Hingeschie- 
dene zuletzt sein ganzes Leben ausschliesslich weihte, wohl den geeignetsten 
Raum bieten werden. Für jetzt sei unser Wort nur dem schmerzlichen Er- 
eignis* des Ilintritts eines Mannes geweiht, dem Wenige in unserer Stadt, die 
sich mit Musik, vorzugsweise aber mit dem wissenschaftlichen und literarischen 
Theil derselben beschäftigen, nicht irgendwie dankbar verpflichtet sein werden. 
Denn bis zum ErstaunenswArdigen sieber und beimisch in allen den dunkeln 
meist vereinsamten Gebieten der musikalischen Literatur bis in die fernsten 
Jahrhunderte, die uns noch etwas überliefert haben, hinauf, hat er Jedem, der 
einen Forschungsgang in diese Regionen antreten wollte, zum bereitwilligen 
Wegweiser gedient, und ihn rasch und sicher auf die Spuren geleitet, die zum 
Ziel führen konnten. Seine That war dabei so bereit wie sein Rath. — Aber 
Viele danken ihm noch viel mehr, ihre ganze wissenschaftliche Bildungsgrund- 
lage für die Musik. Denn obwohl selbst durchaus nicht schöpferich, war er 
doch aller, anch der schwierigsten Formen und ihrer Gesetze so kundig und 
Herr, dass er auch die talentvollsten und ausgebildetsten in diesen labyrinthi- 
schen Gängen noch leiten konnte. So sammelte er nicht nur stets zahlreiche 
Schüler im Elementar-Unterrichte um sich, sondern Männer, die schon als be- 
währte Musiker einen Namen trugen, suchten noch bei ihm Hülfe und Rath. 
Auch darüber müssen wir uns Näheres vorbehalten. Nur wollen wir jetzt er- 
wähnen, dass zu diesen auch der berühmte Petersburger Capellmeisler und 
Componist Glinka gehörte, der seinem Lehrer so treu anhing, dass er noch 
im jüogsten Winter, um dessen Rath für schwierige Arbeiten in allen Formen 
zu nutzen, sich in Berlin aufhielt, — und starbt Der Lehrer war dem Schüler 
der letzte getreueste Freund und leitete ihn zur Gruft. Wir wollen für den 
Augenblick mit dem Wunsch schliessen, dass die Schülcrlrcue für den Ent- 
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schlummerten eine nicht geringere sei, als seine eigene Lehrertreue! Dann 
wird seine Bestallung ein schönes Zeugniss davon ablegen! — Ferneres 
künftig. L Hellstab. 



Die Dosensammlung des verstoibenen Lablache wird in den nächsten 
Tagen in Paris versteigert werden; eine Sammlung, die einzig in ihrer Art, in 
eine lange Classenreihe zerfällt: in kaiserliche, königliche, fürstliche, republi- 
kanische, künstlerische, weibliche, literarische und romantische etc., einfache 
russische Bauerndosen aus LiodenbaBt und Prunkexemplare von Gold mit dia- 
mantenhektäuzten Portraits hoher Herren und Frauen. Der berühmte Sänger 
halte eine Leidenschaft: die Liebe zur Dose. Den Sarg nannte er „die letzte 
Dose." 



Orlando Lasso's Geburtsjahr, über welches man bisher, wie auch über 
den Namen des in Möns geborenen berühmten Componisten, der in Belgien 
und Fiankt eich Roland de Lattre genannt wird, noch nicht ganz einig gewe- 
sen, wird gewöhnlich 1530 angegeben. Der Streit dürfte jetzt sein Ende er- 
reicht haben, indem man ein alles Register aus dem 16 Jahrhundert aufge- 
funden, betitelt: „Escole des jeunes enftans choraulx de Monseigneur Saint- 
Ricolay en le nie de Hayrech", wonn folgende Aufführung: „Orlande Lassus 
anno 1532, aetale 12." Damit ist also sein wahrer Name nnd zugleich ge- 
funden, dass derselbe im Jahre 1520 geboren wurde. Das Manuscript, welches 
diese Nachweisung enthalt, ist auf Pergament und in Quart, und wird der Ge- 
sellschaft der Bibliophilen in Möns zum Geschenk gemacht werden. 



Rundschau. 

Am 8. April starb in Wien der als Componist bekannte ehemalige Hof- 
musikalienhflndler Anton Diabelli in einem Greisenalter von 77 Jahren. 

« 

Der Violinspieler Laub gab in Wien drei besuchte Concerte und bewies, 
dass er allen Compositionen, die vorzugsweise auf glänzende Mechanik abzie- 
len, immer vollkommen Genßge leistet; wo es sich aber um geschmackvollen 
Vortrag, Begeisterung und feinere Empfindung handelt, den Forderungen nicht 
zu entsprechen vermag. 

Im Museumssaale in Pesth kam am 10. April die Graner Festmesse von 
Liszt bei ungeheurem Andiang des Publikums zur Aufführung. 

Herr von Bronsart, ein Schüler von Franz Liszt concertirt mit grossem 
Beifall in St. Petersburg. 
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Den Mitgliedern der K. Böhne in Berlin ist das Applandiren von ihren 
Plätzen in der Tbeaterloge aas, untersagt worden. 

Liszt beabsichtigt nun ernstlich, eine Oper so componiren u. i. eine 
ungarische. Das Sujet ist dem Beck'schen Roman in Versen „Janco" entnom- 
men und wird bereits von Mosenthal bearbeitet. Der erste Act ist bis auf daa 
Finale vollendet. Die Oper, welche 3 Acte und einen Epilog umfassen wird, 
soll bei Gelegenheit der Festlichkeiten der Enthüllung des Joseph-Monuments 
in Pesth, im Jahre 1860, im dortigen Nationalisier zur Aufführung gelangen. 

Breslauer Zeitungen melden, dass der berühmte Bautooist Beck dort 

■ 

viermal bei überfülltem Hause nnd unter sturmischem Beifall aufgetreten. 

Die Messmusik in Frankfurt a M. hat einen Zuwachs durch Pifferari 
aus den Abruzzen erhalten, welche in ihrer eigenthömlichen Tracht viel Auf- 
sehen erregen; es wurden denselben aui diesem Grunde reichere Gaben zu- 
gewendet, als ihre Musik zu beanspruchen vermochte. 



Heue Pufikaücn. 

Im Verlage von Fr. Kittner in Leipzig sied soeben erschienen: 

Kullack, Th. t op. 101. Deux Polonaises caracteristiques pour le Piano. 
Nr. 1 10 Ngr. Nr. 2 15 Ngr. 

— op. 102. Romanze pour le Piano. 10 Ngr. 

Lee, S., op. 83 II. Liv. Guide du jeune Violoncelliste. Vingt Exercices jour- 

naliers poor Violoncello. 20 Ngr. 
Mayer, Chr., op. 227. Les trois Gracea. 3 Morceaux de Salon pour Piano- 

forte. Nr. | u 2 ä 15 Ngr. Nr, 3 10 Ngr. 

— op. 229. Rondo, Scherzo pour Piano a 4. ms. 1 Tblr. 

— op. 240- Ballade sentimentale pour Piano. 15 Ngr. 
Mendelssohn- Bartholdy's 6 zweistimmige Lieder, op. 63 für das Pianoforte 

allein von S. Jadassohn. 20 Ngr. 
Moscheies, lgn , op 12$. Humoristische Variationen, Scherzo und Festmarsch 

für das Pianoforte zu vier Händen. I Tblr. 15 Ngr. 
Schaff er, Aug , op 7 Da. Anneckens Rache. Komisches Lied für eine Sing- 

stimme mit Begleitung des Pianoforte. 10 Ngr. 

— op. ?0b. Anneckens Rache. Komisches Männerquartett. Part und 
Stimmen. 20 Ngr. 

— op. 70c Anaeckena Rache. Scherzhaftes Lied für gemischt« 
Stimmen (Soprano, Altorftnore und Basso) Part, und Stimmen. 
20 Ngr. 1 f 

Vogt, Jean, op. 10. Denx Nocturnes poor Piano. 10 Ngr. 

— op. 24 Les deux traites. (Die beiden Forellen.) Morceanx de 
Piano. 12% Ngr. 
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für eine Singstimme und Pmnoforte. 
Vorrfilhig bei JHT. SeMoam in Cölo. 

„Zu Volksweisen" 

von 

Johannes Wolf von Ehrenstein. 

Dichtungen von Geibet. Nr. 1—6 a 5—7 Sgr. 

Der Gesangswelt liegen bereits die günstigsten Recensionen darüber vor. 

Vetlag von €S. J?. AbeMten in Berum. 
«i 

In meinem Vetlag erschien so eben und ist durch alle Buchhandlungen 

des In- und Auslandes zu beziehen : 

$rrtj)0ttrn'0 jSijmpfyomrn 

nach ihrem idealen Gehalt 
mit besonderer Rücksicht auf Haydn, Mozart und die neueren Symphoniker. 

Für Freunde der Tonkunst 

von 

Ernst von Elterlein. 

Verfasser der Schrift „Beethoven's Ciaviersonaten" etc. 
Zweite, ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 8. geh. Preis 18 Ngr. 
Vorstehende Schrift erschien vor vier Jahren anonym. In ihrer jetzigen 
Gestalt ist sie aber so vollständig umgearbeitet und erweitert, dass man sie 
nahezu für ein neues Weik halten wird. Sie ist zunächst für diejenigen 
„Freunde der Tonkunst" bestimmt, welche als die Ernsteres anstrebenden Di- 
lettanten zu bezeichnen sind. Ihnen will die Schrift beim Genüsse der Meis- 
terschöpfungen symphonischer Kunst, vor Allen Beethoven's, unterstützend zur 

■ 

Seite stehen und so zur Steigerung des Kunstgenusses beitragen. 

Neustadt-Dresden. AfioißtFi SSranrr. 



Im Verlage von Jfl. ScfoloSS in Cöln erschien: 

A. J a e 1 1. 
Les Vespres siciliennes. 

fflustratioiLS^jur Piano 
. op. T3. Preis 17 '»/ 2 Sgr- 
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Weber's „Preciosa" 

als komische Oper im Lyrischen Theater 

in Paris. 

„Preciosa" ist eigentlich weiter nichts als ein Melodrama, doch hat 
dieses Wort bei den Franzosen nicht dieselbe Bedeutung wie bei uns. Das 
Melodram ist in Deutschland ein Werk, in welchem die Poesie den grössten 
Platz einnimmt und nur hie und da der Musik ein kleines Eckchen gegönnt 
wild. Eine Ouvertüre, Zwischenacte, Chöre, ein Marsch, ein Tan«, nach 
Erforderung eine Ballade, ein Couplet, welches alles sich mit der Handlung 
verbindet und nirgend störend in dieselbe eingreift, dieses sind die Bestand- 
teile l Zuweilen scbliesst sich auch der Hauptsache nach erst die Poesie der 
Musik an. Goethe hat im Egmont nur eine Tragödie gemacht: Beethoven 
machte aus der Tragödie ein Melodrama, und die Tragödie hat nichts dabei 
verloren. 

Das Melodrama nach deutscher Art ist mehrmals in Paris versucht worden 
aber man findet daselbst sehr schwer die Mittel zur Ausführung. Es gehört 
dazu ein gutes Orchester, geübte Chöre, und einige Sanger von Talent, ver- 
eint mit einer hinlänglich vollzähligen Truppe, um sich auf sich allein be- 
schränken zu können. — Dieses hat man nicht in Paris. — Wohl aber würde 
man die Elemente zu dem Melodrama in allen unsern grossen Provinzialslädlen 
finden und man könnte daselbst glückliche Versuche machen, wenn es die 
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Provinz endlich einmal wagen wollte, sich etwas dramatische Unabhängigkeit 
zu verschaffen und wenn Sie überhaupt fähig wäre, eine andere Kunst zu be-. 
greifen, als jene, welche man ihr von Paris aus sendet. 

Um aber wieder auf Preciosa zurück zu kommen, so ist diese in 
Deutschland ein Drama in drei Acten, mit Musik, wie man" sonst zu sagen 
pflegte. Allein diese beiläufige Musik ist das Weik eines genialen Componisten 
und das Wenige was davon vorkommt, reicht hin, dem Ganzen einen immen- 
sen Werth zu verleiben. Weber gibt dann zwei Zigeuner-Chöre, eine Romanze, 
ein Räubergesang (?), Tänze und ausserdem eine Ouvertüre, welche ein 
Resume des Ganzen bildet. Vor einigen Jahren brachte die Gesellschaft St. 
Cecile diese kleine Partitur wenigstens zwei Mal zur Aufführung; ich weiss 
nicht, weshalb ihr von den Conzerten des Conservatoirs dieser Vorrang ge- 
lassen wurde; noch weniger erklärlich bleibt es, weshalb sich Letztere nicht 
einmal dazu versteht, diese Hinterlassenschaft anzunehmen, da sich die erstere 
Gesellschaft aufgelöst. 

Herr Direktor Cavalho hat *ioh inzwischen dieses Werkes nach dem 
Rechte der Erblosigkeit bemächtigt und sehr wohl daran gethan. Da die 
Partitur Weber'« aber nur für einen Akt hinreicht, so hat Herr Cavalho die drei 
Acten des deutschen Originals in einen Act zusammen drängen lassen. Die 
Handlung des französischen Stücks ist äusserst einfach. 

Preciosa, die Tochter des grossen Cosrocs, ist nach diesem Anführerin 
eines Zigeunerstammes geworden, den der General-Kapitain von Audalusin 
in der Sierra Nevada auf das heftigste verfolgen lässt. Dieser wüthende 
Kapilain hat einen Sohn, ein Jüngling voller Romantik, der Preciosa in Sevilla 
gesehen und in Liebe für sie entbrannt ist. Preciosa lockte ihn durch ihren 
Gesang in die Gebirge; dort ergreifen ihn die Zigeuner und drohen dem 
General-Kapitain mit dem Tod seines Sohnes, wenn er die Verfolgung nicht 
aulgeben wollte. Dieser aber lässt ihnen höhnisch antworten, dass der junge 
Mann nicht sein Sohn, sondern ein Findelkind sei, das er aus Barmherzigkeit 
habe erziehen lassen und aller Wahrscheinlichkeit nach, der verwünschten 
Zigeuner-Race angehöre, die er zu vei tilgen geschworen. Bei so'chen Ver- 
hältnissen, sagt hierauf Preciosa, kann ich den jungen Mann lieben, ohne an 
meinem Stamme zur Veiräthcrin zu werden und beschliessl, Demselben ihre 
Hand zu reichen. Und weil wir von unsern Verfolgern ganz umzingelt sind, 
so will ich das letzte Mittel zu unserer Rettung anwenden; indem Pieciosa 
dies sagt, hebt sie eine Steinplatte auf; man sieht einen Brunnen, welcher 
durch einen langen unterirdischen Gang zur Alhambra in Granada führt. Die 
Zigeuner steigen hinein; man verschliesst die Oeffnung und der Herr General- 
Kapitain zieht mit langer Nase ab. — 

Ueber dieses Libretto lässt sich nicht viel sagen; jedenfalls haben sich 
die Verfasser bei dessen Erfindung nicht sehr angestrengt und dennoch kommt 
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eine hübsche Scene Wischen den Zigeunern und dem jungen Gefangenen vor. 
Letalerer ist guten Mullis and statt zu zittern, verlacht er seine Feinde und 
geht sogar so weit, dem grimmigsten Derselben einen losen Streich zu spielen. 
Alles Interesse beruht auf der von Weber für das Original -Werk geschriebene 
so lebendig kolorirten Musik, so reich an Phantasie nnd Ei findung. Der erste 
Chor, den die llömer mit Echo wiederholen, der Gesang Pieciosas, welcher 
ihren leichtsinnigen Anbetet verlockt; der Marsch und die GesSnge der Zigeu- 
ner; die Tarne und besonders jener, in welchem das Horn mit der Violine 
in romantisch schöner Weise abwechselt, sind Stöcke ersten Ranges, wie sie 
nur Weber allein zu schaden vei stand und deren Oi iginalttut selbst den ge- 
schicktesten Nachahmern TlOll bietet, Man hat noch eine Romanze und ein 
Duett aus einem andern Werke Webers beigefügt, welche jedoth nicht die- 
selbe Fflrbung haben und deshalb nicht tur Preciosö passen. — 

Ich will nicht in eine ausführliche Besprechung einer so sehr bekannten 
Partitur eingehen, aber ich glaube nicht zu viel zu wagen, wenn ich behaupte, 
dass es nicht einen einzigen Musikkenner in Faris gtebt, welcher sich nicht 
beeilt, dieses kleine Meislerwerk zu sehen und ihm Beifall zu zollen. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

Liszt, Fr. Das Pianofurie. Ausgewählte Sammlung allerer und 
neuerer Original -Compositionen. Zweiter Jahrgang. 
Heft 1. 7V 2 Sgr» Stuttgart, Hellberger. 

Wir hatten im vorigen Jahre mehrmals Gelegenheit, uns über dieses 
Unternehmen zu lussern und können das Gute von damals jetzt nur wieder- 
holen. Das vorliegende Heft enthält eine Romanze von Ferd. Hiller, Polonaise 
von St. Moniuszko und eine Emde von Rubinstein, welche zwar uur von sehr 
geübten Spielern zur wahren Geltung gebracht werden können, dafür aber 
Vorzügliches bieten. Möge sowohl der Redakteur, wie auch der Verleger des 
„Pianoforte" die verdiente Anerkennung finden. — 

Carl von Holten, Walzer für Pianoforte. op. 4. Altona, Boie. 
12V 2 Sgr. 

Der Verfasser dieser Composition, welche man nur ja nicht für ein 
Tanz halten darr, hat ein sehr schönes Talent, weichet zwar noch nicht das 
Gepräge der Originalität an sich trigt, jedoch zu sehr guten Erwartungen 
berechtigt. 

F. Mendelssohn-Bartholdifs 6 zweistimmige Lieder op* 63. für das 
Pianoforte allein übertragen von S. Jada^sohn. Leip- 
zig. Kistner. 20 Sgr. 
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Allen Ciavierspielern, welche nicht Gelegenheit haben, diese herrliche 
Lieder singen zu hören, eine sehr willkommene Gabe, da die Bearbeitung eine 
ebenso geschickte, wie dem Originale getreue genannt werden muss. Zudem 
bietet dieselbe keine Schwierigkeiten dar und kann deshalb um so mehr beim 
Unterricht angewendet werden, als dadurch wesentlich zu Beförderung des 
Ausdrucks beigetragen wird. 



Tages- und Unterhaltungsblatt. 

Cöln. Frau de Fortuni hat ihr Gastspiel als Lucia beschlossen, nach- 
dem sie vorher schon einmal in dieser Parthie und als Rosine, Amine und 
Königin in den Hugenotten aufgetreten. Die Stimme dieser schönen Dame ist 
nicht gross, aber von angenehmen Klang; ihre Coloratur nicht immer ganz 
correkt und das Spiel nicht besondeis dramatisch; trotzdem gentesst diese 
Sängerin einen ziemlich bedeutenden Ruf und wir würden uns darüber ge- 
wundert haben, wenn uns nicht mitgelheilt worden, dass sich Dieselbe in 
interessanten Umständen befindet und deshalb nicht im Stande sei, ihre Stimm- 
mittel zur völligen Geltung zu bringen. — Morgen wird im Stadttheater die 
letzte Vorstellung stattfinden. — 

— Am letzten Sonntag gab der Männergesang- Verein noch ein viertes 
Conzert, in welchem er hauptsächlich kleinere Gesänge, aber mit der an ihm 
gewohnten Vollendung zu Gehör brachte. Die Herren Breunung und von Königslöw 
spielten eine Sonate von Beethoven und zwei Pensees fugitives von Heller 
und Emst und hatten sich des stürmischen Beifalls zu erfreuen ; auch Herr 
Du Mont-Fier glänzte im Vortrag mehrerer Lieder. 



Aus Halberstadt berichtet man : Sophie Förster, welche nach den vielen 
Triumphen ihrer letzten Kunstreise auf einige Zeit zu einer ihr befreundeten 
Familie hierher «urückkehrte, empfing am Ostersonnabend vom Tanneberg'schen 
Musikverein mit dersen Dirigenten an der Spitze, eine Serenade. Für die 
Beweise so herzlicher Verehrung versprach Frau Förster dem Verein zum 
Dank, in seinem Local (der Loge) einige Piecen zu singen. Am Abe~nd wo 
Frau Förster dieses Versprechen löste, wurde sie beim Eintritt in den Saal 
mit einem Liede, dessen Text eigens von einem Mitgliede des Vereins für diese 
Feier gedichtet, und vom Dirigenten in Mnsik gesetzt war, empfangen. Nach- 
dem trat der erste Vorsteher des Vereins vor die Gefeierte, hielt eine herzliche 
Anrede an sie und überreichte ihr das Diplom, welches sie zum Ehrenmitgliede 
des Vereins ernennt. Das Portrait der Künstlerin hing im Local mit Lorbeer- 
kränzen umhängen. Die ganze Feier war eine ebenso sinnige als schöne. 
Auf Veranlassung der Frau Förster stodirt der Verein jetzt den „Samson" von 
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Händel, welcher Ende Juni d. J. zum Betten des Händel-Denkmals aufgeführt 
werden soll. Sophie Förster hat ihre Mitwirkung zu diesem Zwecke ohne 
jede Entschädigung zugesagt ; möge dieser fernere Akt pietätvoller Verehrung 
für den grossen Tondichter viele Nachahmer Gaden. 



Brannschweig. Die Abgeordneten- Versammlung genehmigte den 
Bau eines neuen Theaters. Der Zuschauerraum soll für wenigstens 1400 Per- 
sonen erbaut werden. Für den Bauplatz sollen 20,000 Thlr. aus dem Kammer- 
capitalfood und zum Bau 450,000 Thlr. von den Uebei schüren der herzogl. 
HauptGnanzkasse verwand^ werden. Die darüber binaos erforderlichen Gelder 
s ollen aus dem Kammercapitalfond vorgeschossen und von den für den Landes- 
herrn reservirten Kammereinkünfle erstattet werden. Es soll kein Prachtbau, 
sondern nur ein iweckmässiges und vor Allem sicheres Gebäude aufgeführt 
werden. 

— Am 15- nnd 24. d. M. wirkte Hr. Hofpianist Alfred Jaell in den 
beiden letzten Sympboniekonzerten dieser Saison mit, welche die herzogliche 
Kapelle gab. Im erstem trug Hr. Jaell ein Konzertstück von C. M. v. Weber 
und zwei glänzende Saloopiecen eigner Komposition, im letzten ein Konzert 
von Mendelssohn, zwei eigne Transcriptionen und einen Walzer von Chopin 
vor. Der Erfolg war in beiden Konzerten ein äusserst glänzender. Im letzten 
Konzerte begrAsste die herzogliche Kapelle Hrn. Jaell mit einem dreimaligen 
Tusch, und nach demselben wurde ihm ein Lorbeerkranz mit der Widmung 
„Dem hochgefeierten Künstler Hrn. Alfred Jaell die herzogl. braunschweigische 
Hofkapelle am 24. Apiil 1868" überreicht. In denselben Konzerten trat auch der 
Violoncellist Hr. Feri Kletzer mit vielem Beifall anf. Im ersten Konzerte zeugte 
der Vortrag zweier Salonstücke eigner Komposition von der grossen Virtuosität 
des Künstlers; im zweiten kam bei dem Vortrag eines Adagio von llozart und 
einer Fantasie sein schöner Ton zu voller Geltung. 

Kopenhagen. Ein grösseres neues Werk von Gade: „Baldur*" in 
drei Abtheilungen, nach einem mythologischen Gedicht von A. C. Hertz, sowie 
„Agnete und die Meerfrauen", Text von Andersen, für Sopransolo, Chor und 
Orchester, werden noch in diesem Monat im grossen Saale des Casino zur 
Aufführung kommen. 



Pesth. Franz Liszt wurde am vergangenen Sonntag hier feierlich in 
die Confraternität des Ordens vom h. Franz von Assisi aufgenommen. Um die 
Mittagsstunde ward dem „P. Ll. tt zufolge in der Kirche P. P. Franziskaner eine 
h. Messe gelesen, darauf Beckers Vocalmesse von den Mitgliedern des Ge- 
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sangvereins und anderen Verehrern Liszt's unter der Dhection des Vereinvor- 
standes, Hrn. Thilf, präcis execulirt, nach der Messe gingen die Gäste in das 
Refectotium, wo lünächsl Liszt mit dem portugiesischen' Christus-Orden ge- 
schümckt, dann aber, nachdem Liszt den für ihn bestimmten Ehrenplatz ein- 
genommen, ein Gebet angestimmt wurde. Hierauf übergab ein Priester des 
genannten Ordens die von dem Pressburger Provinzialen ausgestellte Aufnahms- 
Urkunde Hrn. Liszt, und zwar unter einer lateinischen Anrede an den Gefeier- 
ten, die dessen grosse Verdienste als Künstler und Mensch hervorhob. Liszt 
antwortete in kurzen sinnigen Worten. — Nachdem schliesslich einige kirch- 
liche Würdenträger, ferner der Vice- Präsident der Ofner Stadlhalteiel, Freiherr 
von Auguss, und Hr. Guido von Karacsonyi die Feierlichkeit betreffende Reden 
gehalten, ward das Fest durch ein Mahl geschlossen, bei dem es an trefflichen 
Toasten nicht fehlte. 



Wien. Nachdem uns Laub verlassen, erscheint Öle Bull, nach lOjahri- 
ger Abwesenheit, nach einem romantisch gefärbten, viel bewegten Leben' in 
Amerika, von wo ei*, wie das Gerücht meldet, ökonomisch schiffbrüchig nach 
Europa zurückgekehrt, wieder vor uns — umgebet von dem Nimbus des 
alten Ruhms, der ihm einst den Beinamen „Pagantnr des Nordens" verschafft 
hatte, und der neuen Berühmtheit, die ein vieljäbrfpef Triumblazug durch 
Amerika an seinen Namen knüpfte. Die Anziehungskraft dieser Verhältnisse 
trat in dem gedrängt vollen Schauspielhause an der Wien zu Tage\ als Ole 
BüH am 14. d. M. ztittt ersten Wale bei erhöhten Preisen der Sitzplätze seine 
Kunst vor uns entfaltete, und der gleiche Besuch watd airch Seinem zweiten 
Konzerte am 17. Aprir zu Theil. 

Der Eindruck, den das Spiel des berühmten Meisters hervorbrachte, war 1 
leider dem Besuche nicht gleich ; es fehlte allerdings nicht an zahlreichen 
Hervorrufungen, und am Schlüsse des ersten Konzerts wurde er sogar veran- 
lasst, eine Kleinigkeit zuzugeben ; allein wer die Temperatur des Beifalls zu 
messen versteht, dem konnte nicht entgehen, dass kein begeisterter Puls darin 
schlug. An diesem Erfolge meistens war gewiss vorzugsweise der Umstand 
Schuld, dass der berühmte Geiger nur eigne Kompositionen vortrug. Jene 
des ersten Konzerts waren namentlich von einer solchen Zerfahrenheit, ein 
solches Stückwerk abgerissener musikalischer Phrasen und Passagen, ein solches 
unzusammenbängendes Gt menge von Virtuosen-Kunststückchen und gedehnten, 
meistens elegisch gefärbten Gesangsstellen, dass man ungeachtet einzelner aus- 
drucksvoller Momente in keine Stimmung hineinkommen konnte, und dem 
Gefühle einer gewisser, dem Erfolge besonders gefährlichen Ungeduld nicht, 
entgehen konnte. Dies war namentlich mit 1 dem grossen, aus drei Sätzen be- 
stehenden Konzerte der Fall,' welches Ole Bull zuerst vortrug Eine Art Ge- 
sangsscene, „Gebet der Mutter" betitelt, durchaus dramatisch, zum Theiie sogar 
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rezitatiyisch gehalten, war wenigstens geeignet, die seltene Gabe des ge trage neu 
Gesangsvortrags auf der Violine, die Qle Bull besitzt, geltend zu machen, ob- 
wohl der leidenschaftliche Charakter de« Tonstücks au dem, was es bedeuten 
Soll, kaum pas«cn will, pin ganz verworrenes, zn feiner Aufschrift noch viel 
weniger passendes Tonstück bildete unter dem Titel „Polacca guerrieio" den 
Schluss des Konzerts. W. M-Z. 



London. Am 16. d. starb hier der als Klavierlehrer und Pianist einst 
so gefeierte Jobann Cramer, geboren in Mannheim im Jahre 1771. Er hatte 
somit ein Alter von 88 Jahren erreicht. C"«mer's „Klavierschule" und „Etüden* 
fürs Klavier kennt in aller Welt ein Jeder, der dieses Instrument spielen ge- 
lernt hat. Seit einer langen Reihe von Jahren lebte Cramer in England, früher 
als Compagnon der grossen Musikalienhandlung Cramer, Beale & Co., seit 
20 Jahren in stiller Zurückgezogenheit. 8eine Etüden sind es zumeist, die 
noch gespielt werden ; die übrigen zahlreichen Compositionen Cramers sind 
grösstenteils der Vergessenheit anheimgefallen. Der Verstorbene war ein 
Schüler von Clement! und Abel, ein Freund llaydns, ein Konkurrent von Wölfl, 
Dussek und Steibelt und ein Schübling des Prinzen Ferdinand von Preussen. 



(Eine musikalische Rache.) Ein junger strebsamer Componist glaubte 
sich, als er noch ein Knabe von 14 Jai.ten war, von einem Flötisten einet 
Sladttbealers in Ungarn dadurch aufs Tiefste gekrankt, dass ihn derselbe bei 
einer Gelegenheit mit dem Namen „Junge" belegte. Ein Kamerad bestärkte 
ihn in der Meinung, er sei auf das Schändlichste beschimpft worden (!!) und 
stachelte ihn deimassen auf, dass der Verletzte beschloss, Rache zu üben. 
Seinem musikalischen Berufe enlspiechend, sollte auch letzlere musikalisch 
ausfallen. In dem gedachten Thealer sollten eines Abends die Hugenotten ge- 
geben werden. Unser nach Genugthuung lechzende Jüngling wusste sich, knrs 
vor Beginn der Vorstellung, ins Orchester zu schleichen, bemäcligte sich dort 
der bereits auf dem Pulle aufgestellten Partie seines Opfers, des Flötenspielers, 
ladirte eine der wichtigsten Stelle derselben, närnlich die Begleitung der gros- 
sen Arie Margaretha'* im zweiten Acte, aus und schrieb an deren Platz meh- 
rere ganz falsche Tacle ; damit aber nicht zufrieden, liess ihn sein Rachedurst 
auch noch an anderen Stellen Hand anlegen, hin und wieder schrieb er in 
genannte Partie einzelne hohe, dissonnende Töne, die gerade da angebracht 
waren, wo die Sänger tiefere Töne zu singen hatten. Die Vorstellung nimmt 
ihren Anfang, Alles geht gut und Niemand ahnt die Schrecken, die im Or- 
chesterräume versteckt sind, um bald loszubrechen. Jetzt beginnt die unglück- 
liche Arie — gleich bei den ersten Tönen sieht sich das Publikum verblüfft 
an, ein verhingvolles Zischen wird hörbar, der Lirm steigert sbh bei jedem 



fruchtlosen Versuch des armen Flötisten, ins Geleis zu kommen, denn es muss 
erwähnt werden, dass letzterer zwar ein tüchtiger Spieler, aber nicht so viel 
Talent besass, am diese Stelle etwa auswendig hervorzubringen — er richtete 
sich eben treulichst nach seinen Noten. Der Capellmeister ist wüthend, die 
Primadonna wirft unserem armen Opfer fürchterliche Blicke zu. Der Musikus 
ist aber unerschütterlich und behauptet steif und fest, er spiele richtig, denn 
was er spiele, stehe Schwarz auf Wei 8 s in seinem Notenbuche. Die Verwirrung 
ist gross, natürlich zur höchlichen Freude unseres rachelustigen Jünglings. 
Hatte nun schon diese verunglückte Arie Anlass zu der allgemeinsten Heiter- 
keit gegeben, so war dies bei den nun folgenden einzelnen falschen Tönen 
noch in erhöhtem Masse der Fall. Mit unbeschreiblicher Sehnsucht erwartete 
der unglückliche Flötenspieler das Ende der Oper, welches auch mühsam nnd 
unter fortwährendem Lachen und Zischen des Publikums erreicht ward. Dass 
der arme Musiker noch eine fürchterliche Strafpiedigt von Seiten des Capell- 
meisters, so wie nicht minder von den Sängern,, insbesondere aber von der 
erzürnten Primadonna anhören musste, kann man sich leicht vorstellen. 

Bl. f. Musik. 

—————— 

Rundschau. 

Die erste Aufführung der Oper „Santa Chiara* vom Herzog von Coburg, 
in Brü.-sel, fand am 19. April statt; die Aufnahme war trotz der gelungenen 
Ausführung eine ziemlich kalte. 

Meyerbeer hat Nizza verlassen und befindet sich auf der Rückreise 
nach Berlin. ( 

Binnen Kurzem wird in London noch eine dritte italienische Oper er« 
öffnet; dieselbe führt den Namen „Italienische Volks-Oper". — 

Tbalberg und Vieuxtemps conzertirten am 19. März in Louisville und 
am 29. März in Buffalo. 

Dem Vernehmen nach, soll Liszt's Graner Messe in Paris unter seiner 
Leitung in der Kirche St. Eustache, zur Aufführung kommen. 

Der Neffe und Eibe Beethoven's, Herr Carl van Beethoven ist vor 
eiuigen Tagen in Wien im 51 Lebensjahre gestorben. 

Der Hofopeinsänger von Westen in Darmstadt ist wahnsinnig geworden 
und in dieselbe Irrenanstalt gebracht worden, in der Breiting aufgenommen 
wurde. 

Rubinstein's Ocean-Symphonie wird vom philharmonischen Verein in 

Königsberg, zur Aufführung vorbereitet. 

— ■ 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: JA. Scbloss in Cötn. 
Druck von W. Cloutd in Cöln. 
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Siegfried Wilhelm Dehn. 

Die Beerdigung des am 12. April so plötzlich verstorbenen Professor 
Dehn fand gestern in der Millagsstunde am 2 Uhr statt. Bevor wir von der 
ernsten Feier, tu der sich, wie begreiflich, zahlreiche Theilnehmer versammelt 
halten, sprechen, gcslatle man uns, einen Blick auf Üben und Wirken dea 
ausgezeichneten Mannes zu werfen, auf die wenigen iussern Anhaltspunkte be- 
gründet, die dafür vorhanden sind. Siegfried Wilhelm Dehn war am 25. 
Kebr. 1 v 0 1 zu Altona geboren und besuchte dort die Schule bis zum 13- Jahre. 
Schon als Knabe zeichnete er sich durch musikalische Anlagen aus, doch 
wählte er die Musik nicht zum Lebensberuf. Es war das Forstfacb, dem er 
sich widmete; er begann mit der Laufbahn als Jägerbnrsch, im Holsteinischen. 
Sein Führer war der dortige Oberforstmeister v. Schenk. Die kriegerischen 
Ereignisse dieser Zeit brachten ihn, wie jung er auch noch war, doch in 
seiner neuen Laufbahn mit diesen in mehrfache ßerühiung. Er hatte harte 
Anstrengungen, nicht ohne Gefahren zu ertragen; sein überaus rüstiger, früh 
entwickelter Körper war aber denselben gewachsen. Doch keimte im Laufe 
der Jahre schoo eine Abneigung gegen diese Lebensbahn, die zu geringe 
geistige Anregungen für die innere Begabung des jungen Mannes darbot. Ein 
Unfall wurde die entscheidende Veranlassung, sie ganz aufzugeben. Auf einer 
grossen Jagd erhielt Dehn, durch Unvorsichtigkeit eines der Theilnehmer (eines 
Grafen v. Pless) einen Schrotschuss in den linken Fuss. Derselbe wurde da- 
durch so gelähmt und geschwächt, dass Dehn sich den Strapazen seines Faches 
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nicht mehr gewachsen fühlte. Er verliess es, und ging nach Eutin, wo e 
mit angestrengtem Eifer die versäumte Schulbildung nachholte, so dass er ii 
J. 1^22 die Universität in Leipzig besuchen konnte, um auf den Wunsch seine 
Vaters die Rechte zu studiren. Dieser, dessen viele Bewohner unserer Stadl 
sich noch als eines der geistreichsten Männer, von den gebildetsten und feins- 
ten Formen des Umgangs, entsinnen werden, bekleidete die Stelle eines Con- 
suls, war im Besitz eines ansehnlichen Vermögens , und schon vielfach in 
diplomatischen Geschäften thätig gewesen, unter Anderem auch auf dem Wie- 
ner Cohgress. Die juristische Laufbahn war für seinen Sohn die Vorbereitung 
zu der diplomatischen des Vaters. Nachdem er ausser Leipzig noch Jena und 
Heidelberg besucht hatte, kam er im Jahic 1824 nach Berlin, und fand hier 
Beschäftigung bei der schwedischen Gesandtschaft, der er eine Reihe von Jah- 
ren angeschlossen blieb. Unglückliche Conjuncturen beraubten im Jahre 1829 
seinen Vater plötzlich seines ganzen Vermögens, bald darauf verstarb er. Bis 
dahin in der wohlhabensten Lage, ja reich zu nennen, verlor der junge Dehn 
plötzlich Alles und zugleich jeden Unterhalt, da er, schon vielfach in den Ge- 
schäften seines Vaters thätig gewesen, seine amtliche Stellung damals nicht 
mehr bekleidete. Die Musik, der er nie aufgehört hatte, getreu zu bleiben 
wurde jetzt seine Retterin auch aus der aussei liehen halten Lebens-Bedräng- 
niss. Ein Künstler, der lange noch nicht die Anerkennung gefunden hat, die 
ihm gebührt, bot ihm in edler Gesinnung auf dem neuen Lebenspfade die 
hülfreiche Hand, Bernhard Klein. Er hatte Dehn's musikalische Anlage und 
Kenntnisse schon in jener Zeit, wo er noch nicht seine Hauptstudien darauf 
verwandte, kennen und schätzen gelernt. Daher trug er ihm seinen Unterricht 
an, um ihm einen systematisch haltbaren Weg zu eröffnen. Nach 18 Stunden 
schon erklärte er ihn für völlig sicher, sich selbst weiter hindurch zu arbeiten 
und Schüler zu übernehmen; er übergab ihm mehrere seiner eigenen. Eine 
fernere Anei bietung, ihm die Mittel zu einer Studienreise nach Italien zu ge- 
währen, nahm Dehn in ebenso würdiger Gesinnung nicht an, sondern beschloss 
sich durch Selbsttätigkeit diese Bahn zu ei öffnen. Von jener Zeit an wid- 
mete er eich dem Lehrfach in der Theorie der Musik mit ausgedehntein Er- 
folg. Es sammelte sich eine grosse Zahl von Schülern um ihn ; da Bernhard 
Klein leider wenige Jahre später starb, wurde er gewissermassen dessen Erbe 
und Nachfolger in jenen tiefern Kenntnissen der musikalischen Literatur und 
der Formenlehre, die nicht allzuhäufig anzutreffen sind. Mit einer Beharrlich- 
keit, die selten ihres Gleichen finden wird, versenkte sich Dehn in dieselben, 
und sein Ruf wurde darin bald so gross, dass er als eine wissenschaftliche 
Nolabilität in der Musik galt, der sich auch solche Schüler zuwandten, die 
anderweitig schon als Fuhrer und Meister in der praktischen Ausübung Geltung 
hatten. Statt vieler Beispiele führen wir nur Eins an. Der berühmteste russ. 
Componist Glinka bildete sich unter Dehn's Leitung in den contrapunktischen 
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Studien auf; er fand dessen Lehren so erspriesslich , dass er nach längeren 
Pausen nur zu diesen Studien stets wieder zurückehrte Noch im verwichenen 
Winter war dies der Fall, bis der Tod seinen eifrigen Bestrebungen und Ar* 
beiten ein Ende machte. Mit seltener Treue vergalt der Lehrer die Anhäng- 
lichkeit des reifen Schälers, er war dessen Pfleger in der Krankheit, sein Be- 
gleiter an die Gruft, der sorgfältige Ordoer seines Nachlasses! Wir haben die« 
aen Umstand in Debn's Laufbahn vorgenommen; kehren wir zn ihren Anfangen 
zurück. Seit dem 23. März des Jahres 1842 war er als Custos bei der kgl. 
Bibliothek angestellt, und der Vorsteber der musikalischen Abtheilung der. 
selben. Was er in dieser Eigenschaft geleistet, dürfen wir denen, die sich in 
Berlin mit der Musik beschäftigen, nicht sagen; jeder Tag hat ihnen Zengnias 
seines Wirkens geben können. Er ist in diesem Wirkungskreise schlechthin 
als unersetzlich zu bezeichnen. In dieser seiner amtlichen Eigenschaft machte 
er vielfache bedeutende Reisen, nach Wien, München, Venedig und anderen 
Theilen Italiens, auf welchen er durch Aufsuchen seltenerAusgaben, Erwerb von 
Manu?cripten. Anknüpfung von Veibindungen zu Kauf und Tausch, dem Institut 
grossen Nutzen brachte. Im Jalwe 1849 wurde ihm der Titel Professor ver- 
liehen. Noch in den jüngsten Jahren 1851, 1852 und 1854 erhielt er ahnliche 
Auftrlge zu Reisen in Schlesien und Preussen, die eine reiche Ausbeute ge-> 
wahrten. Es ist hier nicht der Ort, auf Einzelnes dieser Beschäftigungen und 
der Studien und Arbeiten des Hingeschiedenen naher einzugehen. Nur das 
wo.len wir sagen, dass er sie mit unermüdlichem Eifer und mit der ausdau- 
erndsten Kraft betrieb. Obwohl er in den letzten Jahren Über manche Un- 
pässlichkeit klagte, uad im Jahre 1857 noch eine öwöehentli. he Reise nach 
Baden unternahm, um dieses Bad gegen seine rheumatischen Uebel (zum Theil 
auch noch Nachwehen jenes Schusses) zu gebrauchen, so darf man doch sa- 
gen, dass der Tod ihn in der vollsten Rüstigkeit überraschte, wenigstens in 
der der geistigen Kräfte. Nicht die kleineien Uebel, die er empfand, und 
welche Srztlich bekfimpft wurden, setzten seinem Dasein ein so schnelles Ziel* 
Der Schlaganfall, welcher ihn am 12. April Vormittags traf, und ihn dem 
ahnungslosen Kreise der Seinigen entriss, stand schwerlich im Zusammenhang 
mit den anderen Zeichen seines Unwohlseins, das ihm noch am letzten Tage 
die Möglichkeit gewährte, auszugehen und das Geschäftslokal der Bibliothek 
zu besuchen. — Der Tod entriss ihn den vei wickeltslen und ausgebreitetslen 
Thätigkeiten verschiedenster Galtung! Die Vollführung derselben wäre nicht 
nur für die Wissenschaft, sondern auch für die Seinigen von grösster Wichtig- 
keit gewesen. Seit dem 4- Januar 1843 in glücklichster Ehe mit Julie Wedel 
verbunden, Vater zweier hoflnungsvoller Kinder, eines Mädchens von 14 Jah- 
ren, eines Knaben von 12 zahren, schneidet sein Hinlritl auch in diese, bis 
dahin heiteren und sorgenfreien Familienverhältnisse mit bitterster Schäife ein. 
Der llingesch'cdcne war ein Charakter von sellener Selbstständigkeit und be- 
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harrücher Kraft, unerschütterlich treu seinen nächsten Freunden und Verbun- 
denen, wohlwollend durch Rath und Thal, fegen Alle, die bei ihm darum 
nachsuchten. Er'hatle, wie jeder „eigene Charakter«, der sich durch's Leben 
kämpft, 31 o fast unbedingt haben muss, auch seine Schärfen ; doch nicht in 
der Stunde, wo wir seinen Verlust to tief beklagen, mögen wir daran geden- 
ken, — Die Bestattung gab ehrenvolle Kunde davon, wie allgemein anerkannt 
sein Wirken, seine wissenschaftliche und geistige Bedeutsamkeit überhaupt 
war. Aus dem weiten Umfang seiner amtlichen Beziehungen, bis in die höch- 
sten Grade derselben hinauf, waren Theilnehmende zugegen. Ebenso aus den 
geselligen Kreisen, denen sein praktisches Musiktalent, — er war ein ausge- 
zeichneter Cellospieler, insbesondere für das Quartett -» vielfachen edleren 
Genuas bereitet halte. Die Musik war in allen ihren Richtungen vertreten; 
eine grosse Zahl der anwesenden Musiker ist noch jetzt, oder früher unmittel- 
bare Schüler des Dahingegangenen und von den Anderen vielleicht nicht Einer, 
dem nicht sein kundiger Rath, sein überall sicheres Wissen irgendwie förder- 
lich gewesen ! Man sah unter den Schülern, mit einem freudigen Stolz in der 
Seele des Verstorbenen, Viele, die jetzt zu den geachtetsten Meistern der 
Kunst nach irgend einer Richtung gehören. — Der Prediger Dr. Jonas hielt 
die Gedfichtniss-Rcde am Sarge. Er gab einen einfachen Ueberblick der Le- 
bensschicksale, der geistlichen und wissenschaftlichen Bedeutung des Dahinge- 
gangenen und der Verhältnisse, unter welchen er dem ernsten Gebot, das ihn 
ans der Fülle der Thäligkeit abrief, folgen rnusste! Sänger des k. Domchors, 
dem er einige Zeit als Mit-Vorsteher angehörte, führten den Choral „Jesus 
meine Zuversicht" vor der Rede, Mendelssohn's schönes Lied „Es ist bestimmt 
in Gottes Rath" nach derselben aus. Sie gaben dem Sarge auch das Geleit 
bis an die Giuft. Die Mehrzahl der Anwesenden hatte sich dem Zuge dahin 
angeschlossen. Auf dem neuen Sophienkirchhof, vor dem Hamburger Thor, 
hat der Hingeschiedene seine Ruhestätte gefunden. Unter einfachem Segen 
und Gebet, bei den weichen Klängen des Liedes „Wie sie so sanft ruhn" 
wurde er hinabgesenkt; eine helle, milde, warme Frühlingrsonne warf vom 
lichtblauen Himmel ihre Strahlen auf das frische Grab! — — 

(Voss'sche Zig.) L. Rellstab. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

S. Lee, Guide du jeune Violoncelliste. 20 exercices journaliers 
pour Violoncelle. op. 83. Leipzig, Kölner. 2 Hefte 
ä 20 Sgr. 

Von einem Künstler wie Lee, der sein Instrument möglichst genau kennt 
und schon so manche effectvolle Composition geliefert, lässt sich erwarten, 
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dass er nicht nur nützliche Uebongen zu schaffen versieht, sondern auch jene 
Trockenheit, die vielen derartigen Piecen anklebt, zu vermeiden weis« Diesen 
Er wai Hingen ist in bester Weise entsprochen und wir empfehlen deshalb diese 
Uebungen allen jungen Violoncellisten auf das wärmste. 

Ch. Mayer. Ballade sentimentale pour le Piano, op. 240. Leipzig 
Kistner. 15 Sgr. 

Ein sehr wohlklingendes Salonstück in der recht vorteilhaft bekannten 
Manier des Verfassers, welches sich jedenfalls viele Verehrer erwerben wird. 

* 

Tages- und Unterlialtiingsblatt. 

Aus Hamburg. 

Ende April. Das letzte diesjährige Comert des Hamburger Musik-Ver- 
eins unter Otlen's tüchtiger Leitung, beschloss den Reigen unserer Abonnements- 
Conierte in würdigster Weise. Es wa* sowohl hinsichtlich der Wahl de* 
Piogramms, der Mitwirkenden und der Ausführung in jeder Hinsicht ein be- 
deutendes und ausgezeichnetes. Zwei unserer ersten künstlerischen musikalischen 
Grössen Deutschlands verherrlichten es: Frau Jenny Bürde-Ney und Joachim. 
Das Programm brachte folgende Nummern: I. Tbeil 1.) Pastoralsinfonie von 
Beethoven. 2.) Violin-Conzert von Beethoven. 3.) Mendelssohn'! I.oreley. 
II. Theil 4 ) Mendelssohns Ouvertüre zur Melusine. 5.) Iphigenie in Tauris 
von Gluck, mit Krauenchor (0, lasst mich Tiefgebeugte etc.). 6 ) Sonate lür 
Violine von Tartini. 7.) Zwei Lieder von Mendelssohn (Suleika) und Marschner 
(Liebchen, wo bist Du elc ) und 8.) Beethoven* Festouvei iure in C dur. (op. 
124). Die Instiumentalnummern lür Orchester gingen sehr gut, frisch und ab- 
geiundet von Statten und legten von neuem Zeugniss ab für die warme und 
künstlerische Auffassung Olfens, in demselben Maasse, als Mendelssohn'» Loreley 
in jeder Hinsicht schon und präcise ausgeführt wurde. Die Chöre albmeten 
eine Frische und Kraft, und bekundetet! eine Präeision, die sowohl dem Ver- 
eine als seinem musikalischen Dirigenten zur vollen Ehre gereicht. Frau Bürde- 
Key, die Sangesgewaltige, sang das Sopransolo in der Loreley; es würde mir 
schwer werden, den Eindruck auch nur annähernd zu schildern, den sie mit 
der Zaubergewalt ihrer Stimme auf die Hörer ausübte ; er ist ebenso unbe- 
schreiblich als unvergesslich. Es war wunderbar schön, wie die Kiaft und 
Fülle ihrer Stimme über Chor und Oichester hinschweble! Keine deutsche 
Sängerin vereint wohl so wie sie eine Reinheit und Fülle des Tons mit einer 
so edlen Schule. Sie ist noch eine rechte Vertreterin deutschen Gesanges, die 
ihre herrliche Stimme noch nicht den neuen italienischen Coloraluren und 
Kunstreiterei zum Opfer gebracht hat — und nie opfern wird, weil sie eben 
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eine deutsche Sängerin ist. Ich darf wohl nicht noch erwähnen, dass die 
Künstlerin mit dem vollendeten Vortrag der Iphigenien-Arie eben soviel Rei- 
fall erndtete, wiederholt gerufen und am Schlüsse der beiden Lieder unter 
stürmischem Reifall noch ein diittes zufügte. Es war unseres Wissens das 
erste Mal, dass Frau Bürde-Ney hier als Liedersängerin auftrat. — 

Soll ich Ihnen noch etwas über JoachinVs Spiel sagen? Es genügt wohl 
su wissen, dass er gespielt hat! Freundlich begrüsat bei seinem Erscheinen, 
fand er unter wiederholtem Hervorruf den Sturm des Applauses, dessen er 
überall sicher ist, wo er, „Der König der Geiger" erscheint. 

So war denn das letzte Abonnements-Conzert des Hamburger Musik- Ver- 
eins ein würd'ger, schöner Schlussstein seiner diesjährigen Leistungen. Er 
kann stolz auf das sein, was er unsern Kunstfreunden zu Gehör brachte, und 
unter Otten's ebenso tüchtiger als acht künstlerischer Leitung geht der Verein 
nach solchen Beweisen von Lebensfiischc einer schönen Zukunft entgegen. 

Diesem Conzerte folgte dann am 26. März ein Conzert, welches Frau 
Bürde-Ney mit Unterstützung des Hamburger Musik-Vereins ebenfalls unter 
Oiten's Leitung veranstaltet hatte. Ich darf es als bekannt voraussetzen, dass 
die Künstlerin sich das ehrenvolle Ziel gesetzt hat, den zur Errichtung eines 
Denkmals für C. M. v. Weber noch fehlenden Betrag zu schaffen. So war 
auch der Ertrag dieses Conzertes jenem schönen Zweck gewidmet Das Pro- 
gramm brachte: 1} Mendelssohns Loreley fAuf Verlangen wiedeiholl). 2 ) 
Arie aus Figaros Hochzeit, gesungen von Herrn Weiss, (Mitglied des hiesigen 
Stadttheaters). 3.) Ouvertüre zum Freischütz. 4.) Sccne und Arie aus dem 
Freischütz. 5.) Zwei Lieder von Back und Schuberl „(Da geht ein Bach* und 
„Auf dem Wasser)". 6.) Oberon-Ouvertüre. 7.) Arie aus Oberon (Ocean, du 
Ungeheuer 1) 8 ) „Kampf und Sieg" Schlacht-Cantate für Chor und Orchester 
von C. M. v. Weber. In den beiden Arien aus „Freischütz" und „Oberon" 
liess Frau Bürde-Ney so recht eikenneu, wie sehr sie eine deutsche Sängerin 
ist; in diesen Parlhien bewies sie so recht im vollsten Maasse, wie gross sie 
als Künstlerin dasteht, wie gewallig abgerundet und rein die Fülle ihres 
Tons, wie edel ihre Schule ist und wie acht künstlerisch sie alle ihre Leis- 
tungen gestaltet. Der Beifall, den sie errang, wollte schier kein Ende nehmen. 
Die beiden Ouvertüren wurden, wie auch die Canlate, mit der Piäcision und 
Frische ausgeführt, die Otten's Leistungen stets kennzeichnen. Herr Weiss 
sang die Arie aus Figaro recht brav und Frau Bürde-Ney war freundlich ge- 
nug dem stürmischen Verlangen des Auditoriums zu entsprechen und den 
beiden Liedern noch ein drittes (Liebchen, wo bist du etc.) hinzuzufügen. — 

Die beiden Conzerte folgten in 2 Tagen nach einander, und ihr Eindruck 
wird den Musik-Freunden Hamburgs noch lange wach in der Erinnerung 
bleiben. — 
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Die Oper bringt uns seit acht logen anssergewöhnliche grosse Vor- 
stellungen. Frau Bürde-Key kehrte von Berlin hieihcr zurück, um mit den 
Herren Kindermanu und Grill aus München und Mayrhofer aus Wien sich zu 
einem Gastspiel zu vereinigen. Hr. Schmidt aus Wiesbaden, der ebenfalls 
mitwiiken sollte, verliess uns schon gleich nach seinem ersten Auftielen. Für 
Heute gestaltet uns der Raum nicht die einzelnen Darstellungen eingehend 
zu besprechen. Wir wollen es der nächsten Nummer aufbewahren. Bis jetzt 
kamen Norma, Lucrezia Boigia, die Hugenotten, Teil und Don Juan zur Aus- 
führung. In den beiden ersten Stücken sang Frau Bürde-Ney die Titelrollen, 
und in den Hugenotten die Valentine. Herr Kindeimann trat auf als Herzog 
(Lucrezia Boigia) in Teil St. Bris und Don Juan. Hr. Grill als Arnold (Teil), 
Gennaro (l.uciezia) und Raoul j — Hr. Mayrhofer als Walthr. Fürst. Frau 
Berndt die von Ncw-York herüber kam, nnd ebenfalls als Hedwig im Teil und 
Orsino in Lucrezia mitwirkte, hallen wir nicht fnr bedeutend genug, um in 
unserm groisen Hause neben solchen Güsten, wie die angeführten, ebenbürtig 
rangiren zu können. Wir behalten uns ein genaues Eingeben bis zum nächs- 
ten Briefe vor. — 

— x. y. «. — 



Warschau. Die GrAfin Kaleigi** hat ein Concert arrangirt, um dem 
Componisten Moniuszko die Reise nach Italien zu ermöglichen ; sie selbst trug 
eine Fantasie von Chopin (op 66) und dessen Fantasie (op. 71) vor. Die 
Einnahme betrug 30,000 fianca. 



fit ii ii d s c h a ii. 

Die Cäiilien-Gejcllschaft in Carlsruhe führte in ihrem vierten Concerte 
„Die Israeliten in der Wäste u von Ph. Emanuel Bach auf, arrangirt und in 
strumentirt von ihrem Dirigenten Gichne. 

Herr Carl Reiss, bisher zweiter Capel'meister in Cassel , ist jetzt an 
Stelle des in Ruhestand versetzten General-Musikdiiektors Spohr zum wirk- 
lichen Hofkapellmeister ernannt worden. 

In Paris hat eine neue komische Oper «Lea chaises a porteurs* von 
Victor Masse keinen Beifall gefunden 

Flotow's „Martha" wird in Strassburg zur Aufführung vorbereitet. 

Der berühmte Direktor Fetis in Brüssel gab ein sehr interessantes his- 
torisches Concert, welches der Herzog und die Herzogin von Brabant mit ihrer 
Gegenwart beehrten. 

Lötticher Zeitungen melden den grossen Erfolg eines lyrischen Drama's 
in zwei Acten von J. Dupont, welches in einem künstlerischen Kreise zur 
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Aufführung kam; dieses Werk unter dem Titel „Ribeiro Pinto" verrfith ein so 
seltenes Talent, dass der Verfasser berufen ist, eine grosse Rolle in der musi- 
kalischen Welt zu spielen. 

Soeben erschien in meinem Verlage: 

Eine Säiigerfahrt in's Riesengebirge. 

Ein Cyclus von 15 Gesängen mit Deklamation, für Männergesang componirt, von 

W. TscMrch, 

Componist des Tongemälde« „Eine Nac^t auf dem Meere". Preis der Partitur 
| Iblr. 12 Sgr. 4 Stimmen 28 Sgr. Textbuch 2 Sgr. in Parthieen weit 
billiger. Daraus einzeln:. Arie des „Rübezahl" für Bariton V/t Sgr., der 
„Kunigunde" 2 1 t Sgr., mit Begleitung des Pianoforte. 

Diese Composition des beliebt gewordenen Componisten für Männerge- 
sang wird den Männeigesangvei einen eine willkommene Gabe sein, da sie eine 
Reihe interessanter Rcisescenen in sehr gelungener Weise schildert, die in 
ihrer Ausführung durchaus keine Schwierigkeiten machen. Die „Sängerfahrl" 
kann daher auch kleineren und schwächeren Vereinen empfohlen werden. 

Ich bin gern bereit, Liedertafeln auf besonderes Verlangen ein 
Textbuch gratis zu übersenden. 

A&ptni* Buch- und Musikalienhandlung in Dünzlau i. Schlesien. 

Im Verlage von J5f. SciiloSS in CÖtü erschien: 

A. J a e 1 1. 

Les Vespres sicilieimes, 

Illustrations pour Piano 
op. 73. Preis 17>4 Sgr. 

W. G. Michalek. 

Polka de Concert pour Pianoforte 
op. 29. 10 Sgr. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöin. 
Diuck von W. Clouth in Cöln. 
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Don Juan, seine Geschichte und deren 
poetische Behandlung. 

Vortrag, gehalten im wissenschaftlichen Verein in Berlin, 

von Dr. Gumbinner. 

Die Don Juan-Sage igt eine der wenigen, bei denen es nicht gelungen 
ist, ihien Ursprung auf mythologische Anfänge oder Anklänge im Volksglauben 
vorchristlicher Zeit zurückzuführen, seine Sünden wie seine Strafen sind durch- 
aus auf Grund des katholisch-christlichen Dogma construirt. Es ist wegen 
dieses singulären Umstandes von Interesse, die Umwandlungen tu verfolgen, 
welche die sittliche Idee in ihrer modernen Entwicklung stets und slets an 
dem Helden der Sage versucht hat, um der poetischen Gerechtigkeit der forU 
schreitenden Zeit ihr Anrecht an ihn au bewahren. — Der Redner gab dafür 
ein gutes Material in der historischen Darlegung dieser Metamorphosen, er trat 
in diese Anschauung selbst ein, indem er gegen die Verbindung sich erklärte, 
in welche neueres Philosophiren die Don Juansage mit der Faustsage gebracht 
hat. Der in seinem Alisslingen grossartige Versuch Grabbe's ist hierbei das 
schlagendste Argument. Es ist bekannt, dass die Sage einen Don Juan Tcno- 
rio, der zur Zeit Peters des Grausamen gelebt und das Maass seiner Sünden 
an der Entführung einer Tochter des Gouverneurs von Sevilla, eines Ulloa, 
sowie an der Tödlung desselben voll gemacht, als ihren Helden nennt, und 
dass Gabriel Tellez, genannt Tirso de Molina, im Beginn des Ii. Jahrhunderts 
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das Abenteuer zuerst auf die Bühne gebracht Tirso de Molina, am 1570 ge- 
boren, Mönch seit 1620, um 1G45 Prior des barmherzigen Bruderordens und 
einige Jahre später gestorben, teichnete sich gleich seinem Zeitgenossen Lope 
de Vega, dorch die ungemeine Fruchtbarkeit seiner dramatischer Produktion 
aus. Ueber 300 Stöcke hat er auf die Bühne gebracht, in poetischer Diktion 
und Wohllaut der Sprache natürlich vorzüglicher, als in dramatischer Anlage 
und Durcharbeitung. Sein Don Juan verleugnet denn auch den geistlichen 
Ursprang nicht, wie das sowohl dem Stande des Verlassers nach, als auch ge- 
mäss der damals noch nicht allzuselbstständigcn Entwickelung des spanischen 
Drama's aus den geistlichen Schauspielen, den Autos, nicht anders zu erwarten 
ist. Sein Don Juan ist ein oberflächlicher leichtsinniger Genussmensch, in dem 
weder die dämooische Gewalt der allbezwingenden Begier, noch das unwend- 
bare Verhängniss der Schuld einen Giundzng bildet. Er verdankt vielmehr 
ein gut Stück seines Glückes mehr der List, mit der er die Andern zugedachte 
Gunst erschleicht, die capa tritt bereits in ihr volles nationales Recht bei ihm 
neben der espada, und sein Geschick schreitet nicht in seinen Liebessünden 
tum Ende. Auch tritt den beleidigten Männern, den Liebhabern oder Vätern 
gegenüber, sein todt- und tödtungsverachteuder, also gottloser Mulh nicht so- 
fort in die Schanze, er nimmt es mit Freuden an, durch eine Intrigue den un- 
angenehmen Folgen seines neapolitanischen Abenteuers zu entkommen und 
gibt sich in Sevilla selbst zur komischen Figur her, um mit dem betrogenen 
Liebhaber aus jener Zeit in Flieden und Höflichkeit auseinander zu kommen. 
Vor Don Juan s Ankunft in Spanien füllt sein Aufenthalt als Schiffbrüchiger 
auf einer Insel, wo er sofort, wie nur vom Tode erstanden, eine neue Lieb- 
schaft anknüpft, die einzige Scene, welche vielleicht in Byron's Don Juan als 
eine Erinnerung an die erste Bearbeitung dieses Stoffes anzusprechen wäre. 
Die Begegnisse des Helden in Spanien wie sie in den folgenden Akten des 
Moiina folgen, entsprechen noch weniger den spekulativen Eingeheimnissungen 
welche man dem Charakter nachträglich angethan; der Mord des Comlhurs 
gelbst, dessen Tochter er wiederum nur unter der Maske eines Andern, des 
begünstigten Liebhabers beschleicht, geht in allen Formen der Duell-Courtoisie, 
welche den alten Herrn erst auf die Gebrechlichkeit seiner Manneskraft auf- 
merksam macht, vor sich. Auch ist es keineswegs der edelmännische Zwei- 
kampf, der als Kione der Schandlhaten dargestellt, endlich die Iangmüthige 
Vergeltung herabgeschworen hätte, es ist nicht einmal das kirchliche Verbrechen 
der Geisterbeschwörung, das Don Juan's Sündenmaass füllt. Die Kirche hat 
damals toleranter, wie es scheint, als heutzutage gegen die Maria Kohlhammer 
und die Crescentia Wolf zu München, den Geistern, welche in irgend einer 
derben Leiblich keit sich manifest neu wollten, ihr Plaisir nicht missgönnt; we- 
nigstens stellt Molina's Drama es ohne irgend erhebliches Grausen hin, wie der 
Comlhur eingeladen wird, in voller steinerner Figur der Einladung folgt, daa 
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Souper bei ihm einnimmt and ihn dann mit allem Anstände aar einen Löffel 
Suppe tfl sich einladet. Don Jnan folgt, obwohl nicht ohne einige Regung 
der Furcht, andern Tagt der Einladnng, er tritt in das Grabgewölbe der Kirche 
«San Francetco ein und damit erst vollzieht sich sein Verfallen an die strafen- 
den Mächte. Das Sacrilegiom der Kirchenschändung ist sein todeswflidiges 
Verbrechen, der falsche Schwur, mit dem er den Verdacht des Mordes an 
Ulloa von sich abgelenkt, der Schwur, dass Leichenhand ihn sonst vernichten 
solle, kehrt sich nun erst gegen ihn, mit dem Händedruck des Comtburs, im 
Giabgewölbe kommen die Qualen der Hölle in voller Macht über ihn, er ist 
gerichtet. Und dass selbst diese Katastrophe nicht die des sittlichen Grundge- 
dankens des Dramas ursprünglich gewesen, das lehrt die nachhinkende Schluss- 
ecene, in welcher der Diener Don Juan's, das schelmisch-komische Urbild dee 
Leporello, dem Untergänge entwischt, um droben noch möglichste Ordnung u. 
Rehabilitation unter die durch Don Juan versprengten Paare tu bringen, so 
dass der ganze Vorfall noch mit leidlichen Ehebündnissen erledigt. Der geitU 
liehe Charakter des Spieles liegt in alledem klar tu Tage und der Redner, der 
eine ausführliche Skizze dieses Ganges des Dramas gab, hatte also wohl Recht, 
auf jenes Vorwort des spanischen Censors zu verweisen, das in einer deutschen 
Beaibeitung des Stoffes als Roman (Don Juan, der Wüstling, 1805) vorgedruckt 
tich findet uud welches dem frommen Leser zu erbaulicher Nutzniessung so- 
thanen christlich moralischen Endzweckes erwecket. 1634 kam Molina's Don 
Juan in den Druck, sein Ruf verbreitete sich weithin. Die italienische Buhne 
eignete ihn sich zuerst an, indem sie nach den Forderungen der Zeit den ge- 
treuen Diener in einen Arlechin verwandelte, Pierrot und Colombine sammt 
Pantalon unter des Drama Personen mengte. In Frankreich war es Molieie's 
Arbeit, welche dem Thema seine Untterblichkcit gab und es auf den Bühnen 
einbürgerte. Er gibt der Conlrastwirkung des Komiseben, das auf der italie- 
nischen Bühne zum Puppen- und Panlomimenspiel hinüberartete, ihr Recht, 
indem er den Diener als Sganarell beibehält, aber er übertrügt die Contrast- 
wiikung auch in zeitgemäss effektvollster Weise in den Helden selbst, indem 
er ihm das nolhwendige Requisit des damaligen Edelmanns nach der Mode» 
die Schulden, beifügt ud ihn ebensowohl zur Yerzweifiung der Gläubiger, wie 
zum Schrecken der Väter und Liebhaber macht. Die Scene vor dem Nacht- 
mahl, in welcher Don Juan und sein Diener den gemeinsamen Gläubiger, 
Ersterer durch die ausweichendste Höflichkeit, der Zweite durch die eindrin- 
gendste Grobheit sich vom Halse und von der Treppe schaffen, ist ein vielbe- 
kanntes Muster- und Beutestück späterer Dramatiker geworden. Entfernt er 
durch dieses Beiwerk sich schon immer weiter von dem speeifisch geistlichen 
Motiv des spanischen Originals, so negirt er dieses vollends durch einen .küh- 
nen Schritt, über dessen erste Spur die Don Juan-Literatur der folgenden Zeit 
noch nicht weiter hinaus gelangt ist : er wandelt das Verbrechen an derJKirche 
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zu einem Verbrechen an der Liebe nnd erklärt den ethischen Rang des letzter« 
indem er es als Sünde der Treue darstellt; Elvira ist bei ihm die Gattin Don 
Juans. Dem entspiechend tritt denn auch der Comlhurmord hier mehr in den 
Hintergrund des Drama's, nicht dieser selbst, sondern die Geisterwelt flbei- 
haupt vollzieht die Rache an dem Frevler. Im Gegensatze dazu nahm beinahe 
zu gleicher Zeit die spanische Bühne den Stoff in Ant. Zamora's Bearbeitung 
wieder auf. Sie ähnelt dem Entwurf der Mozartseben Textes, die Todlschlags- 
sflnde tritt an den Eingang des Stücks und beherrscht seinen Gang. — Noch 
waren die Bearbeitungen Goldoni's, der den Blitzstrahl zum Rächer erkor und 
seinen Hass gegen die Masken der nationalen Bühne selbst bis auf Streichung 
der ganzen Dienerrolle erstreckte, Glucks, der ein Ballet daraus formte, in 
welchem der Comthur inmitten eines Balles erscheint, und dessen letzter Akt 
ganz und gar von den Höllenqualen erfüllt ist, Righini's endlich, des Berliner 
Capellmeisters, zu erwähnen, dessen Oper nach des Redners Meinung die Auf- 
merksamkeit Mozart's auf den Stoff gelenkt. Und mit diesem unsterblichen 
Werke, mit Notizen über seinen Text und dessen Dichter, über die musikalische 
Geschichte und die erste Aufnahme der Oper, die seit dem Dezember 1790 
beinahe viertehalbhundertmal über die Berliner Bühne gegangen, Seitens der 
hiesigen Kritik u. s. w. schloss der Vortrag. Echo. 



Besprechung nen erschienener Musikalien. 

Tänze und Märsche für Orchester ton Edmund Bartholomäus» 
Heft 1—4 ä 20 Sgr. Inhalt: „Tony-Polka," „Maryenka," 
Polka-Mazurka, „Un souvenir ä deux beau yeux," Polka, 
„Parade-Marsch, 44 „Ländlich siltlich, 44 Polka, „Fest-Polo- 
naise 44 und „Klänge aus der Heimath 44 Ländler. Erfurt, 
bei Friedr. Bartholomäus. 

Freudig begrüssen wir das Erscheinen obengenannter uns vorliegender 
Tnnz-Cotnpositionen. Es ist dem jungen Componi&ten in der That das seltene 
Glück zu Theil geworden, in der musikalischen Welt schnell beliebt zu wer- 
den, und wollen wir wünschen, dass auch die späteren Helte an originellen 
Melodien und hübscher Instrumentirung den ersten nicht nachstehen möchten. 
Die Ciavierausgaben waren uns schon früher bekannt, um so mehr wissen wir 
es der Verlagshandlung Dank, dass sie durch die schöne Oichester-Ausgabe 
der Compositionen ein grösseres Eindringen in das tanzlustige und Tänze spie- 
len Je Publikum ermöglicht hat Den Herren Dirigenten grösserer and kleinerer 
Orchester wollen wir die heilern lebensfrischen Melodien recht empfehlen, 
möchten sie alle den ersten Heften eine kurze Durchsicht widmen. 
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Tages- und I FntcrliaUungsblatf. 

Mains Am 2. Mai gab die Liedertafel ihr fünftes and letztes Abonne- 
fnents-Concert. Das Programm brachte Sinfonie in Es.dur von Mozart, Capriccio 
für Piano mit Orchester von Mendelssohn, „Auf Flögeln des Gesanges" von 
Stephen Heller oad Lucia-Fantasie von Liszt, Weihnachts-Cantate von J. S. 
Bach, endlich Chöre and Altsolo aas dem 2. Akte des „Orpheus« von Gluck. 
Die reizende, formschöne Sinfonie, welche vom Orchester recht befriedigend 
exekutirt wurde, and die Chöre nebst Altsolo aus Orpheos, also Anfang und 
Ende des Concerts, bildeten dessen Glanzpunkte. Glucks Genius feierte einen 
Triumph, der um so reiner war, als hier im Concertsaale, wo das Beiwerk 
der Buhne fehlte, nur die Tiefe des Geföhls, die Wahrheit des Ausdrucks, die 
hohe Schönheit der Gestaltung wiiken konnten. 



Stuttgart. Am 25. April kam Mozarts Cosi fan tutti, neu bearbeitet 
von Geyler, zur Aufführung. Der neue Text zerfallt in 4 Acten. Angesprochen 
haben nur die beiden ersten. 



Paris. Henry LilolflT hat sich durch sein letztes Conzert, welches 
unter Leitung von Hector Üerlioz im Saale des Con*ervatoriums stattfand, in 
den Annalen unserer Kunstgeschichte verewigt; er hat in herrlichster Weise 
bewiesen, dass er einer der genialsten Künstler unserer Zeit ist ; seine Com- 
positioaen sind nicht Resultate der Berechnung, sie tragen nichts Gemachtes 
an sich, sondern sie sind einem Künstlei herien voller Leben und Feuer ent- 
sprossen, sie zönden im Herzen des Hörers, ja sie begeistern in wahrhafter 
Weise. Deutschland darf sich glücklich preisen, einen Mann wie Hern y LitolfT, 
der sich in der schönsten Periode seine« Schaffens befindet, den Seinigen 
nennen zu können. — Im Lyrischen Theater kam Mozarts Oper „Figaro's 
Hochzeit" zum ersten Mal zur Auffuhrung. 



In der Bibliothek von St. Di6 in Paris wurde körzlich ein interessanter 
Fund gemacht. Grosjean, Organist am Dome von St. Die, entdeckte ein aus 
dem Jahre 1450 stammendes Manutcript, welches folgende neun mutikalische 
Abhandlungen enthält : 1. Lucidarium Marchetti de Padua in arle mnsicae planae 
etc. Diese Abhandlung ist vollständig. Sie hat 33 Blätter, in zwei Columnen 
geschrieben. 2. Gaudent brevitate moderni. Zehn Blätter, ohne Ifamen des 
Verfassers, wahrscheinlich aber eine Abschrift des Pomerium masicae mensu- 
ratae Marchetto's anter anderem Titel. 3. Ars mensurabilis von Franco von 
Cöln. Vollständig, 21 Blätter in zweispaltiger Schrift. 4. Gaudent brevilate 
moderni. Eio Abriss einer Abhandlung Aber mensurirten Choralgesang (ohne 
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Verfasser) in 6 Blättern. 5. Brevii compilatio von Marchetto di Padua in 8 
B lauern. Leider unvollständig. Es fehlen zu Anfang und am Schlüsse einige 
Blätter. 6. Introductiae musicae planne et eliam niusicae mensnrabilis secun- 
dutn Vagistrum Johannem de Galandia (sie) musicae sapientissimum. Unter 
allen den aufgefundenen Abhandlungen ist diese die werthvollste und zugleich 
wichtigste, "da die Aibeiten Garlande's bisher nur nach Citaten bekannt sind, 
wie Nisard in seinen Studien S. 325 erwähnt, während der Name Garlande 
wedrr in Geiber, Schilling noch Felis vorkommt. Dieser Tractat ergeht sich 
vorzugsweise in Nachweisungen über die Ausfährung des gregorianischen Ge- 
sanges, in welchem Punkte die musikalische Wissenschaft sich noch immer in 
Zweifel befindet. Die vielen Beispiele machen diese Abhandlung zu einer voll- 
ständigen Methode jener Gesangsweise und dürfen sonach Manches entscheiden. 
Auch finden sich darin die Intonationen der Psalmen in den acht Tönen (modi) 
und andere die Psalmodie betreffende Regeln. 7. Tractatus acusticae, divisio 
monochordi etc. 16 Blätter ohne Namen des Verfassers. 8. Ein neuer Trac- 
tat über mensurirte Musik, den Werth der Note u. s. w. 8 Blätter ohne An- 
gäbe des Verfassers; endlich 9. Vier Blätter eines Compendiums von Johannes 
de Muris. Es ist dieser Fund insofern von Wichtigkeit, als er geeignet sein 
dürfte, Ober die Periode vom Beginn des XII Jahrhunderts bis zur Milte des 
XIV., Ober die man so ziemlich noch im Dunkeln ist, einiges Licht zu ver- 
breiten. 



Rundschau. 

In Königsberg ist Rubinstein's „Ocean-Symphonie" von der Philharmo- 
nischen Gesellschaft mit grossem Erfolg aufgeführt werden. 

Joachim ist in London bereits mit ungewöhnlichem Beifall aufgetreten. 

Willmers gab, nachdem er drei ausserordentlich besuchte Concerte in 
Kiew veranstaltet hatte, sein letztes Abschieds-Concert, von da begab er sich 
nach Odessa, wo er unter gleichem Beifall concertirte. Einer Einladung zu- 
folge begibt er sich nach Constantinopel, um dort vor dem Sultan zu spielen. 

Franz Liszt hat das letzte Hofconcert in Löwenberg, das ausnahmsweise 
gegen Eintrittsgeld zum Besten des Arraenvereins angesetzt war, geleitet. Die 
Festklänge, so wie die Präludien und Tasso bildeten den Kern des Programms. 
Der kunstsinnige Fürst hatte diese drei symphonischen Dichtungen selbst aus- 
erwählt. Er war von der ersten Vorprobe bis zur Generalprobe gegenwärtig. 
Die Aufführung be undete sich als eine vortreffliche, den Tondichter zufrieden- 
stellende und erfreuende. Der Enthusiasmus war allgemein. Nie war bei 
einem Wohlthätigkeits-Concerte der Andrang von Nah und Fern (aus der gan- 
zen Provinz) belebter, der Saal gefüllter gewesen. 

Am 18- Juli findet ein eidgenössisches Sängerfest in Zürich statt. Die 
Festhalte ist für 4000 Sänger und 6000 Zuhörer berechnet; die Gesammtkosten 
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sind auf 70,000 Francs veranschlagt. Eine bedeutende Anzahl deutscher Mln- 
nerchöre haben ihre Mitwirkung zugesagt; auch die Gesangsvereine von Cö!n 
und Wien werden erwartet 

Ein ungarisches Blatt berichtet, dass die von Franz Liszt zu verschie- 
nen Zeiten und an verschiedenen Orten gemachten wohlthätigen Stiftungen und 
Geschenke die namhafte Summe von 200,000 fl um Vieles überschreiten. 

Henry Litolff beabsichtigt im Laufe des Sommers eine grosse Oper in 
fünf Akten zu componiren ; das Libretto ist von Lefebvre verfasst und heisst : 
Je dernier jour de Tolede. 

Flotow's Martha fahrt fort die Runde durch Frankreich und Belgien zn 
machen und findet Oberall die günstigste Aufnahme; dieselbe kam vorige 
Woche in Lüttich zur Aufführung nnd man bedauert dort ausserordentlich, dass 
die Novität erst so kurz vor dem Scbluss der Saison erschienen. 

Das Caicano-Thealer in Mailand ist dieser Tage gesperrt worden, an- 
geblich wegen plötzlicher unbekannter Abwesenheit des Diiektors. DieAffichen 
bemühen sich, die Abonnenten zu beruhigen und versprechen ihnen baldigst 
ein neues Spektakel (spettacolo) Ein eben nicht günstig gewühlter Ausdruck! 

Im Königl. Opernbause in Berlin wird Cherubini's Oper „Lodoiska" neu 
in Scene gehen. 

In Stettin kam Tauberts „Macbeth tt zur Aufrührung; Frl. Wagner gastirte 
darin a's Lady Macbeth und wurde sechs Mal gerufen, auch dem anwesenden 
Componisten wurde die Ehre des Hervorrufe zu Tbeil. 

Herr Kittl, Diiector des Prager Conservatoiiums, erhielt vom König der 
Belgier den Leopoldsorden. 

Die Signale melden, dass der Operntext von Hebbel, welcher dieser für 
Rubinstein gegen ein Honorar von 2000 fr. schrieb, total unbrauchbar sei. Da 
ein Musiker nicht mehrmals eine solche Summe für literarische Versuche aus- 
geben kann, so wird Rubinstein sein Heil in Frankreich versuchen. 
— — 

Im Verlage von HreitAogßf \ UHrieM in Leipzig erschienen: 
Douvernov, J. lt. Op. 244. Le Bourdon de Moire Dame. Fantaisie imitative 

pour le Piano. 15 Sgr. 
Grütimaefaer, Fr. Op. 40. In einsamer Stunde. Impromptu für das Piano- 

forte. 22 Sgr. 

— Op. 41. Perpetuum mobile. Caprice für das Pianoforte. 22 Sgr. 

— Op. 43. Magyar Puszta Hangok. Ungarisches Lied für das Piano- 
forte. 20 Ngr. 

Händel. G. F. Esther. Oratorium in 3 Abiheilungen, in deutscher Ueber- 
setzung und im Clavierauszng nach der Original-Partitur , nebst 
einem Anhang, herausgegeben von Jul. Jos. Maier. 5 Thlr. 

Hauptmann, M. Op. 43. Drei Kirchenstücke für Chor und Orchester: 
Nr. 1. Nicht so gans wirst meiner du vergessen. 
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Nr. 2. Und Gottes Weg ist dennoch gut. 
Nr. 3. Du Herr, zeigst mir den rechten Weg. 
Partitur. Nr. I. 20 Ngr. Nr. 2. 1 Thlr. Nr. 3. 25 Ngr. 
Orcheslerstimmcn Nr. 1. 25 Ngr. Nr. 2. 1% Thlr. Nr. 3. 20 Ngr. 
Klavierauszug Nr. I, 2, 3 a 18 Ngr. 
Singstimmen Nr. 1 , 2. 3 a 10 Ngr. 
Heller, St. Oeuvres de Piano. Nouvelles Editions. 

Op. 12. Rondolctlo sur la Cracovienne du Ballet: La Gipsy. 
15 Ngr. 

Op. 15. Rondino brillant sur la Cavatine : Pauvre Couturiere de 
l'opera: Les Treize de F. Halevy. 15 Ngr. 

krause, A. Op. 6. Serenade für das Pianoforte zu 4 Händen. 25 Ngr. 

kuudinger, R. Op. 17. Mazurka de Concert pour le Piano. 15 Ngr. 

Memlclssohii-BarUioldy, F. Adagio aus der 3. Symphonie Op. 56, für das Pi- 
anoforte zu 4 Händen mit Begleitung des Phisharmonika einge- 
richtet von C. Georg Lickl. 25 Ngr. 

— Andante con moto aus der 4. Symphonie Op. 90, für das Piano- 
forte zu 4 Händen mit Begleitung des Phisharmonika eingerichtet 
von C. G. Lickl. 18 Ngr. 

Mnerbeer, (i. Ballets aus der Oper: Die Hugenotten, für das Pianoforte zu 
2 Händen. Nr. 1. Bade-Scene. 10 Ngr. Nr. 2. Zigeuner-Tanz. 
12 Ngr. Nr. 3. Ilochzeits-Tanz. 10 Ngr. 

— Dieselben zu 4 Händen. Nr. 1, 2, 3, 1 Thlr. 5 Ngr. 

Plaidy, Louis. Technical Studies for the Pianoforte. Translated from the Se- 
eon d corrected and improved german Edition. 2 Thlr. 20 Ngr. 

TalexT, A. Op 90. L'Espalier de Roses. Alazurke brillante pour Ic Piano. 
18 Ngr. 

— Op. 95- La Priere ä St. Medard. Rondo villageois facile sur un 
theme de Clapisson pour le Piano. 12 Ngr. 

— Op. 96. Aranjuez. Bolero facile pour le Piano. 15 Ngr. 

— Op 98. Le Roy More. Ballade sur un theme de Clapisson pour 
le Piano. 18 Ngr. 

— Op. 100. Tombe du nid. Morceau facile sur un theme de Cla- 
pisson pour le Piano. 15 Ngr. 

Vogt, Jean. Op. 18. Prelude et Fugne pour 2 Pianos. 22 Ngr. 

— Op. 19. PrelurJe et Toccata pour le Piano. 22 Ngr. 

— Op. 20. Preloieret Fugues pour le Piano. Liv. 1, 2, 3 n 15 Ngr. 

v ■ 

Köhler, L. Systematische Lehrmethode für Klavierspiel und Musik. 2. Band, 
n. 3 Thlr. 15 Ngr. 

Wohlfahrt, II. Wegweiser znm Cpmponiren für Musik-Dilettanten n. 15 Ngr. 

, m m . — , — - — ' * 

Verantwortlicher Herausgeber uniT Verleger: AI. Schloss in Cöln. 

Druck von W. Clouth in Cöln. 
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Johann Baptist Gramer. 

Untrer kurzen Notiz über den verstorbenen Meister lassen wir nachste- 
hende Mittheilungen lolgen. Cramer erreichte das seltene Alter von 88 Jahren 

» 

er starb am 19. April d. J za London, hoch vereint von Allen, die ihn ab 
Künstler und Mensch näher kennen lernten. Kr erblickte das Licht der Welt 
zu Mannheim in Juni 1771, wo damals unter Cail Theodor die Mannheimer 
Tonschule ihre höchste Blüthe erreicht hatte. Seinen ersten Unterricht in der 
Musik erhielt er von seinem Vater, der selbst auch Mu*iker war und später 
wurde er Clementi'* Leitung übergehen, der den hoffnungsvollen Knaben 
mehrere Jahie auTs sorgfältigste in der musikalischen Theorie und im prak- 
tischen Clavierspicl instiuirte. Duss Clementi auf die gesammte Kunstrichtung 
des Jünglings bedeutend einwirkte, geht aus allen musikalischen Leistungen 
Cramers klar hervor. Bei seinen Studien benutzte er vorzugsweise neben den 
Werken seines Lehrers Clementi, dem Meister der Sonate, die Composilionen 
von Händel, Bach, und mit besonderer Vorliebe die Weike de* gelehrten 
Scarlatti. Ilaydn und Mozart. Später übte der als Gambaspieler so berühmte 
Carl Friedrich Abel, da Meister Clementi durch »eine vielen Kunstreiscn dam 
Jüngling sehr häufig entzogen war, einen lebhaften bleibenden Einfluss auf 
Cramers Kunstbildung aus. Neben Clementi genoss Cramer in London, seiner 
zweiten Vaterstadt, die höchste Achtung von Künstlern und Laien. Seine 
Stellung daselbst wai eine wahlhaft glückliche zu nennen, und brachte ihm 
neben ehrenvoller Anei kennung auch reichlich irdischen Besitz. In Folge 
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dessen gründete er die grosse Musikalienhandlung „Cramer, Beale u. Cie." 
ohne aber dabei nur im mindesten seinem künstlerischen Sireben Eintrag zu 
thun Höchstens konnte diese kaufmännische Spekulation, wenn wir sie als 
eine solche betrachten wollen, die Vei hmdei ungsursache von Kunsti eisen ge- 
wesen sein, die bei Cramer fast ganz ausfielen. Schon seit 20 Jahren lebte 
er in stiller Zui üekgezogenheit auf seinen Loi beeren ausruhend. Obschon er 
nur selten den Fuss auf den Conlinent setzte und auch in England selten öf- 
fentlich spielte, hat sich sein Rnf als Pianist doch allenthalben bin vei breitet. 
Wir entnehmen aus dem Ui (heile solcher Künstler, die ihn hörten, dass sein 
Spiel sich vor Allem durch eine erslauncnswürdige, gleichmässige Ausbildung 
beider Münde auszeichnete, dass er eine besondere Stärke im Vortrag von 
figuiirlen und contrapunktisclien Sätzen, besonders im llervoi heben des Cha- 
rakters und (ianges der einzelnen Stimmen besessen habe; dass er im Vor- 
trage der contrapunktischen Arbeiten von Clementi's „Gradus ad parnassum," 
was die Hindung der Mitlelslimmen betrefle, unübertrefflich gewesen sei; dass 
seine Elaslicilät des Anschlags, seine unersehüllei liehe Sicherheit, sein pracht- 
voller Vortiag des Adagios jeden Hörer in wahres Erstaunen versetzt habe. 
Dessenungeachtet aber .-cheint er bei der Ausbildung des Pianoforlespiels in 
jener Höhe dieses Kunstzweigs stehen geblieben sein, die durch Hummel am 
vollkommensten repräsentiit winde. Dem modernen Passagen wesen huldigle 
er durchaus nicht, daher mochten auch Kalkbrcnner, Moscheles etc. grössere 
praktische Erfolge für sich haben. Cramer hat über SO Wcike vei öfTeritlicht, 
darunter Concerle, Sonaten, Variationen, Fantasien und besonders Etüden. 
Von den letztein sind vorzugsweise die 84, die in zwei Heften erschienen, 
von giosscr Bedeutung für die Ausbildung des Clavieispiels und sie stehen 
in ihrer Art so hoch, als S. Bach's „wohltemporirtcs Ciavier" und Clementi's 
„(iradus ad parnassum", ja, man daif kühn behaupten, was ihren praktischen 
Einfluss auf die Entwickelung des Pianofortespiels anbelangt, noch höher. 
Diese klas.'ischc Studien gehören, sowie ihr Ui lieber, der Geschichte der Ton- 
kunst an Für die Zeitgenossen aber nur diese wenigen Worte der dankbaren 
Erinnerung an einen würdigen Mann, dessen ganze Lebensaufgabe es war, der 
Tonkunst zu nützen, und der auch in seiner Freundschaft und Pietät gegen 
Vater Haydu diesem Grundsatze bis zu seinem späten Lebensabend stets treu 
blieb. S. M.-Z. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

(7*. Mayer. Rontlo-Schcrzo pour Piano n quatre mains. op. 
229. Leipzig, Kistner. 1 Thlr. 

Abermals ein frisches und recht interessantes Salonslück des fleissigen 
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Verfasser*, welches geeignet ist, sich sehr viele Verehrer zu erwerben, da 
dasselbe keine Schwierigkeilen in der Ausführung darbietet. 

J. Nater, \eue Liederspende. 20 Lieder für den gemischten 
Chor. op. 10 Zürich, Fries und Holzmann. Heft 1. 
Partitur. 

Diese Sammlunng ist ihrer leichten Sangbarkeit wegen zum Gebrauch 
in Schulen ganz besonders geeignet, da der Verlader auch in der Wahl der 
Texte hierauf bedacht war. 

J. S. Bach. Chorale und Arien mit beziffertem Bass. Für 
Sopran-, Alt-, Tenor- und Bass-Slimmcn ausgesetzt \on 
C. F. Baumann. op. 41. Ebendaselbst. Lie ferung 2, Par- 
titur 10 Sgr. 

Schon nach Erscheinen der ersten Lieferung verfehlten wir nicht diesem 
Unternehmen unsere Anerkennung zu zollen und können nach Einsicht der 
vorliegenden, das früher Gesagte nur wiederholen. 

C. Stichling. 2 Lieder ohne Worte für das Pianoforte. op. 
5. Langensalza, J. W. Klinghammer. 10 Sgr. 

Wir begegnen dem Verfasser heule zum ersten Male und müssen ge- 
stchen, dass wir nicht Ursache haben, uns über seine Bekanntschaft zu freuen, 
da er uns weder neue Gedanken, noch /.eiigeniflsse Behandlung seines Instru- 
mentes liefert. Alles was er hier schrieb, ist schon sehr oft und sehr viel besser 
dagewesen und wir mochten ihm den Rath ertheilen, noch einige Zeit auf das 
Studium bewahrter Meister zu verwenden, bevor er an Herausgabe ferner Com- 
positionen deokt. 



Tages- und Uiitcrhaltuiigsblatt. 

Frankfurt a. '.i. Der Vorstand der hiesigen Mozartsli flutig hat in der 
grossen Eschenheimergasse ein sehr geräumiges Haus zum Zwecke der Her- 
stellung eines Cunservatoi iums und eines Concerlsaales für (I. 120.000 ange- 
kauft Es hat sich bereits für die weitere Ausführung dieser Kunstangclegcn- 
heit ein besonderes Comitee gebildet. So wild denn endlich in dem „reichen"' 
Frankfurt der seit 1838 schlummernde Embryo — die von Schnyder von 
Wartensee angeregle Idee einer höheren Musikschule — zur Welt kommen, 
nachdem in dieser Zeitperiode von '20 Jahren Coniervatorien 10 Berlin, Leip- 
zig, Salzburg, Cüln, München. Dresden und Stuttgart ins Leben traten — Frau 
ISisscn-Saloman, welche in verflossener Winter-Saison in mehreren Coocerten 
aufgetreten, veranstaltete am 2.3. April ciu besondeies, üus:>eist besuchtes Cou- 
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cert, in welchem die hochgefeierte Künstlerin durch den Vortrag sorgfältig 
ausgewählter Gesänge der verschiedensten Gattung von Händel, Bach, Schubert, 
Bellini und Clapisson, ihre bekannte Neisterschaft bewährte. 



Prag. Zur 20jäbrigen Jubelfeier des hiesigen Conservatoriums haben 
schon J. Abert, Kammermusiker in Stuttgart und J. Gläser, Hofkapellmeisler in 
Stockholm, welche Schüler des genannten Institutes waren, ihre zu diesem 
Zwecke komponirte Ouvertüren eingeschickt. Der Dircctor F. Kiltl, beendet 
zu eben demselben Zwecke eine grosse Sinfonie. Ferd. Laub soll bei dieser 
Gelegenheit ein Concert des berühmten J. Slavik spielen. Der tüchtige Pro- 
fessor der Harmonielehre an der Prager Organistenschule, Franz Blazek, ist 
aus Anlass seiner zwanzigjährigen Thätigkeit am genannten Institute zum Eh- 
renmitglicde des im Jahre 1803 gegründeten Cäcilienvereins in Wildenschwert 
ernannt worden. Der Musikschi iftsteller Em. Ant. Milis wird nächstens eine 
musikalische Wochenschrift „Dalibor" in böhmischer Sprache herausgeben. 



Berlin. Die unter dem Namen „Bach-Verein" von Herrn Musik-Direktor 
Vierling gegründete und aufs Vortrefflichste im Interesse einer gediegenen äl- 
teren Musikrichtung dirigirte Gesangsvereinigung, veranstaltete am 4. d. ihr 
erstes Coneeit, welches wir zugleich zu den musikalisch-genussreichstcn seit 
langer Zeit zählen. Nicht allein, dass ihm alle musikalischen Notabilitäten 
Berlins, Hin. Meyerbeer an der Spitze, zahlreich beiwohnten, so waien auch 
die vorgeführten Weike, nämlich J. S. Bachs, unseres Wissens hier noch nicht 
aufgeführte A-dur-Messe, sowie Händeis Serenade „Acis und Galathea w an und 
für sich, sowie in der vocalen Ausführung, namentlich der Chöre, von höchstem 
Interesse. Die Messe, welche nur die ersten Theile des üblichen Textes ent- 
hält, und deshalb zum Unterschiede von der grossen H-moll die kleine Messe 
heisst, beginnt gleich mit einem Meisterstück, wie es einzig in der musikali- 
schen Literatur und unerreichbar dasteht; es ist dies der östimmige Canon des 
Kyrie, mit dem Bass und Sopran beginnen und dem die übrigen Gesangs- 
stimmen und zuletzt die Flöten folgen. Dieses wunderbar, consequent und 
ohne Zwang den ganzen Satz durchgeführte Kunststück, welches den Musiker 
zur Begeisterung erhebt, während der Laie, dem es verborgen bleibt, diese in 
dem hen liehen fiommen GesammtefTekt findet, ist in der That das Ergebniss 
einer geweihten Inspitation, wie es selbst bei Bach nur einmal sich finden 
konnte. Es folgt das Gloria mit seinen tierempfundenen Contrasten, ebenso 
wie die übrigen Chornutnmern von nicht geringer Kiaft und Tiefe in der vo- 
kalen und instrumentalen Stimmführung, besonders wo die erhebend markirte 
Giundstimmung A-dur hervorbricht. Von den Solonummern heben wir das 
inn ; ge Alt-, sowie das äußerst schwierige Sopransolo hervor, welches den 
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Vortragenden wie dem einstudirenden Dirigenten, zu gleicher Ehre gereicht. 
Das Orchester war im Ganzen weit besser, als wir es in ähnlichen grossen 
Werken zu hören gewohnt waren, namentlich erreichte es in der HAndelschen 
Serenade eine reine Intonation. Mit Vorführung dieser liebenswürdigen Idylle 
hat sich der Verein ein anerkennenswerthes Verdienst erworben, zumal die 
Ausführung musterhaft war. Mit einem seltenen Geschick ist Mozart in diesem 
Werke auf die Intentionen des Componisten, der sich mit einem Orchester von 
2 Violinen (noch dazu meist unisone gehend), Bässen, Oboen, Flöten und 
Cembalo begnügt, und nur in einer später hinzueomponirten Schlussnummer 
auch Körner und Bratschen verwendet hat, eingegangen und die Instrumenliiung 
der neueren Zeit angepasst, das Sireichquartett fast neu geschaffen und Fa- 
gotts, C.'arinetten und Hörner, letztere besonders schön der kriegerischen Arie 
des Acis eingefügt. Die Ouvertüre ist in dieser Umgestaltung ein interessantes 
Instrumenlalstück geworden, und auch die Arie „Fort, du süsser Sängerchor" 
hat, trotz aller materiellen Effekte, ein neues Interesse gewonnen. Die Arie 
„Wo find' ich sie" scheint Mozart in der Elviraarie des Don Juan vorgeschwebt 
an haben. Dass das Werk übrigens eines der früheren Kindels ist (ursprüng- 
lich eine italienische Canlatc für 3 Personen ohne Chor) lässt sich, selbst in 
den Chören, die noch nicht die spätere Gediegenheit und Kraft erreicht ha- 
ben, nirgends verkennen; dagegen tritt die Vorliebe und das Geschick für 
Tonmalereien allenthalben hervor , und aus dieser Beziehung heraus \»t die 
Charakteristik des Polyphcm durchweg eine be onders glück'iche. Die Soli 
waren zum Thcil ganz gut besetzt, besonders Sopran (Fil, Strahl) und Bass 
Herr Krause). Der Tenor war auch im Chor verhällnissmässig zu schwach 
vertreten. Die Clavicrpartie bei den Recitativen hatte der durch seine Gründ- 
lichkeit und Kcnntniss um die alte musikalische Literatur hochverdiente Herr 
Rust übernommen. Möge der wackere Verein uns noch viele gleich interes- 
sante Stunden schenken! Echo. 



Weimar. Musikalische Erstlinge von Johann Sebastian Bach. Ein neun 
Bogen starkes Werk, welch?» als Manuscript in der Redaction der „Weimnier 
Zeitung" zur Ansicht; resp. zum Verkauf nusÜegt, führt folgenden Titel: „Cla- 
vierübung, bestehend in Präludien, AMemanden, Couranten, Sarabanden, Gni- 
guen, Menuetten und anderen Galanterien ; denen Liebhabern zu Gemüthser- 
götzungen verfertiget, von Johann Sebastian Bach, Hnchfürstl. Anhall-Cölhen- 
schen wirklichen Kapellmeister und Directori Chori Musici Lipsiensis Partita I. 
1726. J. S. Bach." Auf der Rückseite des Titelblattes sieht man folgende 
Zeilen: „Dem Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Kmanuel Ludewig, 
Erb-Prinzen zu Anhalt, Herzogen zu Sachsen, Engern und Weslphalen, Grafen 
zu Ascanien, Herrn zu Bernbarg und Zerbst elc. etc. Widmete diese geringe 
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musikalischen Erstlinge aus untertänigster Devotion Sebastian Bach 0 , und auf 
dem zweiten Blatte /olgende Yerse : 
„Durchlauchtigst 

Zarler Printz, 

den zwar die Windeln decken, 
Doch Den ein Fürsten- Blick mehr als erwfichscn zeigt, 
Verzeihe, wenn ich Dich im Schlafe sollte wecken, 

Indem mein spielend Blatt vor Dir sich niedeibeugt. 
Es ist die Erste Frucht, die meine Saitenbringen; 

Du bist der Erste Prinz, den Deine Fürstin kössf. 
Dir soll Sie auch zuerst zu Deinen Ehren singen, 

Weil Du, wie dieses Blatt, der Welt ein Erstling bist. 
Die Weisen dieser Zeit erschrecken uns und sagen, 

Wir kämen auf die Welt mit Winseln und Geschrei; 
Gleichsam als wollten wir zum voraus schon beklagen, 

Dass dieses kurze Ziel betrübt und kläglich sei. 
Doch dieses kehr ich um und sage: das Gelöne, 

Das Deine Kindheit macht, ist lieblich, klar und rein; 
Drum wird Dein Lebenslauf vergnügt, beglückt und schöne, 

Und eine Harmonie von eitel Freude sein. 
So, hoffnungsvoller Prinz, will ich Dir ferner spielen, 

Wenn Dein' Ergölzungen noch mehr aU tausendfach. 
Nur fleh' ich, allezeit, wie jetzt, den Trieb zu fühlen, 
Ich sei 

Durchlauchter Printz 

Dein 

tiefster Diener 
Bach«. 



Meissen. Mit der grössten Spannung sah nicht nur Meissen, sondern 
die ganze Umgegend der schon längst ersehnten Aufführung des Rcissigcr'schen 
Oratoriums „David" und des „Lobgesang" von Mendelssohn entgegen. Endlich 
nach unsäglichen Bemühungen des Hrn. Musikdireclor Hartmann, welcher mit 
der allenthalben an ihm bekannten Aufopferung beide Musikwerke hier ein- 
studirte, und zur Aufführung nicht nur eine bedeutende Anzahl der Herren 
Capellmilglieder aus Dresden, sondern auch Herrn llofkapellmeister Reissige r 
lür die Leitung des Oratoriums und Frau Sophie Förster, Frl. Kretschmer, 
sowie die Herren Hofopernsänger Borchers, Freny und Holtmann gewonnen 
hatte, sahen wir uns am 9. Mai im grossai tijjen Dome unter einer Menge vor- 
züg'ich auch von Dresden herbeigeeilter Zuhörer in Erwartung der Dinge, die 
da kommen sollten. Das Oratorium, ein grossartiges, in jeder Beziehung ge- 
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lungenes Werk, wird uns unvergeßlich bleiben, und der erhebende Eindruck, 
den dasselbe machte, mussle noth wendig in uns das Gefüh) der Veiehrung für 
den Schöpfer desselben hervoriufen. Wie Hesse sich dies nuch \on einem 
Manne, der sich vorzüglich als Kirchencomponist einen so luhm vollen Namen 
erwotben, anders erwarten? — Obgleich wir jeder Nummer des Oratoriums 
mit der grösslen Aufmerksamkeit gefolgt .sind, so ist es bei einem so umfang- 
reichen Weike nach einmaligem Anhören doch unmöglich, auf die Einzelheiten 
desselben einzugehen, und wir behalten uns dies bis nach einer zweiten Auf- 
führung vor, die gewiss nach dem Wunsche Aller recht bald in Dresden selbst 
stattfinden wird. Was die Ausführung der Soloparthicn betrifft, so waren die- 
selben in den besten Händen Frau Sophie Föisler sang mit der an ihr be- 
kannten, vollendeten Meirtei schalt die schwierige und umfangreiche Sopran- 
paitliie und Herr Borchels als David stand ihr brav zur Seite. 



Die ungeheuren Gagen, welche die Tenoiisten und die Singer über- 
haupt beziehen,, sind in Deutschland schon längst selbst von den ßühnenvor- 
ständen und neulich noch in dnr Dresdener Bühnen-Confcrenz, als kaum mehr 
zu ertragen und zu beschaffen in Ei wägung gezogen worden. Es wäre in 
der Thal nicht mehr als passend, wenn die Theaterheldco und Heroinen nicht 
mehr Jahrescionahmen bezögen als kommandirende Generale; aber es scheint, 
dtsi die Thealei budgets mit den bisherigen exoibitanten Preisen für die B'i 
und dreigestrichenen Octaven der ersten Söngei innen noch lnnge nicht die 
mögliche Höhe ihrer Etats erreicht hallen. Der Tenorist Tainberlik ist für sein 
bewundertes B auf drei Monate in der grossen Oper zu Paris engagii t worden. 
Er tritt monatlich acht Mal, im Ganzen vierundzwauzigmal auf und eihält für 
jede Darstellung 2500 Francs, Summa Summarum für drei Monate 60,000 Frcs. 
In einer Provinziairesidenz Frankreichs wuide neulich ein Concert zum Besten 
der Ortsarmen gegeben, das mit 50 Frs. Defizit abschloss, aber einem aus Paris 
verschriebenen Künstlerpaare,, einem invaliden Tenoristen und einer nie recht 
tönemftchtigen Kontraallistiif 2000 Frcs eintrug. 



(Die Oper in Italien.) Wenn man llofnni und Mcyeibeer ausnimmt, 
beschrankt sich das gegenwärtige Repertoire der italienischen Oper im Ganzen 
auf die Werke zweier Todtcn, Kellini und Donizctti, und dreier Lebenden, 
Pacini, Mercadante und Verdi. Mau würde sich aber sehr täuschen , wenn 
man hieraus auf Mangel an Componisteti schlösse. Zu keiner Zeit hat es in 
Italien an solchen gefehlt — jetzt ist deren Zahl wahrhaft imposant, aber sehr 
wenigen gelingt es, sich Geltung zu verschaffen. Man erschrickt förmlich, wenn 
man die Kataloge der Opern-Composilionen der letzten zehn bis fünfzehn 
Jahre durchsieht und findet, wieviel seit Rossini'« Verstummen, seit Bellini's 
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Tod geschrieben, publicirt, vergessen woiden ist. Ganze Schaarcn von Com- 
ponisten stehen da, von denen man wenig, sehr wenig, nichts weiss und die 
doch alle ihre Spartiti auf die Bühne gebracht und Verleger dafür gefunden 
haben. Wer hat, über die nähere und nächsten Kreise hinaus, etwas von den 
zahlreichen Componisten gehört, die in der bezeichneten Zeit bei dem einzi- 
gen Mailänder Verleget Ricordi ihre Opern herausgegeben haben — Altavilla, 
Apoiloni, Aspa, Baroni, Battista. Bergonzi, Boni, Boniforti, Braga, Butera, 
Buzzi, Buzzolli, Cagmrni, Campiani, Carlini, Cailotti, Chiaramonle, Combe, 
Corbi, Dalla Baiatta, Degola, Elia, Ferrari, Fonlana, Foroni, Gabrielli, Gafli, 
Gambini, Leoni, Litta, (wie Poniatowski und Azzolino vornehmer Dilettant), 
Malipiero, Uanusardi, Mariani, Mazzueato, Muzio, Nini, Pappalardo, 1 e<l otti, 
Perelli, Riolli, Ro>si, Sanelli, Speranza, Torriani und mehrere andere! Und 
solche selbst, die theils in Italien etwas bekannter geworden sind, theils in 
Paris und London als Musiklebrer sich eine Clientel erworben haben, was 
wird von ihnen bleiben ? Das Faktum ist tief entmulhigend. 



IS 8i ej A S C h a II. 

Marschner hat seine neue Oper „Das Tyrsigschwert, oder Iiiarne der 
Sängeikönig" (Text von Wilhelm Grothe) beendet. Am 27. Mai, als dem Ge- 
burtstage des Königs von Hannover, soll dieses neue Werk zum ersten Male 
aulgeführt wenden. 

Der Kaiser von Russland hat befohlen, dass in 19 Gouvernemenlsstädten 
Theater errichtet werden sollen und zwar 4 in Klein-llussland, 5 im König- 
reich Kasan, 3 im Königreich Astraehan, 5 in Süd- Russland, 8 in West-Russ- 
land, Finnland und Sibirien. Jn den grossen Städten werden auch Opern-Ge- 
sellschaften bestehen, deren Mitglieder sowohl Einheimische als Fremde sein 
können. Alle diese Theater erhalten vom Staate Subvention ; gleichzeitig sollen 
auch Theaterschulen ins Leben gerufen werden. 

In dem dritten philharmonischen Concert in New- York wurde die Sym- 
phonie in E von Ferd. Ilillcr zum ersten Mal zu Gehör gebracht und fand un- 
getheilten Beifall. ( « 

Im Verlage von jfl. Schlotts m VÖltl erschien: 

A. Jaell. 

Les Vespres siciliennes, 

Illnstrations pour Piano 
op. 73. Preis 17 l/ 2 Sgr- 

Verantwortlicher Heiausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von VV. Cloutii in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 21. Cöln, den 29. Mai 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preii 
pro Jahr beträgt 2 Thlr. ; durch die Post bezogen V/% Thlr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-GebÜhreu pro Petit-Zeile 2 Sgt 



Das 30. Mederrheinisehe Musikfest 

gefeint in Coln *m 23, 24 und 25 M»l. 

L 

Wahrend einem Zeitraum von 11 Jahren war es uns Cölnern nicht ver- 
gönnt, die Niederrheinischen Musikfeste, welche «o reirh an herrlichen 
Erinnerungen und so wichtig für die Entwicklung der Tonkunst im Westen 
Deutschlands sind, zu leiern. Die Gründe für diese .lange Unterbrechung, lagen in 
letzter Zeit nur in dem Mangel an einem geeigneten Lokale und nun, nach, 
dem der Gürzenich tu einer der heri liebsten Tonballen umgebaut, könnt« 
m 8 n d 8 i*8D d c n k c n ^ ein ^ I V8 1 Ii ^e % \ s u r3nsl3ltt*n ^ © 1 c s unserer i h c 1 n i ^ o h 
Metropole würdig genannt werden durfte. Das Comite verdient das Lob, alles 
aufgeboten zn haben, um seine Aufgabe zu lösen; von nahe und ferne wurden 
bewährte Künstler berufen, um zum Gelingen des Festes beizutragen und wenn 
auch die Bemühungen in Bezug auf die Solisten nur theil weise von gewünsch- 
tem Erfolg waren, so kann dies natürlich Niemanden zur Last gelegt werden. — 

Im Hinblick auf einen überaus zahlreichen Chor, tüchtiges Orchester 
und gewähltes Programm der aufzuführenden Werke unter der bewährten 
Leitung eines Künstlers wie Ferdinand Hiller, lieas sich nur wahrhaft Gross- 
artiges erwarten nnd diese Erwartungen sind, wenn auch nicht ganz, doch in 
grossem Maasse erfüllt worden, so dass Jedem, welcher diesem Feste beige- 
wohnt, die Eiinnerung an dasselbe, eine sehr angenehme bleiben wird. — 

Nach dem Festprogramme betrug die Zahl der Mitwirkenden 680 und 
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zwar ausser dem Dirigenten, die Solisten Frl. E. Krall aus Dresden, Frl. 
Jenny Meyer aus Berlin, die Ileiren Schneider aus Frankfurt a. M., C. Stepan 
aus Mannheim, Abiger und Schiffer von hier und der Solo-Geiger C. Sivoq 
aus Paris; der Chor zählte 168 im Sopran, 118 im AU, 86 im Tenor und 
147 im Bass; das Orchester 60 Geiger, 20 Bratschen, 20 Violoncells, 
16 Cootrabässe, 4 Flöten, 4 Oboen, 4 Clarinetten, 4 Fagotts, 6 Hörner, 4 
Trompeten, 5 Posaunen, Triangel, Pauken, Tuba, 2 Janitscharen und 1 Harfe. 

Der erste Fest-Abend brachte das Oratorium „Saul" von Hilter. Die 
Wahl dieses Werkes hat bei vielen Kunstfreunden zu mancherlei Bedenklich- 
keiten Veranlassung gegeben, obwohl sie die Tüchtigkeit desselben nicht einen 
Augenblick verkannten; diese Herren waren der Ansicht, dass den grossen 
Todten um so eher der Vorzug gebühre, als an den beiden ersten Abenden, 
weder eine Kote von Händel, Haydn, Mozart und Cherubini gemacht würde 
und man zu Gunsten eine» Lebenden keine Ungerechtigkeit gegen diese Heroen 
begehen dürfe. Wenn man der Muse Hillers Anerkennung zollen wolle, so 
wäre ein kleineres Werk geeigneter, da mit einem solchen, auch noch etwas 
von einem andern lebenden Künstler zur Aufführung gelangen könnte. — Wir 
gehören nicht zu Jenen, die in der AuOührung des „Saul* eine harte Unge- 
rechtigkeit gegen die bewährten Klassiker erblicken; wir finden vielmehr, dass 
ein so tüchtiges Werk, welches in unserer Stadt komponirl und bereits mit 
sehr schmeichelhaftem Erfolg zur Ausführung gebracht wurde, dem Dirigenten 
des Festes gegenüber nicht vergessen werden durfte; es war dies allerdings 
eine sehr grosse, aber keine zu grosse Huldigung, welche man dem städtischen 
Capellmeister machte. — 

Wir haben uns schon bei Gelegenheit der ersten Aufführung dieses Werkes 
im zweiten vorigjfihrigen Abonnements-Conzert dahin ausgesprochen, dass wir 
dasselbe für die beste Composition Hillers halten und dass dasselbe sowohl ihm, 
Wie der ganzen neuen Literatur zur grössten Ehre gereiche, allein wir können 
nicht in Abrede stellen, dass dasselbe trotz seiner vielen hervorragenden 
Schönheiten, viel zu l*ng ist. 

Unserer Meinung nach, wfire bei diesem Werke die Bezeichnung eines 
biblischen Dramas bei weitem geeigneter, als die eines Oratoiiums, da das- 
selbe von letzterem nur den biblischen Stoff, die Behandlung des Stoffes 
selbst aber in vieler Hinsicht wesentlich von dem bisherigen Oratorien- 
Styl sehr abweicht und sich mehr dem dramatischen Genre genährt. Was dem 
Totaleindruck des „Saul* unbedingt schadet, ist der Umstand , dass die 
Anllührung desselben mehr als drei Stunden in Anspruch nimmt und wo 
ist jetzt der Cömponist zu finden, der es versteht, die Aufmerksamkeit des 
Hörers so lange in gewünschter Weise rege zu hallen! — 

Was die Ausführung anbelangt, so gestehen wir mit Freude, dass die 
Chöre von bewältigender Wirkung waren; eine grössere Tonfülle, Sicherheit 
Im Einsetzen und einen so nuancirteu Vortrag haben wir bei keinem der fru- 
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hern Feste gehört. Von den Solisten zeichneten sich Frl. Jenny Meyer 
(Hexe von Endor) und Herr Schneider (David) besondere aus; Beide erfreuten 
durch echt künstlerischen Vortrag, Schönheit und Frische der Stimmen. Frl. 
Krall (Michal) entsprach unsern Erwartungen nur theil weise ; wein wir auch 
ferne gestehen, dass ihre Stimme gut geschult, so vermissen wir doch den 
wahren Ausdruck im Vortrag heroischer Stellen; zudem ist die Stimme in der 
Höhe angegriffen und wir glauben annehmen tu müssen, dass Frl. K. noch 
selten Gelegenheit hatte, in Oratorien au singen, da es ihr schwer fällt, Ge- 
wohnheiten in entsagen, welche nur auf der Bahne Effekt machen. In Herrn 
Stepan lernten wir einen Singer kennen, der sieb nicht Ober das Gewöhn- 
liche erhebt, da seine Stimme weder von besonderem Wohlklange, noch sein 
Vortrag künstlerisch schön genannt werden dürfte; er bemühte sich twar die 
Parthie des Saul tu voller Geltung in bringen, a'Iein es gelang ihm nur in 
denjenigen Stellen, in welchen er quantitativ zu imponiren im Stande war; in 
allen zarten Momenten war seine stimme hart und nicht biegsam genug. 
Auch Herr Abiger, der uns auf der Böhne manchen Kunstgenufs verschafft, 
vermochte in der Parthie des Samuel nichts Hervorragendes zu leisten. Das 
ziemlich zahlreich versammelte Publikum nahm den „Saul- mit oftmals wieder* 
boltero Beifall auf; nach jeder der drei Abtbeilnngen wurde der Componist 
mit stürmischem Tusch belohnt. 

Das zweite Coniert za dem sich ein bei weitem zahlreichere! Publikum 
eingefunden hatte, a's zum vorhergehenden, ward mit dem Credo aus de r 
hohen Messe in II m oll von J. S. Bach, eröffnet; Hierauf folgten Scenen aus 
dem 2. u. 3. Akte aus der Oper „Armide" von Gluck, Sinfonia eroica von 
Beethoven und „Die erste Walpurgisnacht« von Mendelssohn. 

Die hohen Schönheiten des Credo, welches hier zum ersten Mal zu 
Gehör kam, mussten io jedem Herzen den Wunsch rege machen, von den 
Werken des Heroen Bach, in der Folge recht viele kennen zu lernen, denn 
bis jetzt wissen hier sehr viele unserer Musikfreunde beinahe nur, dass Johann 
Sebastian Bach ein grosser Componist sein soll, da dessen grössere Com- 
positionen hier fast nie znr Aufführung gekommen. In dem Credo war der 
Chor ganz ausgezeichnet; derselbe besiegte alle Schwierigkeiten in erstaun- 
lichem Grade und machte namentlich in „et resurrexit tertia die etc." eine 
ganz unbeschreibliche Wirkung. Den Solisten gelang es nicht, ihre Parteien 
zu vollständiger Geltung zu bringen; Frl. Krall Hess in dem Duett sogar an 
Sicherheit zu wünschen übrig. — In den Scenen aus „Armide" bekundete sich 
so recht die ausserordentliche Grösse Glucks, dem es nnr darum zu thnn war» 
in seinen Opern Wahrheit auszusprechen; die grosse Wahrheit, welche in den 
Begebenheiten seiner Opern, die im Charakter seiner Helden, den ganzen 
rechten Sinn, der in jedem Worte seines Gedichts lag. Nichts Anderes wollte 
er; nichts galt ihm daneben Reis, Neuheit, Kunstgeschick; fr sagte seihst, dass 



Digitized by Google 



172 



er von ganzem Herzen trachtete, wenn er sich mit «einer Oper erfüllte, zu 
vergessen, dass er Tonkünstler sei. So steht Gluck denn auch vor uns als ein 
Genius voller tiefen Weisheit, der es verstanden, sich seine Charaktere aus 
der Handlung herauszubilden, fest wie griechischer Marmor, so fest, ruhig und 
kalt, wie Marmorbilder, bis im rechten Augenblick ein pygmaliontischer Liebes- 
strahl sie süss und leidenschaftsvoll durchzückte und durchglühte in hoher Be- 
seelung. Gluck verstand es wie Keiner vor ihm und nur Wenige nach ihm, 
das Wort des Dichters wahrhaft edel, gross, fest bestimmt in die Musiksprache 
zu Obertragen, deshalb ist seine Melodie auch eine in das Tonreich erhobene 
Deklamation zu nennen. Wohl ist die Instrumentirung seit 50 Jahren eine 
andere geworden, aber all unser Reichthum wird der Instrumentirung Gluck« 
nichts hinzufügen können, wodurch ihr Effekt irgendwie erhöht würde. So 
gehören denn anch die Scenen aus Armide zu den schönsten, welche das 
Musikfest geboten, da auch ihre Ausführung eine sehr befriedigende war. Frl. 
Krall trug die Parthie der Armide namentlich in der grossen Arie „Achl 
kämpft der Freiheit Stolz" sehr schön vor. Frl. Meyer sang die Parthie 
der Furie des Hasses ganz ausgezeichnet; auch Herr Schneider glAnzte im 
Vortrag der Arie des fiinaldo („Heiteres Wonnegefild") und wir bedauern 
recht sehr, dass ihm nicht mehr Gelegenheit geboten wurde zu zeigen, wie 
sehr er ein würdiger Repräsentant dieser Parthie ist. Herr Stepan sang den 
Hidraot mit Kraft, aber ohne Färbung, so dass das Beschwörungsduett wirkungs- 
los blieb. Um so herrlicher wirkte der Chor, dem wir wirklich nicht Dank genug 
zollen können. — Die Eroica-Symphonie von Beethoven wurde mit einer 
bewundernswerthen Präzision ausgeführt, so dass dieselbe in keiner Weise 
etwas zu wünschen übrig Hess. Auch die Walpurgisnacht von Mendelssohn 
kam in aller Herrlichkeit zu Gehör; beschreiben lässt sich der Eindruck nicht, 
den diese Meisterwerke gemacht. Wie selten finden sich aber auch solche Kräfte 
vereinigt, um dieselben in so vollendeter Weise zur Ausführung zu bringen, 
ein solcher Chor und ein solches Orchester, dazu eine Tonhalle so akustisch 
gebaut wie unser Gürzenich. Das ganze Publikum lauschte den Klängen mit 
einer wahren Andacht und der enthusiastischste Beifall wollte kein Ende 
nehmen. — fSchluss folgt.) 



Conzert von Heinrich Litolff im Saale des 
Konservatoriums in Paris, 

unter der Leitung von Hector Berlioz. 

L 

Hast du lieber Leser je einem Mastklettern beigewohnt? 
Man sieht da gewöhnlich ein Dutzend junger Burschen, welche alle 
Kräfte ihrer Arme und Beine anwenden, um in die Höhe zu gelangen. Aber 
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wie manche gleiten an der geölten PIficbe des Mistes wieder herab, cum 
grossen Gelichter der Umstehenden; andere, geschickter nnd stärker, theilen 
sich in die kleineren Preise, welche den Gipfel des Baumes in verschiedener 
Abstufung schmücken. Dieser macht einen Löffel los, jener eine Sohnalle, ein 
dritter, athemlos, erhascht nur eine Rohrpfeife mit Bindern geschmückt. 

Ein Einziger gewinnt den Hauptpreis, einen Becher, — nnd dieser 
ist der Sieger. 

Ein Ähnliches Treiben wiederholt sich alle Jahre in den zweitausend 
Gonzertcn, welche vom Anfang des Monat Mira bis Mitte Juni stattfinden. 
Man kann wenigstens einen Clavierspieler auf jedes Conzert rechnen, mithin 
im Ganzen — tweitansend Clavierspieler. 

Gott behüte mich, etwas gegen das Ciavier zu sagen. Es ist ein In- 
strument von vielem Reiz, wenn es gut gespielt wird; nur wird es erlaubt 
sein, mit einiger Besorgniss auf die grosse Anzahl Clavierspieler in Paris zn 
sehen. Es ist dieses eine Künstler-Abzweigung, welche sich auf eine Schrecken 
erregende Weise vermehrt. Dabei ist noch zu bemerken, dass sie alle sehr 
stark auf ihrem Instrument sind nnd zwar der Art, dass man es ihnen noch 
als eine Müssigung dankbar anrechnen mnss, wenn sie nicht Tasten, Pedal und 
Resonanzboden in Stücken gehen lassen. Ich fürchte daher, es wird bald 
eine Zeit kommen, in welcher aber Jedermann gleiche Fertigkeit auf dem 
Ciavier haben wird, nur gegenseitige Conzerte stattfinden können, das heisst, 
man wird unter dem nur ans Ciavierspielern bestehenden Publikum losen, 
wer zuerst spielt; die andern müssen zuhören und applaudiren, bis nach nnd 
nach die Reihe an sie kommt. 

Indessen könnte ich doch zehn bis zwölf Klavierspieler nennen, welche? 
diesen Winter um die Gunst nnd den Beifall des Publikums gestritten haben. 
Aber einer hat nur den Hauplpreis erhalten, nnd dieser war: Heinrich Litolff. 

Dieses kommt daher, weil Litolff sich nicht allein darauf beschränkt, 
seinem Instrumente Melodie, Klang, Grazie und Kraft zu entlocken, nein, er 
ist auch und zwar hauptsächlich ein grosser Componist nnd dieser Eigenschaft 
verdankt er am Sonntage im Conservatorium den glänzendsten Triumph, 
welchen je ein Künstler errungen hat. 

Die Symphonien Litolffs sind die Klarheit selbst, wodurch man von 
vornherein von seinem Talent eingenommen wird. Man hat nicht nöthig ihn 
zu studieren, um ihn in verstehen. Seine Ideen folgen in vollkommener 
Ordnung; sein Satz ist klar, wenn man es sagen darf, durchsichtig; seine 
Melodien breit und voll; die Wirkung neu, überraschend nnd ergreifend. 
Fetis, welcher Litolff noch jung gekannt hat, stellte ihm die glänzendste Zu- 
kunft in Aussicht: „Es ist ein Dichter 0 , sagte er von ihm, „er fasst den ganzen 
Werth der heutigen dentschen Instrumental-Musik in sich." 
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Einige glaubten Litolff »ei ein Deutscher, weil er in Deutschland gelebt 
hat uod weil Deutschland zuerst seinen Compositionen die verdiente glänzende 
Gerechtigkeit hat angedeihen lassen. Aber Litolff ist zn London von französi- 
schen Ellern geboren und in London bat er seine ersten Studien nnter 
Moscbeles gemacht. Nie ist eine Laufbahn so hart auf die Probe gestellt 
worden, nie hat ein Künstler so viel gekämpft und gelitten. 

Jung nach Paris gekommen, war es ihm, trotz seinem damals schon 
grossen Talente, nicht möglich seinen Lebensunterhalt durch Klavierunterricht 
geben, zn gewinnen. Doch da er grosse Protektionen genoss, so brachte maj» 
ihn endlich in Melun unter. Ich glaube sie zu sehen, die Schlafmützten des 
Ortes, wie sie mit aufgeworfenem Munde mit dem dürftigen, unbekannten 
Fremden um den Preis der Stunden handelten. Der künftige Aulor der Illus- 
trationen zum Faust und der bewundrungswürdigen Conzert- Symphonie, welche 
so grosse Sensation in Wien, Frankfurt, Berlin, Dresden und Paris machen 
sollten, vegetirte auf diese traurige Weise in dem Winkel irgend einer engen 
nnd dunklen Strasse diei lange Jahre, welche er zu Hervorbringung von 
Meisterwerken besser hätte verwenden können. 

(Schluss folgt) 



Tages» und ITiitcrhaltiiiigsblatt. 

Cöln. Der als Sänger und Gesanglehrer rühmlichst bekannte Herr Ernst 
Koch, veranstaltete letzten Mittwoch in seinem Hause eine Matinee, zu welchen 
er Einladungen erlassen. Herr Koch gab in derselben seinen besten Eleven 
Gelegenheit Proben ihres Talents zu zeigen , und alle Anwesende, unter denen 
sich Frl. Jenny Meyer aus Berlin und die Herren Kücken aus Stuttgart, Stern 
aus Berlin, Schmidt aus Bremen etc. befanden, waren davon in angenehmster 
Weise überrascht 



Wesel. Ende April fand das sechste und letzte Abonnements-Concert 
der vortrefflichen Kapelle des Königl. 17. Inf.-Regts. unter der umsichtigen 
Leitung des tüchtigen Kapellmeisters Ernst Weissenborn Statt. Das Programm 
enthielt: Ouvertüre zu „Don Juan 9 von Mozart, Introduction und Rondo für 
die Y.oline componirt von Ernst Weissenborn, Septett von L. van Beethoven, 
nnd zum «chluss, Spohr's Symphonie „Die Weihe der Töne." Die Ouvertüre 
wurde vom Orchester recht brav ausgeführt und der Componist wusste das 
schöne Violin-Solo mit solchem Geschmack und so grosser Fertigkeit wieder- 
zugeben, dass das Publikum ihm ungetheiltes Lob spendete. Das reizende 
und ewig schöne Septett verfehlte auch nicht, aul die Herzen der andächtigen 
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Zuhörer einen tiefen Eindruck zu machen, zn welchem jedoch auch die gute 
Ausführung der Composition mit beitrug. Man sah ei den mitwiikeodeu 
Musikern an, dass sie mit wahrer Liebe und Lust spielten, namentlich bemeik- 
ten wir dieses an Herrn Weissenborn, nun, wie kann man das auch anders 
von einem Künstlerhcrzen wie das Seinige erwarten 1 — 

Kommen wir nun endlich zum Schluss, zu der grossartigen Symphonie, 
so müssen wii gestehen, dass die Ausführung dieser schwierigen Composition 
10 durchaus gelungen war, dass wir der Kapelle unsern vollkommenen Beifall 
zollen müssen! Wer dieses Tongemälde kennt, wird gewiss einsehen wie 
schwer es ist, dasselbe vom Orchester zur allgemeinen Befiiedigung zur 
Ausführung zu btingen, deshalb müssen wir auch den Dirigenten Herrn 
Weissenborn für das Einstudiren unsein aufrichtigen Dank sagen. 

Möge nur Herr Weissenborn auch in Zukunft fortfahren, uns solche 
Kunstgenüsse darubieten, wie er es in diesem Winter in seinen Abonnements. 
Concerlen gethan hat, so wiid er gewiss die Theilnahme aller Musikfreunde 
sich immer mehr und mehr gewiuneu. 



Rundschau. 

Der k. k. Hof-KunsU und Musikalienhändler Hr. Carl Haslinger in Wien, 
erhielt von der Commune Wiens in Anerkennung seiner vielfachen Verdiensie 
um die Stadt die grosse goldene Salvatormedaille überreicht. 

Am 16. Mai beging der Fressburger Kircbenmusikvein eine „Hummelfeier 8 
(Piessburg ist der Geburtsort Hümmels) mit der Aufführung seiner grossen 
Messe in ti und durch ein Concert, wo sein Clavierconcert in ll-moll gespielt 
wurde. 

Richard Wagner's Opern, seit 1849 am Hoftheater zu Dresden streng 
verboten, haben in neuester Zeit die Erlaubniss der Aufführung erhalten, 
„Tannhäuser" wird den Reigen eröflnen, und dieses für Dresden in vieler Be- 
ziehung interessante Ereigniss wird dadurch einen besonderen Reiz erhalten, 
dass Fräulein Johanna Wagner, die Nichte des Tondichters und früheres Mit- 
glied des Dresdener Hoflheaters, in der ersten Vorstellung als Elisabeth auftritt. 

Deutsche Blätter nennen Frl. Marie Seebach und den Tenoristen Hrn. 
Niemann, beide Mitglieder des k. hannoverschen Hoftheaters, als Verlobte. 

Der Capellmeister Landsberg aus Breslau ist am 5. d. M. in Rem ver- 
schieden. Er wohnte daselbst seit 24 Jahren. 

Auf das Ausschreiben des Westlichen Sängerbundes in Nordamerika 
vom 30. Juli v. J., womit 5000 Doli, ausgesetzt wurden für den bestcomponir- 
ten 4stimmigcn Männerchor, wurden 9 Compositionen eingesandt. Die beste 
ist nach dem Unheil der drei Preisrichter eine von F. J. Krüger in New-York 
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eingereichte, „Kriegertod". 

Rubinstein ist von Paris nach London gereist, uro dort 6 Wochen zu 
bleiben. 

In einem grossen Conzerte, welches nächstens in Manchester stattfinden 
wird, kommt ein Fest- Chor von Meyerbeer zur Aufführung. 



tteue 2tUi|ikaUrn. 

Im Verlage von Fr. Kimtner ftt Leipzig sind soeben er- 
schienen : 

Bache, F. Edw. op. 19. Souvenir'* d'Ilalie. 8 Morceaax pour Piano. 
Nr. 1. Toujours gai. Marche gracieuse, 15 Sgr. 
Nr. 2. Madelame. Romanze. 10 Sgr. 
Nr. 3 Bon Matin. Bluelte. V/i Sgr. 
Nr. 4. Sur les Lagunes. Barcarole Etüde. I2 1 /» Sgr. 
Nr. 5. L'Aüegresse, Presto capriccioso. 10 Sgr. 
Nr. 6. Reve d'une Viliageoise. Cbant pastorale. 12% Sgr. 
Nr. 7. Dors, mon Enfant, Berceuse. 5 Sgr. 
Nr. 8. F<?te Napolitaine. Morceao de Fantaisie. 20 Sgr. 
— op. 20. Les Clochettes du Traioeau. Morccau brillant pour Piano- 
forte. 20 Sgr. 

— op. 21. Romance pour Violoncelle au Violon et Pianof. 15 Sgr. 

Mayer, Charles, op. 230. L'Amour qui s'envole. Valse-Etude melodique pour 
Piauoforte. 15 Sgr. 

— op. 235. L'Amour qui revient. Grande Valee brillante pour Piano 
ä quatre mains 20 Sgr. 

— op. 236. Souvenir des Alpes. Tirolienne variee pour Piano a 
quatre mains. lV/i Sgr. 

— op. 239. Keine Rosen ohne Domen. Impromptu für Pianofoite. 
15 Sgr. 

Im Verlag von M. Schloss in Co In erschien: 

W. G. Michalek. 

Polka de Concert pour Pianoforte 
op. 29. 10 Sgr. 

OB ■ II 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von YV. Clouth in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 23. Cöln, den 5. Juni 1858. IX. Jahrg, 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro .Uhr betragt l Tlilr. ; doreh die Post belogen V/% Tlilr. 
Kine einzelne Nummer 2 Sgr. - Insertions-Gebühren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Das 36. Nicdcrrheinische Musikfest 

geleiert in Cöln am 23, 24 und 25 Mai. 
(Schluss.) 

Als wir am Abend des dritten Concerte den Görzenichsaal betraten, 
wurden wir durch die Nachriehl, dass wegen Unpäßlichkeit des Herrn Capell- 
meisters Hilter das Concert für 3 Piauofortes von Bach, nicht zn Gehör ge- 
biacht weiden könne, ein Verlust, der sehr an bedauern und nnr durch 
die Mittheiluag, Hiller werde dennoch dirigiren können, gemildert wurde. Die 
letzte Betröbniss über den Ausfall jenes ConcerU verschwand durch die gran- 
diose Ouvertüre zu „Lconorc" von Beethoven, welche in herrlichster Weise 
den Abend eröffnete. 

Hierauf sang Frl. Meyer Recitativ und Arie der Juno ans „Semele* von 
Händel und im zweiten Theil, die grosse Arie des Sextus aus „Titus" von Mo- 
zart. Wir haben schon höher wiederholt bemerkt, dass sowohl die Stimme, 
wie auch die Schule dieser jungen Künstlerin vortrefflich genannt werden 
müssen und können nun noch hinzufügen, dass diese Vorzüge in der Händel- 
schen Arie in schönster Weise zu erkennen waren; der Vortrag der Mozart- 
sehen Composition stand jedoch mit der ersteren nicht auf gleicher Höhe, da 
das nöthige Feuer fehlte und die Coloraluren nicht leicht und perlend genug 
zur Ausführung kamen. Es ist auch ein wesentlicher Unterschied zwischen den 
Coloraturen, die Mozart verlangt und wie solche in italienischer Musik angewen- 
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det werden können, indem bei letzterer der mclismalische Gesang nar zur 
Ausschmückung der Cantilene und der Fermate zur Anwendung kommt, bei 
Mozart jedoch mit wenigen Ausnahmen , mit dem Charakter des ganzen Tonstücks 
eng veibunden ist 

Camillo Sivori, dem Vernehmen nach der einzige Schüler Paganini's, 
spielte Mendelssohns Violin-Concert mit grosser Technik, aber durchweg viel 
zu schnell, so dass der Charakter der Composition wesentlich verlieren musste. 
In einer eigenen Fantasie über Themen aus „Lucia di Lammermoor" zeigte 
Sivori, dass es für ihn keine Schwierigkeiten auf seinem Instiumenle gibt und 
in den darauf folgenden Variationen von Paganini, welche er auf stürmisches 
Verlangen des Publikums noch zum Besten gab, erwies er sich abermals als 
ein Viituose, der die Mechanik in höchster Weise ausgebildet, aber dennoch 
nicht im Stande ist, Begeisterung für die Kunst zu ei wecken, denn ihm ist 
Technik nicht Mittel, sondern Zweck. Sivori hat von seinem Lehrer nur die 
Acusserlichkeiten des Spiels zu erlangen gestrebt und scheint übersehen zu 
haben, dass Paganini durch die geistige Tiefe seines Spiels in Erstaunen setzte, 
denn sobald sein Bogen die Saiten berührte, durchzuckte das ganze Auditorium 
gleichsam ein elektrischer Funke und nicht die Vollkommenheit seiner Mecha- 
nik allein, sondern der künstlerische Geist, der in die tiefsten Geheimnisse des 
Schönen eingedrungen, sicherte Paganini die zauberische Herrschaft über sein 
Instrument. Sivoris Spiel hingegen kann sehr gut mit einem glänzenden Feuer- 
werk verglichen werden, welches zwar hell leuchtet, aber nicht erwärmt und 
mit seinem letzten Strahl der Vergessenheit anheimfällt. Die Musik ist aber 
kein Feuerwerk und ganz besonders uns Deutschen nicht, denn sie soll das 
Gcmülh mit Wohlgefallen bewegen, ohne dass sich der Verstand über diese 
Wirkung Rechenschaft zu geben veimag und deshalb ist ja grade die Musik 
die geistigste unter allen Künsten. 

Das Duett für zwei Bassstimmen aus „Israel in Egypten" von Händel, 
vorgetragen von den Herren Abiger und Stepan, hätte füglich wegbleiben 
können, da zum Verständniss und Würdiguag desselben der grosse Chor vorher- 
gehen muss. Ein Chor aus dem Credo von Bach beschloss die erste Abtheilung. 

Die Vorträge des Männergesang-Vereins, welche den zweiten Theil des 
Concerls eröffneten, beschränkten sich leider nur auf Lieder, die zwar in der 
präzisesten Weise gesungen wurden, aber dennoch den Wunsch nicht unter- 
drücken konnten, den berühmten Verein, in einer grösseren Composition, et- 
wa in „An die Künstler" von Mendelssohn, gehört zu haben. Wir haben uns 
schon bei andern Gelegenheiten wiederholt darüber ausgesprochen, dass Lie- 
der wie ,,Der schöne Schäfer" von F. Otto und „Hüte Dich" von Girschner, 
trotz ihrer Feinheiten, als zu einem überwundenen Standpunkte gehörend, be- 
trachtet werden sollten, wenn unser Männergesang- Verein Proben seiner Leis- 
tungen geben will. Mit grosser Freude holten wir Silchers „Drei Rösleia" 
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und „Der frohe Wandersmann" von Mendelssohn, zwei Compositionen, welche 
nicht nur durch nnancirten und weichlichen Vortrag, wie er des Männergesangs 
zuweilen ganz unwürdig ist, Effekt machen. 

Herr Schneider sang die erste Arie aus „Joseph" von Mehul mit fo 
edler Einfachheil und so gemüthvollcm Ausdruck, dass ihm der schmeichel- 
hafteste Beifall und wiederholter ilervorruf unter Tusch des Orchesters zu 
Theil wurde. Bei dieser Gelegenheit müssen wir nachträglich bemerken, dass 
sich Frl. Meyer nach jeder Arie gleicher Ehre zu erfreuen hatte. 

Frl Krall sang zwei Arien; die erste: „Auf starkem Fittiche" aus der 
Schöpfung von IIa} (In, liess an Ausdruck zu wünschen übrig; viel besser ge- 
lang ihr die grosse Arie der Constanze aus „Die Entführung aus dein Serail - 
„Ach, ich liebte", in welcher sie die .Schwierigkeiten, wenn auch nicht ohne 
Anstrengung zu überwinden wusste; auch Frl. Krall ward jedesmal mit Bei- 
fall überschüttet. 

■ # 

Mit einer Atie aus „Die Schöpfung" wnsste Herr Slepan unsere Meinung 
in Bezug auf seine Fälligkeiten nicht zu ändern und wir können das über ihn 
in der vorigen Nummer Gongte nur wiedei holen. So \iel steht fest, duss das 
Comile nicht nölhig hatte, einen Bassisten aus Mannheim zu verschreiben, da 
hier in Cöln ein Sauger zu bekommen war, mit dem sich Heir Slcpau in 
keiner Weise messen kann 

Nach einem Chor aus „Saal" von Miller, folgte zum Schluss die Ouver- 
türe zum Freischütz, welche schwungvoll und feuerig ausgeführt, den besten 
Effekt machte. 

Viele nuswäitige Künstler haben diesem Feste beigewohnt; unter An- 
deren die Herren Stephen Heller aus Pari», Felis und Kufferath ans Brüssel, 
Mangold aiu Darmstadt, Vcihulst aus Rotterdam, Stein aus Berlin, Kufferath aus 
Utrecht, Börnecke aus Barmen, WüJIner aus Aarltcn, Dietrich aus Renn, Flü- 
gel aus Neuwied, Tausch aas Düsseldorf, Lenz aus Coblenz, Schmidt aus IJre- 
men, Hen mann aus Lübeck und Kücken aus Stuttgart; Alle sprachen sich da- 
hin aus, dass diese diei ConcerUAbcnde ganz herrliche und höchst seltene 
Kunstgenüsse geboten. 



Conzcrt von Heinrich LitollT im Saale des 
Gonsemtoriams in Paris, 

unter der Leitung von Hcctor Berlioz. 

(Schluss.) 

Eines Tages jedoch, als man ein Concert für die Armen geben wollte, 
und der Postwagen (es gab damals noch keine Eisenbuhnen) von Paris eiue 
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Ladung Künstler ersten Ranges gebracht halle, bemcikle man, als das Pro- 
gramm entworfen werden sollte, dass ein Pianist lehlie. Grosse Aufregung 
unter den Commissarien und dem Frauenvercin ! Ein Concert für die Armen, 
ohne Piano, das war noch nie dagewesen. Man liess den Festordner vor die 
Schranken kommen und machte ihm die bittersten Vorwürfe, man sprach da- 
von, ihn in Anklagezustand zu vorsetzen. Der Unglückliche schwur hoch und 
theucr. sich wohl mit einem Pianospieler versehen zu haben und zwar wie 
herkömmlich in der Gestalt eines blonden jungen Mannes, mit wirren bis auf 
die Schultern herabhängenden Haaren, kastanienbraunem Rock, (etwas abge- 
nutzt auf den Käthen,) spitzem Hute, schlotternden Strümpfen und mit Fingern 
von Eisen; übrigens habe er auch den hohlen Solis Leopold Meyers und die 
rebellische Teufelslocke von Franz Liszt ; ganz das Signalement eines Virtuosen. 
Aber wo ist er unterwegs geblieben ? Niemand konnte darüber Auskunft ge- 
ben. Vergebens suchte man ihn im Innern des Wagens, weder in der Re- 
tonde noch auf der Imperiale war er zu linden. Genug, man halle keinen 
Ciavierspieler, man konnte folglich kein Concert geben. 

I Allein je grösser die Gefahr, je näher die Hülfe. Ein Notabler begehrte 
das Wort, welches ihm solort gewährt wurde. „Ich habe einen Pianisten" 
sagte er, „Von Paris?" fragte die Versammlung. „Nein, von Melun," ent- 
gegnete der Notable. Allgemeine Zeichen von Ungläubiukeit. Man hemeikte, 
dass die Provinz Brie zwar zu allen Zeiten wohl treulichen Käse hervoi ge- 
bracht hätte, aber die besten Klavierspieler und Kreisel kämen aus Deutsch- 
land. „Er ist nicht in unserer Stadt geboren, aber er lebt schon diei Jahre 
hier"."— „Seinen Namen, seinen Namen!" rief man von allen Seilen. — „Kr 
hat keinen Namen, ober er hat Talent," bemerkte der Nolable. Allgemeiner 
Ausbruch von Murren. Aber die Zeit drängle, die Armen schrieen nach Brod; 
man liess Litolif kommen, welcher, ich weiss nicht welche Fantasie, mit einem 
kolossalen Erfolg spielte. 

Seit diesem Tage erkannte der grosse Künst er seinen ßeruf. Der Zau- 
ber war gebannt, sein Slern, bisher verdunkelt, glänzte jetzt mit vollem Feuer. 
Er durcheilte im Triumph Belgien. Polen verglich ihn mit Chopin, seinem 
angebeteten Künstler; in Warschau selbst wurde er zum Capcllmeister ernannt. 
Im Jahre 1840 gab er Concerte in Berlin, versetzte das Auditorium in Ent- 
zücken und entwaffnete die Kritik, welche nur Lobeserhebungen für ihn hatte. 
Sein Ruf wuchs mit Schnelligkeit, er wurde berühmt in ganz Deutschland; 
aber bald nöthigte ihn seine schwankende Gesundheit, geschwächt durch un- 
geheure Arbeit, und von Kummer untergraben, (denn er halte den Schmerz 
kurz nacheinander drei Kinder zu verlieren) sich nach Braunschweig zurück- 

* 

zuziehen, wo er zwei Jahre zwischen Leben und Tod schwebte. 

Zu dem Aeussersteu gebracht, fand er keinen andein Trost, als die 
Aibeit. Beinahe sterbend spielte und sang er noch — seinen Schwanenge- 
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sang Er componirte zwei Opern: „Die Brant vom Kynast a und „Calharina 
Howard"; er schrieb mit abgezehrter Hand, aber mit aller Kraft und Mächtig- 
keit des Genies, welches die Materie bewältigt. Trios und Quatuors von unver- 
gleichlicher Schönheit ; er legte den PI« ri zu den prachtvollen Concei los, wo- 
von uns einige Bruchstücke am letzten Sonntag begeisterten und uns lebhaft 
beklagen liessen, die vier grossen Symphonien, welche er bis jetzt componirt 
hat, in ihrer Vollständigkeit nicht hören zu können. 

Durch eine Ausnahme, welche das Verdienst rechtfertigt , hatte man 
Litolff den Saal des Conservatoriums eingeräumt, alle Künstler der Gesellschafts- 
Concerte waren an ihren Pulten unter der Leitung von Berho/.. welcher dieses 
brave Orchester mit einer Begeisterung und Energie geführt, an die wir an- 
derweitig nicht sonderlich gewohnt sind. 

Man hat mit dem Gesang der Weifen angefangen, eine Ouvertüre von 
heroischem Charakter und unwiderstehlicher Wi.kunff. Hierauf trug Frau 
Bochkoltz-Falkoni „Die Gefangene" von Beilioz mit grossem Beifall vor 

Kaum war dies Bravorufen beendet, als es mit noch grösserer Stärke 
von neuem losbrach; man erblickte nämlich l.ilolff sich einen Weg zu der 
Estrade bahnend. Er ist von ziemlich kleiner Gestalt, dünn und blass, mit ab- 
gemagerten Zügen und ergrauenden Ilaaren, aber von feurigem Blick. Er er- 
wiederte den Huf der Zuhörer mit leichler Veibeugung und setzte sich »n den 
Flügel. Er schien schwach und mehr angegriffen als gewöhnlich, aber bei 
den ersten Noten des brillanten Allegros, welches sein viertes Concerto sym- 
phonique eröffnet, hob er den Kopf und als er mit einer fieberhaften Bewe- 
gung die Haare nach den Schläfen zurückwarf, fing sein Auge zu leuchten 
au und um seine blassen zusammengepiesslen Uppen zeigte sich ein unbe- 
stimmtes trauriges Lächeln. 

Während dieses ersten Theils und auch dann, wenn das Orchester das 
Andante religioso, ein Werk von stiller Schönheit und unaussprechlicher Sanft- 
heit, ausführt, hört man kaum das Piano; er folgt mehr den übrigen Instru- 
menten als dass es sie leitet, es präludiit nur, Hftttert und seuUt; plötzlich 
schweigt es, wie bestürzt vor einer befehlenden Stimme, mächtiger als die 
die seine, aber in dem Scherzo gewinnt es wieder seinen Voitheil, welchen 
es sich durch das Orchester hat entreissen lassen, es herrscht und leitet nun 
seinerseits, alsdann kann man dieses dem Blitz ähnliche schnelle Spiel, diese 
der Harmonika ähnliche Töne, diesen freien Gesang bewundern. In diesem 
köstlichen Scherzo, welches uns wiegt, bezaubert und entzückt, bat sich Litolir 
zugleich als hinreissender Componist und wundervoller Spieler gezeigt. Man 
kann sich denken, wie er applaudirl, gerufen und gefeiert worden ist, wie 
ein grosser Künstler, welcher er auch wirklich ist, und wie das Piano und die 
Estrade mit Blumenkroncn übersäet worden sind ! — Das Andante, das Scherzo 
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und das Finale sind nicht mit geringerem Beifall u. Entzücken von dem Publi- 
kum aufgenommen worden und wenn jemals ein Künstler für seine Mühe be- 
lohnt worden ist, so war es LilolfT; dieser eine Tag des Triumphs war ein 
ganzes Leben von Kämpfen, Unglück und Prüfungen werlh. 



Tages- und Uiiterhaltuiigsblati. 

Breslau. Ein hiesiger Kunstfreund hat eine neue Uebersetzung des 
Textes der Oper „Don Jua i u von Mozart aus dem Italienischen vollendet und 
mit Bemerkungen über eine angemessene Bühnendarstellung eingeleitet. Diese 
neue Uebersetzung, deren Autor, der ebep so feiner Musikkenner wie selbst 
ausübender .Musiker auf dem Klavier ist, wuule mit poetischer und musika- 
lischer Begeisterung besorgt, und zeichnet sieh durch den leicht singbaren 
Fluss der Verse wie duich den poetischen Schwung der Diction gleichmässig 
aus. 

S uU(;art. Mozarts „Cosi fan tutte" wurde in der neuen Bearbeitung 
unter dem Titel „Sind sie treu?" mit entschiedenem Erfolge aulgeführt. Die 
neue Bearbeitung soll vor allen andern den Vorzug haben, dass sie die Oper 
in einem edlen und reinen Lichte erscheinen lä?st Dabei soll der Text treff- 
lich in seiner Diction, voll geisli eicher Züge und kräftiger Sprache sein, dass 
er als Muster eines Librelto's gellen düifte. Dein Üiieclor Lcwald gebuhlt die 
Anerkennung seiner Bemühungen um die Oper. 



London. Die gegenwärtige Saison ist, man kann es nicht anders sagen 
eine sehr belebte. Besonders bietet d;is Theater der Königin ein so reich- 
haltiges Hepertoir und eine solche Auswahl von Kiinstkräftcn, wie wir es 
selten gehabt haben. Neues Interesse hat Frl. Tietjens durch ihie Donna Anna 
im Don Juan erregt. Iu den „Uugenottcn u und im „irovatoie" war sie be- 
reits bekannt und anerkannt. iMozarts Oper ist hier von jeher eine Lieblings- 
Oper gewesen und die Donna Anna eine Lieblingsrollc. Frl. Tietjens hat in 
derselben eine ihrer feinsten und grossartigslcn Schöpfungen zu Tage gefördert. 
Rille. Piccolomini sang die Zerline. Niemals ist ferner das Interesse für die 
Conccrte ein so lebhaftes gewesen, wie in diesem Jahre. Die Philharmoni- 
schen Conceite statten ihre Programms so reichhaltig aus, dass sie ermüden. 
Ausser den Sololeistungen neben Sinfonien noch zwei giossc Concerte von 
Beethoven und Spohr zu hören, kann auch der mhige Engländer auf die 
Dauer nicht verlragen. Etwas anderes ist es mit denjenigen Conccrten, welche 
für die grosse Masse bestimmt sind. Ilr. BoU, wie man sagt, ein Lieblings- 
schüler Spohrs, spielte seines Meisters elftes Concert io dem dritten Conccrte 
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dieser Gesellschaft und fiel halb and halb damit durch. Einerseits gefiel die 
Composition nicht, andererseits (and man das Spiel kalt. Eins mag durch das 
andere bedingt gewesen sein. Dagegen bildete Clara IN'ovello mit ihren Solo- 
leistungen den Mittelpunkt den Concerts. Für das nächste ist Joachim eriga- 
giit worden mit Mendelssohns Conceit und einer Sonate von Bach. Als ein 
musikalisches Fest besonderer Art können wir das Concert der National-Chor- 
schule bezeichnen, dessen Gesangski äfle aus 4 - 5000 Stimmen von Kindern 
und Lehrern der Londoner Schulen und aus deren Nachbarschaft besteht. Es 
wurde geleilet von Mattin und enthielt eine sehr grosse Anzahl von National- 
gesängen, die in der That meikwürdig gut ausgeführt winden und die. wie es 
scheint, unter einer sehr sorgfältigen Leitung stehen. Diesem Concerte wohnte 
die Königin von Portugal bei und zwar während der ganzen Dauer bewies sie 
für das Institut das lebhafteste Interesse. 



Das vierte badische Gesangsfest war von 45 Vereinen aus 36 Orlen 
beschickt. Dasselbe nahm am 24. Mai in Baden-Baden seinen Anfang. Der 
Grossherzog war mit einem glänzenden Gefolge zu demselben herübergekom- 
men und begab sich, nachdem die Weltgesänge beendet waren, aus der Fest- 
halte in den für die Sänger als Eingang dienenden „Anbau", um fieh die 
Direktoren der verschiedenen Vereine vorstellen zu lassen. Der Andiang der 
Volksmenge nach diesem kleinen Räume, um Se. kgl. Hoheit zu sehen, war 
indess so staik, dass der schmale Uebergang zu demselben zusammenbrach, 
wodurch eine giosse Verwirrung entstand. Glückliche! weise sind, mit Aus- 
nahme eines Ausbruchs, schwere Verwundungen dabei nicht vorgekommen; 
man zählt etwa fünfzig leichler beschädigte Personen. Die piii audern Tage 
erfolgte Preisverlheilung sprach der Mannheimer Liedertafel den Sieg zu; den 
Preis bildete eine kunstreiche Sängerfahno, geschenkt Yon den Jungfrauen 
Badens. Ein zweiter und dritter Preis (je ein silberner Pokal) wurde der 
Carlsruher Licderhalle und dem Heidelberger Liedei kränz zuerkannt. 



R ii u d s c Ii a it. 

Ole Bull gab kürzlich in Pesth einen Cyklus von Concerten, welcher 
nicht von dem gehofflen Erfolg gekrönt war. * 

In Sondershausen wurde Wagner's „Lohengrin" mit grossem Erfolg auf- 
geführt. 

Jenny Lind-Goldschmidt hatte bekanntlich, nachdem sie die projectirte 
Reise nach Russland aufgegeben, seit längerer Zeit die Absicht, ihren bisheri- 
gen Wohnort Dresden zu verlassen und nach England überzusiedeln. Dieses 
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Vorhaben wird nunmehr zur Ausführung gebracht. Die berühmte Künstlerin 
will auf einer Villa bei London auf ihren Lorbeeren ausruhen, da sie an 
Stimme und Gemülh indi^punirt sein soll. 

Das diesjährige Licderfest des schwäbischen Sänge» bundes fand am 
Pfingstmontag in Mergentheim stall; der Hauptproduktion ging ein Wettsingen 
votaus, an welchem sich nur 12 Vereine betheiligten. 

Herr Professor Moschcles ist vom Lehrer-Collegium des Leipziger Con- 
fervatoriums als Abgeoidneter für die 50jährige Jubelfeier des Conservatonums 
in Prag gewählt worden. 

Aus Berlin meldet man, dass der Tenorist Theodor Formes erkrankt ist, 
und sich anstatt auf Gastspielreisen, zur Wiederherstellung seiner Gesundheit 
ins Bad Soden begeben wird. 

Der Braunschweiger Männergesang- Vei ein gebt neuern Nachrichten ge- 
mäss, in diesem Jahre nicht nach London, da Herr Mitchell das Unternehmen 
der unsicher n politischen Verhältnisse wegen, aufzugeben für gut befand. 

Das jüngere Quartett der Gebrüder Müller (Söhne des Conzertmeisters 
C. Müller) gab in Königsberg vier gut besuchte Conzerte und gewählte den 
Musikfreunden wahre Hochgenüsse, da namentlich die letzten ßeelhoven'schen, 
so wie Schumann'schen Quartette zu Gehör gebracht wurden. 



- 



Bei M. Schloss in Cöln erschien: 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 24. Cöln, den 12. Juni 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nnmmer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr betrügt 2 Thlr. ; durch die Post bezogen V/% Thlr. 
Kine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Geböhren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Aus Prag. 

Wenn wir am Ende der Periode, welche das städtische Leben vorzüglich 
den öffentlichen Regungen und Ausstellungen der Tonkunst widmet, ans einer 
mit Concerten, Akademien und Productionen oller Art überfluteten Saison nur 
die Leistungen des hiesigen Conservatoriums herausbeben und für selbe in 
Ihrem geschätzten Blatte einen bescheidenen Raum in Anspruch nehmen, so 
hat das in der unter andern besonders hervorragenden Eigenschaft dieser 
Aufführungen steinen guten Grund. Trotz der einem fast ausschliesslich durch 
Privatmittel erhaltenen Institute anhaftenden, zuvörderst materiellen Mängel 
nimmt das unter den Conservatorien Deutschlands älteste Prager, einen der 
ersten Plätze ein und zählt wohl auch bei Ihnen manche mit seiner Verfassung 
bekannte Freunde, ja selbst auch einstige Zöglinge, dass einige Notisen über 
seinen Bestand im Jahre 1858, dem fünfzigsten seines Bestehens meist will- 
kommen sein dürften. Dass das Ende dieser Epoche nicht vorbeigelassen 
werde, ohne sie festlich zu begehen, werden Sie schon wissen. Die Jubel- 
feier soll am 7. 8. 9. und 10. Juli stattfinden, nnd dürfte für Alle, denen es 
die Umstände erlauben, ihr beizuwohnen, eine erwünschte Gelegenheit bieten^ 
den Ort ihrer Lehrzeit in der Tonkunst, die alma mater so besuchen. Die 
jetzigen im Vet laufe der Feste gegebenen Coocerte Anden bei ihrer öffentlichen 
Besprechung einen noch höhern Massstab als sonst gewöhnlich; denn die 
Hälfte der Zöglinge befindet sich bereits am Ende ihrer 6jährigen Bildungszeit, 
und es ist erfreulich, dass wir selbst unter diesem Umstände meist nur Gutes 
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von ibien Leistungen zu berichleu haben. Freilich ist der Cyclus von nur 
drei Conceiten ein ungenügender, zu beschränkter; wir hoffen, dass diesem 
schreienden, für Piags musikalisches Leben keineswegs günstigen Uebelstande 
endlich eiiiina' abgeholfen, und die Zahl der öffentlichen Proben der Fortschritte 
baldigst vermeint werden wird, wozu sich bei dem jetzigen Standpunkte der 
Anstalt die erwünschteste Gelegenheit ergeben dQifte; dennoch lässt sich, ob- 
wohl bei ka.ger Quantität, aus der Qualität der Productionen auf die Leistungs- 
fähigkeit des Instituts schlicssen und es muss daher dem Referenten genügen, 
dass- er jene mit dem Spruche nun mulla sed inultum nicht nur entschuldigen, 
sondern auch theilweise rechtfertigen können. Von grössler Bedeutung lür 
uuserc Kunstzustände sind die Orchesteraufführungen des Conservatoiis, schon 
deshalb weil gewisse Verhältnisse ein so wohleinstudirtes Ensemble bei andern 
Orchestern nicht gestatten und die Aufführungen des Conservaloriums bei 
Weitem das Beste, weil vorzüglich Vorbereitete bringen, was man von dieser 
Gattung Instrumentalmusik in Prag hören kann. Die Programme der letzten, 
eben verflossenen Saison brachten 3 Symphonien, 3 Ouvertüren und dann jede 
Einzelproductionen der Schüler, in welchen die vorzüglichsten Kepiäsentanten 
der verschiedenen Instiumentalklasscn und der Gesangsschule vor der Publicilät 
erschienen. Zeugen die Orchcslralleistuugen von der Tüchtigkeit, mit welcher 
Director Kittl der Orchesterschule voi steht, von dem Flcisse mit welchem er 
die Proben abhält, so ist auch seine stets nur auT das Beste und Interessanteste 
geleitete, möglichst allseitig gehaltene Auswahl zur Bestimmung der Programme 
vollkommen anzuerkennen. Nicht minder können die zumeist ausgezeichneten 
Sololeislungen der Schüler als vollkommene Zeichen der Gewissenhaftigkeit und 
Yorzüglichkeit der am Institute wirkenden Lehrkräfte dienen. 

Herr Director Kittl befolgte jetzt eine andere, als die in andern Jahren 
befolgte Programmordnung und so wurde das erste Concert statt mit einer 
Ouvertüre, mit Beelhoven's 4. Sinfonie begonnen. Der Enthusiasmus, den 
dieses in der Kunstgeschichte des grössten Instrumentalcomponisten aller bis- 
herigen Zeiten zwischen der eroica und zwischen der C moll Sinfonie eigen- 
tümlich stehende, merkwürdige Werk im gesammten Auditorium entzündete, 
ist bei einer Aufführung wie diese leicht erklärlich. Der piäcisesten 
Accuratesse, der Energie im Khytmus und der subtilsten dmamischen Nuancirung 
gesellte sich noch jener Schwung und zum künstlerischen gehobene Vortrag, 
welche einer Production erst eine höhere Weihe verleihen. Minder gelungen 
waren in diesem Concert die Solovorträge. Der die Variationen v. Fürstenau 
blasende Flötist F. Pisecky, obwohl aus einer sonst immer sehr gut repräsen- 
tirten Schule, jener des Herrn Eisert hervorgegangen, hätte immer einem aus- 
gezeichnetem Collegen Platz machen können. Auch die Sängerin Frl. 
Jacobsohn war der, auf volle Ausbildung der Stimme und bereits vorhandenen 
Routine im Vortrage gerichtelen Anforderungen des Componisten in der für 
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sie noch in schwierigen grossen Arie aus Spohr's ^Fausl" nicht hinlänglich 
gewachsen. Recht hübsch ond mit virtuoser Leichtigkeit trug der Cellist 
Fr. Klominck ein schwieriges Concert von G< Golterniann vor. Die Schluss- 
nummer des Programms war die Oiivcrtfne zur „Dame Kobold" von Rcinecke. 
Die recht poetisch intenlionirte und in Form, Mache und Instiumentirung 
ausseist routinirt gefasste Composilion erfreute sich einer vortrefflichen 
Aufführung und animirt beifälligen Aufnahme. — Einen ausserordentlichen 
Character hatte das »weite Conscrvatoriumsconcert, indem ausnahmsweise 
fremde Kräfte mitwiikten. Die znfälligc Anwesenheit Listt's in unsein Mauein 
und die glückliche Vorbedingung, dnss M«jst schon längere Zeit Ehrenmitglied 
des Vereins zur Befrtidciung der Tonknn*t in Rohmen ist, gaben ei wünschte 
Gelegenheit, den beiühmlen Künstler nuf/ufoi dci n, dieses« Concert dadurch zu 
verherrlichen, eine seiner sinfonischen Dichtungen selbst zu dirigiren. So 
wurde Prag die Gelegenheit geboten, die zweile derselben „Tasso lamcnlo c 
trionfo" kennen zu leinen und den Tondichter selbst an der Spitze des jugend- 
lichen Oi ehester dirigiren zu sehen. Das hochinteressante Werk war bcieits 
früher von Ilm. Kittl zur Auffüllt ung bestimmt gewesen und von diesem sehr 
gut einstudiit Die Tassosinlonie ist eine, wir vt ollen nicht sagen, der ge- 
lungensten, aber gewiss dem Hörer zugänglichsten unter den Dichtungen und 
bringt, da der musikalische Vorwurf jedem nur einige* mnssen Gebildeten hin- 
länglich bekannt, bei giossarligen und nicht selten neuen äussern Klickten die 
Intentionen des Tondichters klar zum Bcwusstscin des Publikums. Hinein 
recilativisch gehaltenen lento, dessen markanter Triolenrhytmus und ein o malische 
Fühlung im Gesänge ein stabiles Element des Ganzen bilden und in einem 
allegro energico fortgeführt werden, loT^t ein pi achtvolles adagio meatO in 
C moll mit einem grandiosen Motive der ßassklai inetle, die «her bei dieser 
AuffOhl nng vom Cello subslituiit wurde, das sich durch ein im poco 
accelterando (in Rücksicht der thematischen Festhaltnng sehr bemei -kcnswei th) 
zu einem vom Bleche vorgetragenen, mit diatonischen und chromatischen 
Gängen begleiteten Grandioso in e dur (feiger t. Dem wieder verklingenden 
Recitativo folgt nun einen der reizendsten Momente des Werkes, ein gleich- 
sam das Menuelto vertretendes Allegretto mosso con grazia in Iis dur. Nach- 
dem der Componist dieses Thema in mehieren Tonarten und immer über- 
raschenderen Wendungen und Klangfarbemischungen wiederholt, es äusserst 
künstlerisch veraibeilet und mit den Anklängen an frühere Themen vci blinden 
hat. steigert er den Verlauf der Composilion, bei steter Rücksicht aul das 
Ganze respective auf die musikalischen, theils nur fragmentarisch-frascnhafle. 
theils vollkommenen thematischen Hauptgedanken, in rh Vi misch er und modula- 
(oiischer Beziehung immer mehr, bis er den Ausbruch des Wahnsinns und 
seine energischen Accente mit dem Tode des Dichters beschlicsst. 

liier eigiebt sich der Wendepunkt zum Fina'e, der Apotheose von selbst. 
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Obwohl das luxuriös angebrachte Blech mit der pomphaften Bemühungen aller 
Instrumente mehr dem Triumphe eines Helden des Krieges, als der Verklärung 
des unglücklichen Sängers zu gelten scheinen könnte, so wusste der Sinfoniker 
einer solchen Einwendung durch die äusserst geniale Bearbeitung und Ver- 
bindung der keinen Zweifel über ihre Bedeutung lassenden frischen 
Themen mit eben so grosser Consequenz des denkenden Musikers, als 
mit poetischer Wahrheit zu begegnen. Dass Liszt nicht der Schule ängstlichen 
Festhalten* früherer Formen, harmonischer Gesetze und modulatorischer 
Ordonnanzen angehört, ist bekannt und auch natürlich, dass seine Tassosinfonie 
Manches das orlodoxe Ohr befremdende enthält. Ueberraschende Klangeffekte, 
Neues in melodischer und rhytmischer Erfindung, nicht selten ursprüngliche 
Momente und die poetische Consequenz wird ihm aber auch der Feind der 
Gegenrichtung zugestehen müssen. Das Werk fand eine enthusiastisch Auf- 
nahme und Liszt musste das Finale seines Werke unter stürmischen Beifalls- 
bezengungen repetiren. Herr Pflughaupt spielte als Schüler Liszt's dessen 
erstes Concert für Piano mit, wenn auch nicht lebhaftem, doch anerkennen- 
dem Beifall. Die übrigen Nummern des Programms waren : Das E Concert 
von Vieuxtemps, mit besonderer Auszeichnung gespielt von A. Proksch, einem, 
wie es scheint, Zukunftsreichen Schüler der Violine ; eine Normafanlasie für 
das Fagott von Jacobi ebenfalls sehr gut vorgetragen von Chalupecky und 
ein Dnett aus Paer's „Sargine" gesungen von den Opernschülerinnen C. Kropp 
und C. Kletlner. Beelhovens Ouvertüre: Coiiolan, bildete den würdigen An- 
fang dieser Produclion. — Die erste Nummer des dritten Concertes gab dem 
Orchester Gelegenheit, alle seine Vorzüge im vollsten Masse zur Geltung zu 
bringen. Mendelssohn's vierte, die A dur Sinfonie, ein Werk voll der liebens- 
würdigsten und fesselndsten Schönheiten des sympathischen Autors, kam in der 
interessantesten Weise zur Aufführung. Die erste Nummer bestand cigenthüm- 
lich genug aus dem Vortrage eines Flügelhornisten Ph. Blalia. Die bravurosen 
Reissiger'schcn Variationen für die Clarinctte verschallten dem Solisten 
J. Twrdek mit Recht einen glänzenden Erfolg, da sein Vortrag mehr als billige 
Forderungen zu erfüllen vermochte. Günstigeres als von den Gesangsvorlrägen 
der zwei ersten Concerte lässt sich von jenem der Gesangsschülerin W. Medall 
melden, welche in der grossen Arie des Sexlus, hübsche Stimme und hoffnungs- 
volle Anwendung derselben hören lies«. Eine recht angenehme, gut gewählte 
Abwechslung bildete ein Andante und Allegro vivo, Worgengruss und Aufruf 
zur Jagd für 8 Waldhörner, sehr gut geblasen von Schülern der betreffenden 
Instrumentalklasse. Ein junger Geiger F. Bausch überstand die äusserst 
schwierige Probe, im Stadium der von der .Schule noch nicht cmancipirlen 
Lehrzeit eine Aufgabe, wie die Variationen über ein Originalthema von 
Winiawsky zu spielen, in glänzendster Weise. Die betreffenden Lehrer der- 
jenigen Instrumente, welche in den Conccrten vertreten waren, sind : Herr 
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Goltermann (Cello), Gross (Fagott), Pisarowitz (Clarinette), Janalka (Horn) 
und Mildner (Violine). Die Äusserst interessante „Lust$pielouvertüre u von Jul. 
Mietz bildete einen sehr guten, mit vollstem Beifall aufgenommenen Schluss. — 
In einem Wohlihatigkeils-Concerte, bei welchem noch das Conservatoriums- 
orchester mitwukle, kamen zwei Satze aus einer „Bosporussiufonie" von 
Adelsburg zu Gehör. Die Wahl möge besondern Rücksichten zuzuschreiben 
sein, denken wir, die Aufführung war eine glänzende 

Das Resultat aus diesem summarischen Berichte ergibt sich von selbst 
und wir hoffen, dass das von uns Gesagte auch bald von andern Seiten be- 
stätigt werde. Da im Angust das letzte Jahr eines 6jährigen Cursus zu Ende 
geht, so wird sich zufolge des Austritts der Zöglinge wohl hier und da die 
baldige Gelegenheit dazu ergeben. 



Tage«- und Uiitcrlialtimgsblatt. 

Cöln. Seit einigen Tagen befindet sich Dr. H. Marschner in der Nahe 
unserer Stadt auf dem Lnndgute einer ihm befreundeten Familie und gedenkt 
dort einen Theil des Sommers zu verleben. Dem Vernehmen nach wird dci 
geehrte Künstler in einem kloinen Kreise von Freunden seine neueste Oper 
zu Gehör bringen. 



Berlin. Wir haben das erfreuliche Ereigniss mitzutheilen, dass nach 
der Kiaukheit Seiner Majestät des Königs am vergangenen Freitag Abend im 
Schlosse zu Charlottenburg zum ersten Male ein Concert stattfand, zu welchem 
der Königl. Dom-Chor, der sich der besonderen Huld Sr. Majestät erfreut, 
befohlen war. Derselbe trug unter Leitung des Königl. Musikdirectors 
Neilhaidt Composilionen von Eckardl, Pulästrinn, Grafen von Red ein, sowie 
die neueste Composition von Meyeibecr, e»n Paler uosier, vor, und liessen 
Seine Majestät der König dem Dirigenten sowie den Säugern seineu Beifall 
für die lieflliche Leistung aussprechen, 

— Das neu componirle Pater nostcr von G Meyeibeer, welches wir 
Gelegenheit hatten in einer Probe des Königl. Com-Chors zu hören, reiht sich 
den zahlreichen Composilionen des berühmten Meisters auf das Würdigste an. 
Das voll geistiger Auffassung gehaltene Wcik ist trotz seines kirchlichen Styls 
so effeclvoll, dass es der K. Musikdirector Neilhaidt in einem der nächsten 
öffentlichen Concerle zur Aufführung zu biingen gedenkt, und machen wir 
hiermit Gesangvereine und Gymnasien auf das sich für dieselben ganz beson- 
ders eignende höchst dankbare Musikstück aufmerksam. 

B. M. Z 
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Dresden. Das hiesige Journal lenkt die Aufmerksamkeit der musikalischen 
Welt auf die von dem Büchs. Kammermusiker Schlick gebauten Violinen. Die 
Dresdener Kapelle besitzt davon 22 Stück und nach dem einstimmigen Urtbeilc 
der bewährtesten Kenner, namentlich der mit ihrer Prüfung betrauten Hrn. 
Lipinski und Schubert übertreffen dieselben Alles was in neuerer Zeit itn 
Violinenblau geleistet worden ist, und düifen den Instrumenten der alt- 
ilalienischen Meister an die Seite gestellt weiden. 



Paris. Einiges Gerede macht hier seit Kurzem von sich eine Biographie 
Rossini's von E. AI. Oettinger, die mit Zustimmung des Verfassers in s Franzö- 
sische von Koyer übersetn worden ist. Das in diei kleinen Baudrhcii ver- 
fassle Werk introduent sich mit einem Biiele des Verfassers an Rossini, in 
welchem der Schreiber den berühmten Maestro daran erinnert, wie er im 
Jahre IS30 durch Caslil-Blaze bei ihm eingeführt worden sei, bei ihm gewohnt 
habe; einen steten Platz in seinei Loge gehabt und täglich an seiner Seite ge- 
sessen, folglich auch seinem Herzen ein wenig nahe gestanden etc. Man 
sollte darnach auf eine gewisse Berechtigung des Verfassers, Ober Rossini 
schreiben zu dürfen, schlicssen können. Denen aber, welche Rossini jiäher 
kennen, war dieses Verhältniss neu und bei dem ganz ungewöhnlichen Gc- 
dächtniss, welches Rossini besitzt, musste dieser über sein Verhältnis* zu 
Oettinger sicherlich die beste Auskunft geben können. Diese aber lief darauf 
hinaus, dass dem Maestro weder der Name noch die Person des Verfassers 
in irgend einer Weise bekannt geworden, und dass diese Lettre d'envoi nichts 
Anderes als eine Erfindung sei, dem Buche einen Namen und Eingang in die 
Künstlerwelt zu verschaffen. Darnach ist es auch überhaupt angelhan, denn 
der Leser findet bald heraus, dass es sich hi»r weniger um eine Biographie 
als um ein Pamphlet gehandelt hat. Dies schliefst indess nicht uns, dass 
manche selbst von den mit giösstcr Eodiforelion mi Igelit etilen Geschichten 
wahr sein mögen. 



Wien. Bei der jüngst statlgefundenen Generalversammlung des „Ver- 
eines zur Versorgung dürftiger Tonkünsllcr" in Wien bildete der von dem 
Vereinssecretär vorgetragene Rechenschaftsbericht über die Gebarung und 
Thäligkeit des Vereins während der ersten drei Jahre seines Bestandes (1835, 
1856 und 1857) den Ilauptgegcnsland. — Nach diesem Beiichle erreichten 
die von den Mitgliedern geleisteten Beiträge, sammt den vom Mozni (feste in 
Wien, dann den von Dr. Franz Liszt als Ertrag der in Wien stattgehabten 
Aufführung seiner Graner Festmesse dem Vereine zugeflossenen Beiträgen, ein- 
schliessig des Vermächtnisses von Carl Czerny, eine solche Höhe, dass das 
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Vermögen des Vereines sich auf 18,000 fl. in 5pCl. Staalsobligalioncn stellt. 
Angenehm aufgefallen sind die beispiellos geringen Kegicauslagen, welche 
für alle 3 Jahre zusammen nur 273 fl- betrugen. 



Liszt bat seine zwölfte symphonische Dichtung „Hamlet" im Entwurf 
vollendet. Nächst diesem Werk beschäftigt ihn jetzt die Composition einer 
Cantale aus dem Leben der heiligen Elisabeth, wozu Otto Hoquette einen 
sehr gelungenen Text gedichtet hat. Die Cantale für Männerchor „An die 
Künstler" von Liszt erscheint in dieseu Taftn in Weimar. An diesen Chor 
schliesst sich ein „Künstler-Festzug" für grosses Orchester, den Liszt erst vor 
kurzem componirt bat, an. Koch mehiere kleine Instrumental werke sind in 
neuerer Zeil von ihm vollendet worden, nämlich die Partituren zum: „Goethe- 
Marsch" und „Huldigungsrnarsch", sowie zum „Fest- Vorspiel", die aämmllich 
bei den Septemberfeslen aur Aufführung kamen, und im Ciavierauszug bereits 
erschienen. Ein weiteres künstlerisches Ergebniss der Seplemberleste, das 
„Weimarische Volkslied" von Liszt, ist gleichzeitig in vier Ausgaben (für Männer- 
chor mit Oi ehester, für eine Singstimme mit Pianoforte, und in Pianoforle- 
Transscriptionen für zwei und vier Hände) erschienen. Auch der llohenzollern- 
Marsch „Vom Fels zum Meer" sei hier erwähnt, der, von Liszt für das 
Wieprecht'sche Militärorchester componirt, bis jetzt nur in Berlin zur Aufführung 
kam, da eine Veröffentlichung durch den Druck noch nicht staltfand. 



Mailand. Der häufige Missbrauch mit dem Titel „Schüler des Mailänder 
Conservatoriums", welcher von Musikern in Italien getrieben wiid, um sich 
dadurch anzuempfehlen, hat den Erlass einer Verordnung des h. Cultus- und 
Unterrichts-Ministeriums hervorgerufen, womit die Annahme dieser Bezeichnung 
laut §. 45 des betreffenden Reglements Niemanden gestattet ist, der sich nicht 
mit dem Absolutorium über die abgelegten Endprüfungen auszuweisen vermag. 

Die Isaakskirche in Petersburg, an der 32 Jahre gebaut wurde, ist nun 
vollendet. Sie kostete ungeheure Summen, denn Gold, Marmor, Malachit und 
Jaspis wnrden verschwenderisch verwandt, die Wandgemälde sind von Btulow, 
Bruni, Neff, Bassin und Steuben. Die Einweihung wird in kurzem unter 
Mitwirkung von 900 Sängern erfolgen. Die Kirche fasst 6ÖO0 Menschen. 



London. Die Eröffnung des neuen Covent-Garden-Theaters war in der 
Thal so, dass der erste Eindruck, von dem man sich allerdings wohl übe 
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triebene Erwartungen gemacht haben mochte, kein günstiger gewesen ist. 
Man fand den Raum und die Scene nicht so ungeheuer gross, wie davon die 
Rede im Publibum ging. Es sind nur drei Rangstufen anstatt vier und über 
denselben erblickt man zu beiden Seiten einige kleine Logen, die in der That 
zu den grossen in einer bessern Harmonie stehen könnten, und das Ganze 
dürfte etwa 1700 Zuschauer fassen können. Die Ausdehnung der Scene um- 
fasst die gewöhnlichen Verhältnisse. Die Eröffnung geschah mit den „Huge„ 
notten u unter Costa'» Leitung. Mario als Raoul, die Grisi als Valentine er- 
warben sich natürlich einen Beifall, den man ihnen sehen deswegen nicht 
vorenthalten durfte, weil man den Namen so berühmter Künstler zu ehren 
hatte. Indess ist nicht zo leugnen, dass sie auch noch mit ihien gegen wäl li- 
gen Mitteln ausserordentliches Aufsehen erregten, besonders in den giossen 
lyrischen Scenen des vieiten Actes. 



Frau Clara Schumann befindet sich seit mehreren Tagen zum Gebiauch 
der Bäder in Wiesbaden. 

In Wien kommt eine neue komische Oper in 3 Akten „Tutte in 
maschera" (Alles verlarvt) zu Aufführung, deren Verfasser vorläuGg noch nicht 
genannt sein will. 
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Vater Doles und seine Freunde. 

Aui dem Tagebuche eines ehemaligen Thomas-Schülers. 

I. 

Es begab sich am ersten Mess-Sonntag des Jahre« 1789, data der alte 
ehrwürdige Cantor der Tbomaskirche su Leipzig, nachdem der Frühgottesdienst 
beendigt, sich anschickte in Gesellschaft seiner Mitbürger einen Gang um die 
Stadt zu machen, sintemalen es ein wunderherrlicher Maimorgen war. 

Er hatte auch schon sein stattliches, mit einem goldenen Knopf ge- 
ziertes, spanisches Rohr zum Vorschi eiten ausgeaetzt, den feinen Busenstreif, 
so wie die vorzflglicben Manchetten gehörig hervorgerupft, den dreieckigen 
Hut ein Weniges nach dem linken Ohr herabgedrflekt und hob so eben den 
rechten Fuss, um wirklich und wahrhaftig seine Promenade au beginnen, ala 
ihm plötzlich das Thema vor den Ohren klang, welches heute früh, ala er 
seine Morgenandacht verrichtet, in ihm aufgegangen und wovon er alsogleich 
gemerkt, dass es sich gar herrlich au einem Pßngtt-Gloria eigne. 

Er setzte den aufgehobenen Fuss sacht wieder zurück, lüftete den Hut, 
sprach andächtig seinen Wahlspruch: „Gott allein die Ehre!" nnd schritt sodann 
würdig und langsam seiner Wohnung zu, wo seine treue Lebensgefährtin nnd 
sein herziges Töchterlein Lcnchen seiner schon harrten. 

Sorglich fragte die Hausfrau, was ihm zngestotaen, da er schon so früh 
heimkehre, nnd Lenchen stand schon auf dem Spreng zu dem Nachbar Apotke- 
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ker zu laufen. Als aber Valer Poles f Niemand anders war der eht würdige 
Canlor) berichtet, was ihm unterwegs, oder vielmehr noch unler der Kirchen* 
tbür, beigefallen, und wie er nui um feines lieben Gloria willen so früh zu- 
rty&kehie;. da lächelten Fiau und Toehler heiter, nahmen ihm Hut und Stock 
ab und wählend die Müller bchülflich war, den feinen kastanienbraunen Leib- 
röck aus- und dafür den grossgeblümten damastenen Schlafrock anzuziehen, 
auch das schwätze Sammelkäppchen nicht veigass, legte Lenchen auf den 
Schreibtisch ein neues Buch schönes Notenpapier zurecht und brachte alsdann 
das Morgensüpplein herbei, nebst einem Römer alten Rheinweins, wovon der 
gnädige Churfürst dem Vater ein ganzes Fässleiu geschenkt, dass er sich dran 
labe bei der Arbeit. 

Nachdem dies alles geschehen, umaimte Valer Doles seine Krau, küsste 
Lenchen auf die weisse Stirn und Beide veilicssen das Slübchen. — Er aber 
setzte sich an den Arbeitstisch und begann, im Namen Gottes! sein schönes 
Werk. 

Nicht allzulauge hatte ei indess geschrieben, da wnrde die Stubcnlhür 
etwas heftigen- als giade vonuölheu aufgerissen und mit starken Schritten bot 
ein hoher stattlicher Mann — der Kauf- uud Ralhshe»r Jacobus Fieigang — 
in's Zimmer, stellte sich dicht neben den ruhig Fortschreibenden und sliess 
mit dem spanischen Rohr hart auf den Hoden. Doles blickte von der Arbeit 
auf, nickte freundlich lächelnd und spiach, dem Fieuode die Hand bietend: 
Salve! 

Der Freund aber nahm die Hand nicht, sondern entgegnete mit diöhnen- 
der Stimme: »Sag' Er mir — ich bitt' Ihn! — will er durchaus aut seine alten 
Tage noch ein Windbeutel werden und würdige Männer nasführen? — Da 
sind wir nun — der Weisse, der Killer und ich und der Friedrich und noch 
Einer! — da sind wir nun um's Thor gegangen, — immerum! und haben ge- 
späht und haben gewartet, dass Er kommen solle und haben uns gespitzt auf 
die grossen Augen, welche Er machen würde, weun er uusern Gast erblickte. 
Endlich kam auch noch der Breitkopf dazu, aber wer nicht kommt, das ist Er, 
obgleich er mir's au/ dem Chor versprochen hat! — Wir warten und warten! 
Der Gast wird ungeduldig und der Hiller wird grob! ich stehe da, wie ver- 
rathen und verkauft — endlich meint der Friedrich: Er könne wohl bei der 
Arbeit sitzen, ich renne her — und richtig da sitzt Er und macht zierliche 
Klexe und malt Kreuz und ßce. Sag' er mir um Gotteswillen : was soll aus 
Ihm noch werdeu?* 

Doles lachte herzlich über den komischen Zorn seines Freundes, dann 

« 

aber sprach er gutmüthig: „Sei Er nicht böse, Alter! ich mus9te mir durchaus 
erst mein Thema aufzeichnen. Bedenk' Er; ich bin zweiundsiebenzig, kann 
jeden Tag sterben, da muss ich die Zeit nützen und wenn der gute Gott mir 
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ein gutes Thema schickt, darf ich'« nicht lange aufschieben, mein alter Kopf 
kann's nicht mehr lange fassen und so Ihn' ich's lieber gleich aus dem vollen 
Herzen hei ausschreiben. — Indess — schau Erl ich bin mit dem Thema im 
Reinen und wenn Er noch Lust bat, so geh' ich mit Ihm, obgleich meine 
Alte sauer sehen wird, denn die Suppe wird wohl schon aufgetragen sein." 

„Zu Hause kann Er heute durchaus nicht essen — die Freunde warten 
schon! Er muss mit zu Breitkopfs." 

„Sie wissen'« schon, dass Er mit mir geht nnd sind zufrieden! übrigens 
•ollen sie nirhl allein e«eu, ich hab' ihnen den Friedlich geschickt, der wild 
sie unterhalten nutl iseet filr Zweie, also herunter den Schlafrock und den 
Bratenrock au! oder Er kann meinetwegen so gehen! aber mit muss Er — ! 

.Aber" 

»Wart Er! ich will Ihm einen Kammerdiener holen, der soll Ihm Beine 
machen! — " also sprechend, ging der Raths- und Handelsherr Jacobus Freigang 
nach der Thür' öffnete selbige und rief: „Nur herein!" 

g 

Und ins Zimmer schlüpfte ein kleiner elegant gekleideter junger Mann, 
blassen Angesichts, aber mit wunderschönen dunklen Augen, einer kühn ge- 
bogenen Nase und einen Mund, der lür den Wohllaut geschaffen schien — und 
wirklich: nichts übertraf den Wohllaut der Stimme, mit der er zum Vater 
Doles sprach, indem er auf ihn zuflog: „Nu schauens Tati! da bin i wieder! — 
Gebens mit uns?" — 

Mit einem lauten Freudenschrei sprang Vater Poles auf — «ein Auge 
funkelte, seine Wange glühte, er schien um zwanzig Jahre verjüngt — Den 
jungen Mann stürmisch au seine Brust reissend, rief er, indem Freudenlhiänen 
über seine Wange liefen — Mein Woirgang! mein lieber guter Sohn! o dass 
ist herrlich! das Ul prächtig!" — 

,Nun seh' mir einer den alten Menschen!" sprach lachend Jacobus 
Freigang — „will er nicht schon wieder aus seiner gesetzten phlegmatischen 
Haut fahren?" — Lenchcn aber, die mit der Mutler hinzugekommen war, halte 
sich hinter den jungen Mann geschlichen und als der Vater ihn endlich aus 
seinen Armen Hess, schlang sie von hinten die Hände um ihm und hielt ihm 
die Augen zu und fragte: „Wolfgang! wer i#t das?" 

Das ist — rief Mozart — das ist ein schelmisches, neugieriges, hübsches 
Mädel, heisst Lenchcn und giebl mir 'nen Bllfserl!" somit dichte er rasch sich 
um, nahm die Aufschreiende in seine Arme und küssle sie herzhaft. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Besprechung neu erschienener Musikalien. 



E. Haberbier. Kaiser Nicolaus-Marscli für das Pianoforte. Altona. 
Boie. 12% Sgr. 

Ein recht brillantes und hübsch klingundes Musikstück, welches nicht 
nur auf dem Piano von grossem Effekt ist, sondern sich ganz besonders zum 
Arrangement für Orchester eignet. 

CK Mayer. Les trois graces. 3 Morceaux de Salon pour 
Pianoforte. op. 227. Leipzig, Kistner. Nr. 1 und 2 ä 1 
Sgr. Nr. 3. 10 Sgr. 

Herr Mayer arbeitet sehr fleissig und wir gestehen, dass wir mitunter 
wünschen, derselbe möchte nicht in einem fort componiren, um nicht in den 
fatalen Ruf der Vielschreiberei zu kommen, aber es ist deshalb um so mehr 
an bewundern, dass seine Compositionen stets hübsch und gewissermaassen 
frisch genannt werden müssen. Die drei Grazien enthalten zwar keine fes- 
selnde Gedanken, aber sie sind graziös und entsprechen somit den Anforde- 
rungen, welche man "an Salonstücke zu machen gewöhnt ist, vollkommen. 

Tages- und Unterlialtiiu^8l>laft. 

CSln. Die Gazette musicale de france meldet in ihrer Nummer vom 
23. Juni, dass Sivori bei Gelegenheit des jüngsten Musiklestes, das Conzert 
von Mendelssohn und seine Pantasie über Lucia, auf stürmisches Verlangen 
Wiederholen musste. Hier weiss man nichts von einer solchen Auszeichnung. — 

— Herr Alfred Jaell, welcher hier mehrere Wochen bei einer ihm 
befreundeten Familie verweilte, ist heute nach Ems gereist, wo er Conzerte 
veranstaltet; der beliebte Pianist wird auch Wiesbaden, Homburg und Baden- 
Baden besuchen. 



Berlin. Für das in Halle zu errichtende Händel-Denkmal hat S. M. der 
König 100 Friedrichsd'or geschenkt. — Spohi's Jessonda wird neu einstudirt 
und nach sechsjähiiger Ruhe wieder in Scenc gehen. 



Dresden. Nachem die Rippenfellentzündung, die Herrn Tichatschek seit der 
Rückkehr von seinem ruhmreichen Gastspiele im Königlichen Opernhause zu 
Berlin befallen, gutem Vernehmen nach von der unverwüstlichen Natur dieses 
Künstlers wieder in die Flucht geschlagen ist, soll Ende dieser Woche, wie es 
heisst, die Aufführung von Wagner's „Tannhäuscr* mit Herrn Tichatschek in 
der Titelrolle und Frl Wagner als Elisabeth stattfinden. — Die durch Frau 
Sophie Förster veranlasste Aufführung von Handels „Samson" in Halbcrstadt zum 
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Besten des Händel-Denkmal* wird noch im Laufe diene.« Monats zur Aufführung 
kommen. Die Bethciligung von Seiten der Musikfreunde in der ganzen Provinz 
Sachsen verspricht, wie wir lesen, sehr bedeutend zu werden. Die Leitung 
der Proben, sowie auch der Auffuhrung selbst hat der verdienstvolle Musik- 
director Bitter aus Magdeburg, in Stelle des erkrankten Dirigenten Tannenberg 
gefälligst übernommen. Zur Vollendung des Händel-Denkmals fehlen noch 
gegen 5000 Thlr. 



Am 3 d. M. wurde in Pillnitz ein junger Künstler von der Eide hin- 
wegbesebieden, welcher giosse Hoffnungen rege gemacht hatte und bei längerem 
Leben gewiss auch verwirklicht haben würde. Julius Rcubke, Sohn des 
rühmlich bekannten Magdebuiger Orgelbauers, ein Schüler und Liebling Liszl's» 
hatte seit Beginn dieses Jahres Dresden mit seinem früheren Aufenthalte 
Weimar vertauscht und für unbestimmte längere Zeit die Elbstadt zu seinem 
ferneren Wohnsitze ausersehen Ein Concert, von ihm selbst im Februar ver- 
anstaltet, erwarb ihm Freunde und Bwunderer, die gesellschaftlichen Kreise 
der Stadt hatten sich seinem genialen Talente schon früher erschlossen, und 
es war zweifellos anzunehmen, dass nicht allein das Leben des früh Verschie- 
denen sich sehr freundlich gestaltet haben würde, sondern auch, dass ihm Her 
in Dresden ein ei folgreiches Wirken vorbehalten bleiben musste. Als Klavier- 
spieler, Orgelvirtuo* and Componist gleich begabt und von seinem Meister in 
allen diesen Branchen gleich hoch geschützt, ein Feind jeder Mitlelmässigkeit, 
ausdauernd thfltig und streng gegen sich selbst, war er gewiss mehr als 
mancher Andel e berufen, durch selbst Schöpferische Thälitfkcit seine Ucber- 
zeugungstreue, seine Hing« bung an das lldoh.te in der Kunst offenkundig dar- 
zulegen. Deswegen musste denn auch ein det artiger Todesfall doppelt schwer 
verwunden, nicht nur D e, wclehe dem Menschen nahe standen, welche den 
Künstler bewunderten, nein, alle Jene, die mit der Kunst es ernstlich meinten, 
und hier einen ihrer viclbrgabteslen Jüngci dahingehen sahen, ehe sichlbaie 
Spuien seines Schaffens und Wukens sein hdisches Foitlihen sichelten. 

Man meldet uns aus Arnheim, dass die Capelle des K. Pieussischen 
17. Infanterie- Regiments an den beiden Pfingstlagen sehr besuchte Conzerte 
gegeben und die Leistungen derselben vortrelffich und auch die Auswahl der 
aufgeführten Musikstücke dem Dirigenten Ileirn Ernst Weissenborn zur größten 
Ehie gereicht. 

Denkmal Weiers. Rietschel in Dresden hat seinen Ca.l Maria v. Weber, 
dessen Standort in der Nähe des Theaters sein wird, lür das er seine unsterb- 
lichen Composilionen voi zugsweise geschrieben, im Thon-Modell vollendet. So 
leicblich indessen auch die Guben bisher geflossen sind, wie sehr auch die 
„Freischütz-Einnahmen" in Berlin, Weimar, Nürnberg und hier den Zweck 
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gefördert haben, so fohlen dem Comite immer noeh einige Tausend Thaler, 
ehe xur eigentlichen Ausführung geschritten werden kann. 

. 

Paris. Herr Villemessant, Redacteur des „Figaro," hat jüngst in Pan's 
eine der glänzendsten Soireen der Saison gegehen. Sein Ruf hat in den 
Salons des Hotel du Louvrc die Elite der feinen Pariser Welt aus den Kreisen 
der Kunst und Wissenschaft versammelt; der Charakter des Festes war exclusiv 
in dieser Beziehung. Von der Börse, aus den Clubbs, aus den Salons, von 
den Bewohnern der Rennbahn und den Boulevards, waien vielleicht an 500 
Bilien um Einladungen zu diesem Feste an Herrn v. Villemessant eingegangen. 
Die Krone des Festes war ein Concert, wie es weder ein .Millionär, noch ein 
Prinz bieten kann. Man biaucht mehr als Gold, um so viel Individualitäten zu 
vei einigen. Wer selbst einmal ein Concertprogramm zusammengestellt hat wird 
wissen, was dazu gehört, um in demselben Salon Dupicz, Tamberliek, Faure, 
Bornehee, Obin, Renard, Dareier, Biasscur, Sivori und die Damen Miolan, 
Ugalde, Duprez und Cabcl zu vereinen. Es bestand noch die Schwierigkeit, 
die Vorstellungen in den Thaeteiu so zu nirangiren, um Concessionen zu er- 
halten. Alle Mühe wurde durch den Erfolg i eichlich belohnt. Der Ball, 
welcher dem Conccite folgte, war mit den schönsten Frauen der ersten 
Theatern gezieit. Man bemerkte hauptsächlich Fräulein Devoynnd, Schauspie- 
le» in des Odeou, welche auf der Buhne noch wenig bekannt, aber vielleicht 
die schönste Erscheinung der diamatischen Welt ist. 



Born, den 21 Mai. Am 6. d. Mts. staih hier der in weiten Kreisen 
bekannte und allgemein geschätzte Capellmeisler Land -bei g. Sein giosses 
Verdienst besteht darin, die Börner mit der deutschen classischeu Musik bekannt 
gemacht und ihnen theil weise das Verständniss derselben eiötrnet zu haben. 
In einer Reihe von Conceiten, die er alljährlich seinen Freunden gab, und 
deren sich noch Vielo mit Vergnügen erinnern werden, führte er mit italieni- 
schen das Vorzüglichste der deutschen Tonkunst aul, woduich er den K.eis 
der Deutschen in Rom angenehm belebte. Nur in diesem Winter erlaubte 
seine schon angegriffene Gesundheit eine öfteie Wiederholung der Concerte 
nicht. Ein schleichendes Fieber zchite seine geistigen und körperlichen Kräfte 
allmählig auf, und als das Frühjahr ihm neues Leben zu geben schien, endete 
ein Sch'agflu9s plötzlich sein Dasein. Er starb im noch nicht vollendeten 52. 
Lebensjahre. Ausser den vielen hier lebenden und im befreundeten Deutschen 
beklagt vor allen seine vorzüglichste Schülerin seinen Verlust. Virginia Tojet'j 
hat unter der meisterhaften Leitung Landsberg's schon im 16. Jahre eine Fer- 
tigkeit im Pianofortc erreicht, die zu den giösslen Erwartungen berechtigt. 
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Wir wünschen, dass dieser jungen Virtuosin auch fernerhin genügende Gelegen- 
heit geboten werde, ihr seltenes Talent auszubilden. Laudsberg bintei hlssl 
eine sehr wcrlhvolle musikalische Bibliothek. Yon bnndschtiftlichen Berken 
aller italienischer «Meister an enlhfdl sie über 400 iheoietische Weike, die zum 
Theil im Buchhandel langst vei griffen sind. Die Geschichte der Musik der 
verschiedensten Völker ist vertreten und bildet eine Sammlung, wie sie wohl 
seilten im Privatbesitz vorkommt. Ausserdem ist eine voll>ländige Sammlung 
der italienischen Kiichcmusik vom l4. Jahrhundert au handschritllich vorhanden. 
Der grüsste Theil ist bisher unedirt. Bis jetzt ist nichts über diese in Europa 
in ihier Ait vielleicht einzige Bibliothek bestimmt Voraussichtlich wird sie 
zum Herbst \ei Äussert weiden. Von welchem Werth ihre Veröffentlichung 
für die »Musik »ein winde, liegt auf der Hand, und es wäre wohl zu wünschen, 
eiue königliche Regierung kaufte sie au und leitete damit Schatte vor der 
Zcislicuung, zu deren Erwerbung so seilen Gelegenheit geboten wird. 

B. M.-Z. 



Ainertkaiiisrfie (iajjen. Nach einer .Miltheilung des „New- York-Herald" 
herrscht bei den Yankees dns eigentliche goldne Zeitaller der Sänger. Eine 
Primadonna erhall so viel Sa'aii als der Piäsidont der Vereinigten Staaten; 
selb.-t die Chorsftngcr ei hallen ein dreimal grösseres Honorar als in Europa, 
und leisten ungemein wenig. Der Gehalt eines Choristen belauft sich auf 
1800 Kl. Ein gewöhnlicher Schauspieler erhalt 2000 bis 5000 Fl., ein gulcr 
12,000, ausgezeichnete 20,000 bis 25,000 Fl. Da» Honorar der Sflnger aber 
ist doppelt so hoch. Einem mitlelmössigen zahlt man 6000, einem guten 10,000 
bis 20,000 und dem Virtuosen 40,000 bis 60,000 Fl. 



R ii ii d s c h a u. 

Fi!. Lina Kamann in Glückstadt, in ihrer Heimalb als eine tüchtige 
Musiklebierin bekannt ist, hat am 1. Hai ein Musikinstitut für Damen eröffnet, 
in welchem Ciavierunterricht, Harmonielehre, Geschichte der Musik und Chor- 
übungen Untcrrichtsgegenslände sind. 

Meyerbeer's „Robert der Teufel" wurde vorige Woche in Paris zum 
397. Mal aufgeführt und es hatte sich wie stets, ein sehr zahlreiches Publikum 
eingefunden. 

Die Bouffcs-Parisiens haben ihr Gastspiel in Marseille am 10. Juni be- 
endet und werden sich in den ersten Tagen nach Berlin begeben, um ihre 
Vorstellungen im Kroll'schen Theater zu eröffnen. 

Unter dem Namen „Huldigung an Rossini" fand vorige Woche in Paris 
ein grosses Conzert statt, in welchem nur Werke dieses Meisters zu Gehör 
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Die in Brüssel unter des Directors des Musikinstituts, Felis, Leitung 
gebildete „Caisse centrale des artistes beiges" besitzt schon ein Kapital von 
55-000 Frs. und wird im nächsten Jahre mit ihren stalutmfissigeh Unter- 
stützungen beginnen können. • 

Die auf das fünfzehnte Preisausschreiben des Vereins (vom 8. Wein- 
monat v. J ) rechtzeitig eingekommenen 22 Coropositionen des „Preisgesang" 
von fiarve für den Münnetgesang haben den salzungsmässig erwfthlten Heiren 
Preisrichtern: Herrn Hofmusikdirector Hetsch, Herrn Hofkapellmeisler Reissiger 
und Herrn Generalmusikdirector Spohr, vorgelegen und es ist das Ergebnis» 
ihrer Beurtheilung dieser Preisbeweibungen folgendes. 

Den Pieis erhielt das Werk des Herrn V. E. Becker in Würzbnrg; vor- 
zügliche Belobung das des Herrn M. J. II. Belljens in Rörmond; dessglcichcn 
wuiden besonders belobt: zwei verschiedene Bearbeitungen der Pieisaufgabe 
von Herrn A. Wolter in llammelbuig (Baiein) sodann die Werke der Herren 
Rector Huberten, Parier in Pfauhausen (Würtemberg). J. N. Kühne, Alusik- 
direclor in Coibach, und A. Oechsner in IIa vi e. 

Wegen Rückgabe sämmtlicher Bewerbungen haben wir uns nach den 

(diesseits zu beziehenden) Vereinssatzungen zu achten, und eben so die Herren 
Pieisbe werber, auch bei künftig derartigen Erledigungen. 

Mannheim, 7. Juni 1858. 

Der Torstand. 



Bei M. Schloss in Cöln erschien: 

Ileeitativ und Arie 

aus 

S E M E L E 

für eine Altstimme mit Pianoforte-Begleituno; 

Hon 3) ä n ö e l. 

Preis 10 Sgr. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
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Vater Doles und seine Freunde. 

Auf dem Tagebuche einet ehemaligen Thomaa-Schulera. 

IL 

„Ist Ihre Frau Liebue nicht mitgekommen Herr Capellmeister ? fragte 
Madame Doles. m 

„Leider nicht!" versetzte Mozart, indem er dem Vater Dole« den Rock 
ausziehen half, „die arme Stanzerl hat »ich noch immer nicht erholt! — Sie 
war recht krank dieaen Winter und ich hab oft nach Ihnen geseufa Mütter- 
chen! — Sie können « gar nicht glauben, wie wir in dem grossen Wien ao 

„Warum bleibst Du nicht hier?" fiel Lenchen ihm eifrig ins Wort, „hier 
haben wir Dich alle lieb und Du solltest hier gewiss nicht einsam und verlassen 
sein ! Deiner Frau sollt' es auch schon gefallen und Deinen Jungen liess ich 
den ganzen Tag nicht von mir! Sei gescheidt, Mozart und zieh' nach Leipzig.* 1 

„Du red'st doch noch immer ins Blaue hinein!* lachte Mozart, „das 
geht nicht so geschwind, wie Du denkst! denn erstens kann ich meinen lieben 
Kaiser nicht verlassen und zweitens gibt's doch nur immer ein Wien, was die 
Kunst betrifft — versteh' mich Lenchen! ich meine, wo man sie so recht trei- 
ben kann." 

„Hm!* brummte Herr Freigang — „wir haben hier auch Musik* 
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„Und gute!* bestätigte Mozart ernst — „und auch Euer Thomaner-Chor 
Eure Kirchenmusik und Eure VVinler-Concerte sollt Ihr halten von Rechts- 
wegen! ich sag Euch: Ihr findet dergleichen in wenig andern Orten in solcher 
Vollkommenheit und ich möchte den Tag nicht erleben, wo man sagen müsst : 
„Es war." Aber Sie, Papa! — - er wandte sich zu Doles — Sie Wissens: dass 
alles, was und wie es hier besteht, von den Künstlern ausgegangen ist und 
nur von den Künstlern selbst und einigen Kunstfreunden gehalten wird — was 
das grössere Publikum betrifft, so kann sich's — hinsichtlich des guten Ge- 
schmacks noch nicht mit den Wienern, geschweige denn gar mit meinen präch- 
tigen Pragern und Münchnern messen. — Ich glaube und hoffe, dass das mit 
der Zeit anders und besser wird! für jetzt aber — bin ich wenigstens, mit 
meinem Wirken grösstenteils auf Wien, München und Prag angewiesen." 

„Allerdings — versetzte Vater Doles — allerdings lieber Wolfgang! ist 
dem so, wie Du sagst ! Trotzdem, dass man unser Leipzig das kleine Paris 
nennt, können wir unsere nordische Bedächtlichkeit nicht verleugnen, diese 
Bedächtlichkeit ist es eben, die uns austeilen lässt, Dir sogleich zu folgen auf 
dem Weg, den Du Dir neu gebahnt — ." 

„Ganz wollen's die Wiener auch nicht!" murmelte Mozart - „davon 
weiss der Don Giovanni zu erzählen. — w 

„Ich gestehe Dir — (sprach Doles), dass das, was ich bis jetzt von 
dieser Oper gehört habe, mich ergriffen, überrascht, — hingerissen, aber — 
frei heraus — nicht befriedigt hat." — 

Mozart lächelte still vor sich hin. 

„Es wird ganz schrecklich datin modulirt!" stimmte Herr Freigang bei. 

„Ah!" rief Mozart lebhaft, „warum habt Ihrs auch zuerst stück weis 
gehört? — Nach dem Idomeueo ist der Giovanni mein Liebling, ich Lab mich 
darin einmal recht auagesungen ! aber Ihr dürfts nicht stückweis hören, denn 
es gehört alles zum Ganzen." 

„Dein Figaro gefällt mir über die Maassen !* sprach Lenchen, „er wird 
hier allerwärts gesungen und gespielt und Du wirst ihn bei der Messe auf allen 
Drehorgeln und Harfen hören! ich singe d'raus am Ciavier!" und alsbald fing 
sie mit einer frischen trefflich gebildeten Slmme an zu singen: 
„Immer sagt es mir der Spiegel 
Dass ich gar nicht hässlich bin." 

„Lenchen ! Lenchen !" rief die Mutter kopfschüttelnd, Mozai l aber jauchzte : 
„Bravo! allerliebst! weiter Lenchen," somit sprang er ans Ciavier, öffnete, 

* * * * 

griff einige volle Akkorde und begann selbst: 

„Ein und zwanzig! zwei und zwanzig" — und Lenchen fiel ein: 
„Immer sagt es mir der Spiegel: 
Dass ich gar nicht hässlich bin." 
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Unter Scherz und Lachen sangen Beide das herrliche Duett zu Ende 
und am Schluss applaudirte Herr Freigang aus Leibeskrfiftcn, nahm dann aber 
kun und gut den Vater Poles unter den einen, den noch immer fort trällern- 
den Mozart unter den andern Arm, und führte sie, nachdem er den Damen 
ein fieundlicbes „Adieu" zugerufen hatte, mit »ich davon. 

* 

„Es ist doch ein herrlicher Mensch der Mozart ! :( rief Lenchen, und in- 
dem sie sich mit der Mutter in das Esszimmer begab, wo Friedrich ihrer 
schon hairte, summte sie nochmals leise: 

„Immer sagt es mir der Spiegel: 
Dass ich gar nicht hässlich hin. u 

. III. 

Nach einein Fröhlichen Mittagsmahl bei Mozarts Verleger, dem gastfreien 
TWeitkopf, machten sich die Freunde (den freundlichen Wirth an der Spitze) 
auf, nach dem weltberühmten Rosentbal, wo schon Göthe als Fuchs sich be- 
lustigte Das elegante Schweizerhüttchen war dazumal noeh nicht eibaut, 
sondern auf dem Platze, wo dasselbe jetzt steht, war in den Sommermonaten 
nur ein grosses Stangenzelt aufgeschlagen, dessen Raum nber allerdings so be- 
deutend war, dass eine bei weitem grössere Anrahl eleganter Herren nnd 
Damen vor plötzlich einfallendem Unwetter darunter Schutz fanden, als dies 
jetzt bei dem Schweizerhüttchen der Fall ist. 

Madame Doles und Lenchen, sowie Herrn Freigangs Gattin nebst deren 
Tochter Cacilia, waren schon früher hinausgegangen und erwarteten jetzt die 
Männer, denen auch Friedlich sich angeschlossen hatte. 

Die Manner waren alle in der heitersten Stimmung und selbst der alte 
ehrliche Hillcr, der sonst oft entsetzlich hypochondrisch sich gebehidete, kam 
heute nicht aus dem Lachen, da Mozart — ( wie das seine Weise, wenn er 
ein bischen bechampagnert war) fortwährt ;J in Knittelversen redete. 

Friedrich, der Lieblingsschüler des Vater Doles, ein Jüngling von 18 
Jahren, mit einem schönen wunderbarreinen Gesicht, ging neben Mozart her 
und lauschte llchelnd, obwohl manchmal etwas besorglich, wenn eine allzu- 
kecke Wendnng oder ein allzufreies Wort mit unterlief. 

Da wurde Miller plötzlich ernst; starrte einen Augenblick giadaus und 
wandte sich dann rasch, nm ohne weiteres nach der Stadt zurückzulaufen. 
Herr Freigang aber ergriff ihn hei den Rockschößen, zog ihn zurück nnd 
sprach: „Was kommt Euch an, Hiller? plagt Euch der Leidige, dass Ihr dicht 
vor dem Zelte umkehren wollt? Linksum Freund! — vor 12 Uhr diese Nacht 
kommt Ihr nicht von meiner Seite." 

Hiller aber brummte grimmig: „Lassen Sie mich los! Sehen Sie denn 
nicht, dass uns der Taugenichts da wieder begegnet?" 



204 



Freijjang blickte nach der Stelle, wohin Hiller heftig deutete und schlug 
ein lautes Gelächter auf. — „Nicht von der Stelle, u — rief er dann — „nicht 
von der Stelle kommt Ihr mit! He, Mozart! aufgeschaut! dort kommt Hillerg 
Intimus." 

Mozart und die Anderen blickten auf nnd gewahrten eine wunderliche 
Gestalt, welche nnsichern Schritts ihnen entgegen kam und sie nicht eher zu 
bemerken schien, bis sie hart vor ihnen stand. — 

(Fortsetzung folgt.) 



Tagres- und ITntcrhaltiing^blatt, 

Cöln. Unser Landsmann Jacob Opfenbach war diese Woche einige Tage 
hier anwesend und ist bereits nach Ems gereist, um dort die Cur zu gebrau- 
chen. Offenbach ist bekanntlich Director des Theaters „Bouffes parisiens", 
dessen Repertoir hauptsächlich aus Operetten seiner Composition besteht und 
ans diesem Grunde in so kurzer Zeit seine ungewöhnliche Popularität erreichte 
und sich zu erhalten wusste. Wie wir bereits mitgetheilt, gastirt |das Personal 
dieses Theaters gegenwärtig im Krollschen Theater in Berlin und steht zu er- 
warten, dass die Leistungen desselben auch dort so gewürdigt werden, wie 
dies jüngst in Marseille der Fall gewesen, wo das Publikum in jeder Vorstel- 
lung in einen wahren Beifallssturm losbrach. Opfenbach wird nun für das 
Theater in Marseilte eine komische Oper in 3 Acten componiren, zu welcher 
bis jetzt erst das Libretto fertig geworden. 

— Die neueste Nummer der Süddeutschen Musikzeitung enthält einen 
Aufsatz vom Hof-Musikdirector L; Schlösser in Darmstadt mit der (Jeberschrifl: 
„Einige Worte nach dem Cölner Musik feste", in welchem derselbe sein Be- 
dauren darüber ausspricht, dass bei einem so grossartigen Zosammenfluss von 
Künstlern, denselben so wenig Gelegenheit zum Austausch ihrer Gedanken 
bleibt. Herr Schlösser knüpft daran folgenden Vorschlag, den wir genannter 
Zeitung um so lieber entnehmen, als wir von Herzen wünschen, dass derselbe 
rechten Anklang finden möge: Das Leben aber bedarf des Worts, der freien 
Mittheilung, und hierzu fordert die Tonkunst um so mehr auf, als sie sich so 
mannichfaltig in ihren Wirkungen auf das Gefühl manifestirt. Diese Besprechun- 
gen zu ermöglichen, das Sichkennenlernen zu erleichtern, gesellige Bande 
dauerhaft zu scblicssen, solche Ideen tauchten bei dem erwähnten Feste wie- 
derholt auf. Mäh fragte sich einfach, ob es denn nicht möglich wäre, gleich 
den Zusammenkünften der Naturforscher, der Aerzte, der Pädagogen u. s. w. 
ebenfalls Zusammenkünfte von Tonkünstlern zn Wege zu bringen, die jedes 
Jahr, oder alle zwei Jahre stattfinden, und woran die sich dafür interessireaden 
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Kapellmeister, Direktoren, Vorsteher von Vereinen jeder Guttun?, Componislen, 
Musikschrifttteller and Journalisten, ausübende Gesang- u. Instrumenlalkünstler, 
kurt alle wahren Freunde und Förderer der Musik mit oder ohne Function 
fheilnebmen könnten. Gewiss bedarf es nur einer Anregung, um hier nur 
flüchtig ausgesprochene Gedanken zu einer Tbatsache umzugestalten. Die Mittel 
und Elemente hierin besitzen wir, wie sie nicht leicht ein anderes Volk auf- 
zuweiten vermöchte und auch der Gemeinsinn ist vorbanden, sobald man nur 
will and kleinliche Rucksicht in Hinblick auf das Schöne, Grosse nicht auf- 
kommen tatst. Das Bedürfnis* liegt nach den ausgesprochenen Wünschen klar 
vor. Wie manche Schroffheiten wflrden sich ausgleichen, wenn man sich erst 
von Angesicht tu Angesicht sieht spricht, hört und wie manche polemische 
Feldzüge würden unterbleiben, um edlere Zwecke zu verfolgen. Allerdings 
werden auch hier manche Schwierigkeiten eist zu beseitigen sein, die bei allen 
neu ins Leben zu rufenden Institutionen immer stattfinden. Was aber jetzt 
noch chaotisch unter einander geworfen liegt, wird sich klären, sobald nur 
wohlwollende TheHnehmer sich bereit finden lassen, den Gegenstand weiter in 
die Hand zu nehmen, einer sorgfältigen PrOfting zu unterwerfen und dann 
Näheres und Positiveres darüber mitzntheilen, sobald namentlich die verehr- 
liehen Redakteare der Musikzeitungen ihre Mitwiikung zur Aufnahme nnd Ver- 
breitung der angeregten Idee bieten. Als zunickst liegende Aufgabe würde 
sich die Wahl eines leitenden provisorischen Comics darstellen, dass ein Or- 
gan zur Mittheilung sich erwählen und Filiale zn errichten haben würde. Die 
Zeit des Tonkönstlercongresses düifte mit Rücksicht auf allgemeine Dienstver- 
hältnisse, etwa zur Zeit der Tbeaterferien za bestimmen sein. Die Stadt sei 
keine tu geräuschvolle damit die Besuchenden sich nicht allzusehr zersplittern. 
Die Tagesordnung müsste zeitig genug vorher bestimmt weiden, um Anmel- 
dungen zu Vortragen entgegen nehmen zu können Diese wenigen im Allge- 
meinen hingeworfenen Grundzüge durften für den ersten Anfang etwa genügen, 
um daran Bestimmleres und Einzelnes zu icihen. Von der Liebe zur Sache 
von der wissenschaftlichen Gründlichkeit und Erfahrung deutscher Manner lfisst 
es sich nicht bezweifeln, dass bald geübte Federn den Gegenstand ergreifen 
und dasjenige mit Vollständigkeit ergänzen werden, wozu diese Zeilen den 
ersten Impuls zu geben, die Absicht hatten. 



Berlin, 9. Juni. Die Königl. Oper führte In den „Hugenotten* einen 
Gast aus Wien, Herrn Meyer dem fciesigen Publikum vor. Die Oper, welche 
sonst immer ein volles Haus macht, war bei der außergewöhnlichen Hitze, 
Welche in der vergangenen Woche herrschte, nur ziemlich schwach besucht 
and es litt daher auch die ganze Darstellung einigermaßen unter diesem Ein- 
flüsse. Herr Meyer besitzt eine sehr tüchtige Stimme and es sind insbesondere 
seine Brusttöne von gewaltiger Kruft und sehr bedeutendem Umfange. Er steigt 
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mit voller Brust bis in die höchsten Lagen der eingestrichenen Octaven. Aber 
der Ton hat nicht immer und nicht überall einen gleichen Werth, er ist zu- 
weilen recht stark gedrückt, nimmt eine gepresste Kehlfarbe an, und die Vo- 
calisation erscheint im Allgemeinen zu dunkel. Damit verbindet sich eine 
ziemliche Undeutlichkeit der Aussprache. Als eine höchst schätzenswerthe 
Seite des Organs können wir das Falsett bezeichnen, dem ein süsser ansprechen- 
der Wohllaut eigen ist, und das sich recht geschickt mit dem Brnstton ver- 
bindet. Für Darstellung ist ihm, wenn auch nicht hervorstechendes Talent, so 
doch jedenfalls Geschick und Verständnis» eigen, Dass er nicht zu gebühren- 
der Geltung gelangte, hat seinen Grund auch darin, dass ihm Frau Köster als 
Valentine zur Seite stand. 

S. M.-Z. 



Noch ein neues Instrument. Der Zithen«pieler Herr Uebelacker in Mün- 
chen hat ein neues musikalisches Instrument eifunden. Lauter Stimmgabeln 
sind in einem Halbkreis zusammengestellt und werden durch ein Rad, welches 
der Spielende mit dem Fuss treibt, an ihren Seitenflachen bestrichen, gerade 
so wie die Saiten der Violine von dem Bogen. Auf diese Weise entlockt man 
den Stimmgabeln einen ungemein angenehmen, weichen, wohllautenden Ton. 
Gespielt wird das neue Instrument wie ein Ciavier, nur mit dem Unterschied, 
das* die Tasten nicht in gerader Linie, sondern im Halbkreis angebracht sind, 
was den Spielenden weniger einlüdet Als besonderer Vortheil des Instrumen- 
tes ist noch hervorzuheben, dass es sehr einfach ist, nie sich verstimmt und 
ganz wenig Raum einnimmt. In einer schönen äusseren Ausstattung von Nu - 
baumholz gleicht es eiuem Secretair. 



Dresden. Im Atelier auf der Terrasse steht inmitten der zahlreichen 
kleinen und grossen Gestaltungen seines Kunststrebens der liebenswürdige 
Meister Rietschel. Der Ernst und die Weihe acht künstlerichen SchafTens, sie 
zeigen sich hier. Und tiefe Andacht erfasst den Beschauer, wenn er hinblickt 
auf des Werk, das unter Meisterhänden Leben und Vollendung gewinnt, und 
hinblickt auf den Meister, der mit seelenvollem Auge und kunslformender 
Hand liebend waltet über seiner Schöpfung. Es ist — das Standbild C. M. v. 
Weber's, die jüngste und letzte Gestaltung Rietschel«, welche er noch vor dem 
Pfingstfeste vollendete. Eindringlicher und ergreifender als durch alle, sonst 
wohl aus Cäcilienbildern und anderwärts her bekannten Abstraktionsschildereien 
und Kunstaltribute, hat der Meister der ßildnerei hier den Meister der Töne, 
und zwar den deutschen Tonmeister wiedergegeben, wie er dasteht und den 
inneren Tönen lauscht, jenen Herzensaccorden, denen er so lieblichen volks- 
tümlichen Ausdruck gegeben. Leider ist der Begeisterung Rietschel's für das 
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Webersludbild die Tbeilnahmc der Gebildeten nicht in gleichem Schritt gefolgt 
und es fehlt noch sehr viel, um das künstlerisch vollendete Werk auch prak- 
tisch ausführen und aufstellen zu können. 



Jftiscetlen. 

I. Joh. Seb. Bach sagte Aber Gottfr. Handel: „Das ist der Einzige, den 
ich rehen möchte, ehe ich sterbe, und der Ich sein möchte, wenn ich nicht 
der Bach wäre." (Dieser Wunsch wurde ihm leider nicht erfüllt. Handel 
war dreimal aus London tum Besuch nach Halle (seiner Vaterstadt) gekommen. 
Beim ersten Besuche (etwa 1719) war Bach in Cöthen, nur vier kleine Mei- 
len von Halle entfeint. Er erfuhr Handel'* Ankunlt sogleich, und sAumte kei- 
nen Augenblick, ibm unverzüglich seinen Besuch abzustatten; aber geiade am 
Tage seiner Ankunft reiste Handel von Halle ab. Beim zweiten H»ndel'*chrn 
Besuche in Halle (wischen 1730 - I740> war Bach schon in Leipzig, aber 
krank. Er sandte jedoch, sobald er Handels Ankunft in Halle erfahren halte, 
sogleich seinen ältesten Sohn Wilhelm Friedemann dahin und Hess Händel'n 
aul das Höflichste zu sich nach Leipzig einladen. Hftndel bedauerte aber, das* 
er nicht kommen könne. Beim dritten Hlndel'schen Besuche (um das Jahr 
1752 oder 1753) war Bach — schon todt! — ) 

II. L. v. Beethoven sagt über G. Händel: „Kindel ist der unerreichte 
Meister aller Meister! Geht hin und lernt, mit wenigen Mitteln so giosse Wir- 
kungen hervorbringen." 

III. Der berühmte Oiganisl J. L. Marchand urtheille über J Ph. Ramrau 
(Organist am Dome tu Clennonl): „Rameau hat zwar mehr Hand (Fertigkeil) 
als ich, aber ich mehr Kopf. 

IV. Jos Ilaydn hielt die Schriften Carl Ph. Emanuel Bach's für da* 
beste, gründlichste und nützlichste Werk, welches als Lehrbuch je erschienen 

Sobald Haydns musikalische Produkte durch den Stich bekannt wurden 
bemerkte Bach mit Vergnügen, dass er Ilaydn unter seine Schüler zu zählen 
habe; nachher machte er diesem selbst da* schmeichelhafte Compliment: „er 
sei der Einzige, der seine Schrillen ganz verstanden habe, und Gebrauch davon 
zu machen wisse. 

V. Jos. Haydn nannte J. Ph. Himbergens Schriften „ein gründlich- 
streng verfasste* Werk; aber zu ängstlich, zu drückend, zu viele unendlich 
kleine Fesseln für einen fieien Geist." 

VI W. A. Mozart dedicirte Jos. Haydn eine Sammlung seiner Quartette, 
wodurch er den schönsten Beweis seiner Bescheidenheit nnd «einer innigen 
Verehrung dieses grossen Tondichters an den Tag legte. „Da* war Schuldig- 
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keil*, — sagte er — „denn ich habe von Haydn erst gelernt, wie man Quar- 
tette schreiben muss. 

F. Luib. 



Der musikalische Ausdruck hörbarer Dinge gleicht einer Uebersetzung 
aus einer Sprache in die andere; wenn sie treu ist, hört sie auf schön zu sein, 
und wenn sie schön ist, wird sie ungetreu. Die Tonkunst soll nichts Sinnliches 
nachahmen, weder etwns Sichtbares, noch etwas Hörbares; thutsie es, so folgt 
sie als Schalten der Wirklichkeit nach und erniediigt sich. Sie darfihie Stolle 
nur aus einer Welt nehmen, die ausser, oder aber den Sinnen Hegt, um sie 
für die menschlichen Sinne zuzubereiten. Das Gebiet der Empfindungen und 
Lei de« sc haften gehört ihr an. Will sie ja Dinge der atissermenschlichen Natur 
darstellen, so müssen sie Gebilde der Phantasie, dürfen aber nicht aus der 
Erfahrung genommen sein, damit die Yergleichung mit dem Ui bilde vermieden 
bleibe Eine Schöpfung, ein jüngstes Gericht, aber kein Sonnenaufgpng, kein 
Donnerwetter so*l musikalisch ausgedrückt weiden. In einer Oper mögen 
Engel singen, aber keine Nachtigallen. 

Börne (dramat. Blätter.) 

Rundschau. 

Flotow's „Martha" wurde vorige Woche in Biest gegeben und hatte sich 
des grössten Beifalls zu erfreuen. 

Herr General-Musikdii ektor Meyerbeer wird sich auch in diesem Sommer 
nach Spna begeben, um dort eine Brunucnkur zu gebrauchen. 

Bei .HI. Sehloss io Cölii erschienen : 

. .... n m , 

Badarxewska, Thecla. La Priere dune vierge. Andante .pour Piano op. 4 
8 Sgr. 

Brand, C. 5 Lieder für eine Mezzo-Sopi anstimme mit Pianof. op. 2. 12 V» Sgr. 
Händel, G. F. Arie der Juno aus Semele, für eine Altstimme mit Pianoforte. 
10 Sgr. 

Thiel, H Fiühlingsklängc. 2 leichte Tänze für Pianoforte. op. 2. 12Vt Sgr. 

Todty A. Concerl-Mazurka (ür Pianoforte. op. 1. 10 Sgr. 

Rossini, G. Der Barbier in der Klemme. Komisches Duett für 2 Bassstimmeo 

mit Pianoforte. (Mit untergelegtem Text.) 18 Sgr. 
Freudenthal, J. Gans und Richter, oder Wer ist der Dieb? Komische Operette 

in 1 Act für Männerstimmen. (Soli und Chor). Ciavierauszug 1V 3 

Thlr. 

.r « m . i i .. . i i . ■ , . . . , , . 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger : ü. Schloss ha Cöla. 
Druck von W. Cloutr in Cötn. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 27. Cöln, den 3. Juli 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr betrügt 2 Thlr. ; durch die Post belogen 2*/$ Thlr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Gebühren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Vater Doles and seine Freunde. 

Aui dem Tagebuche einet ehemaligen Thomas-Schülers. 

m 

Ef war ein Mann von einigen und dreissig Jahren, schlank und wohl- 
gebaut; aber in den Zögen des ichaifmarkirten Gesichts, so wie in der Haltung 
des ganzen Körpers, gab sich ein Hang zur grenzenlosen Liederlichkeit kund, 
diesem entsprach auch der ganze Anzug des Mannes — das dreieckigte mit 
Wachstuch überzogene Hütchen sass verkehrt auf dem, wohl seit langer Zeit 
nicht frisirten, Haupte, von dem rothen Gallarock waren die Hälfte der Gold- 
tressen und einige nothwendige Knöpfe verloren gegangen, die himmelblaue 
Atlassweste hatte mehre bedeutende Offenherzigkeiten, auf den rehfarbenen 
seidnen respect. Hosen hatten Regen und Sonnenstich, so wie die Uebergüsse 
von allerlei geistigen Getränken, sehr deutliche Spuren zurückgelassen. Der 
Hemdekragen - das Halstuch fehlte ganzlich - war das einzige wirklich 
Saubere an der ganzen Erscheinung. 

Bon jour, Monsieur! rief Freigang lachend dem gerade gegen ihn an- 
prallenden seltsamen Manne zu. — Dieser zog die schwarzen, feinen Angen- 
brannen hoch in die Höhe, schante Herrn Freigang fragend an. Endlich er- 
kannte er ihn und entgegnete, sich cerimoniös verbeugend: „Mein werthge- 
schatzter Herr Ratbsherr! — zu Befehl! - ich bin Ihr wohlaffectionirter — 
Eerviteur. - „Sie schienen in tiefen Gedanken an sein," bemerkte liebelnd 
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Freigang. — 

Betrunken ist der S . . .lmnd! brummte Hilter mit verbaltnem Zorn. 

Der seltsame Mann wandte sich zu ihm: „Wenn ich nicht irre, so habe 
ich die Ehre den Herrn Musikdireclor lliller vor mir zn sehen — ja, richtig! 
Sie sind's! ich erkannte Ew. Wohlgeboren sogleich an der Sprache — bin 
sehr erfreut über das unvermuthetc Zusammentreffen." 

„Ich ganz und gar nicht !* (brach Hilter los), „und ich wäre dem Herrn 
gerne Meilen weit aus dem Weg gegangen, denn wahrhaftig: es ist wenig 
Ehre in seiner Gesellschaft zu holen." 

„Ei Vater Hiller!" missbilligte Mozart. 

„Lassen Sie den Herrn Musikdireclor nur fortreden !" sprach der Fremde 
gleichmüthig, „wovon das Herz voll ist, davon geht der Mund über! übrigens 
muss ich gestehen: dass der Herr Hiller allerdings einige wenige Ursache hat, 
mit mir zu grollen! Sie müssen nämlich wissen: dass ich ihm seine Pflege- 
tochter ver — , nein entführle! Ich bin der berühmte Violoncellist Mara, der 
Gatte der berühmten Sängerin, welche mir wieder mit einem armseligen Flauto- 
travcrsoistcn davon gegangen ist." — „Mein Gott!" rief Mozart, erstaunt und 
theilnehmend, „Sie sind der Herr Maia?" 

„Zu dienen, werthgeschätzter Herr — wie beisst der Kleine?" (ragte 
er, sich unterbrechend, den Vater Ooles. 

„Es ist der Herr Capellmeister Mozart aus Wien," versetzte lächelnd der 
Gefragte. 

Mara stand wie vom Blitz getroffen! — „der — V stammelt' er endlich 

— „der Klei — ? der Herr ist der grosse Mozart, der die herrlichen Quartetten 
geschrieben hat? und den Don Giovanni und — ach! was weiss ich alles?" — 

„Derselbe!" bestätigte Weisse, und der lustige Freigang fügte hinzu: 
„besehen Sie sich ihn nur recht, Herr Mara!" 

Mara aber war ehrfurchtsvoll zurückgetreten, hatte den Hut gezogen 
und sprach jetzt zu Mozart: „verehrter Herr Capellmeister! — ich bin Ihr — 
Servitcur! — Sie haben mich heute zum ersten Mal en canaille gesehen — 
aber Sie wissen: der Geist ist willig und der Leib ist schwach, und alle £Uten 
Vorsätze gehen oft bei der Flasche heidi!" — Mozart errölhete leicht. „Indess 

— fuhr Mara (ort — Sie sollen mich auch schon von meiner guten Seite 
kennen lernen, wenn ich mein Instrument zur Hand nehme — bis dahin habe 
ich die Ehre mich Ihnen allerseits zu geneigtem Andenken zu empfehlen." — 
Damit ging er vorüber, kehrte aber nach einigen Schritten wieder zurück, und 
sprach zu lliller: „Noch eins, mein fürtrefllichster Herr Musikdirector 1 die 
Gertrude hat Ihnen schon als Demoiselle Schmehling den Kopf oft warm ge- 
macht, das ist mir bekannt! aber das war Kinderei, in sofern Sie nur ihr 
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Pflegevater waren! doch Sie würden erstaunen, wenn ich Ihnen erzählen 
wollte, wie die Madame Mara mit mir, ibrem eheleiblichen Gatten, verfahren 
ist, und was ich um ihrentwillen alles habe erdulden müssen I Ich will damit 
keineswegs gesagt haben : dass sie einen schlechten Character hat — au 
contraire! sie hat auch einige gute Eigenschaften, und in Berlin hat sie einmal 
meine Schulden bezahlt — aber was hnlf mir das? — hat mich nicht der 
grosse Friederich — Gott bab' ihn selig! — ein viertel Jahr lang unter die 
Soldaten gesteckt, wo ein btutaler Coiporal mir mit einem infamen spanischen 
Bohr wöchentlich fünf und zwanzig aus dem FF aufzählte — ? — Herr! ich 
versichere Sie: solche Behandlung schmerzt! und bei jedem Forte denk' ich 
noch bis auf den heutigen Tag an meine Frau und den grossen Friederich, nnd 
den groben Corporal mit seinem verfluchten Stock und den Fünf und twanzigen 
aus dem FF. Also lichten Sie nicht, so werden Sie nicht gelichtet, denn 
wenn ich liederlich bin, so geschieht dies blos aus Kummer, wegen der 
Gertrude und dem Flauto-traversoislen, denn es ist schändlich, einen Violon- 
cellisten zu verlassen und mit einem Flauto-tia versoislen davon r.u ^ehen!" — 
Nun lassen Sie uns gute Freunde sein, aller Herr ! — „Wer wollte sich mit 
Grillen plagen, so lang' der Freude Kosen blühn!* — Wenn Sie mich besuchen 
wollen, ich wohne in der Windmühlcngasse Nr. 857 und bin alle Morgen bis 
8 Uhr nüchtern! kommen Sie Väterchen! und: 

„Ist es gefällig, ein Tänzchen zu wagen? — 

Er mag es sagen ! ich spiel' ihm auf 4 

Auf dem Violoncello nämlich! — es ist ein schönes a'tes Instrument! 
ein ächter Cremoneser -- voll, starker Ton! — nun Servilem '/ Somit »ing 
Herr Mara wirklich fort, und llillcr noch unentschieden, ob er lachen oder 
sich ärgern sollte, trat mit den Anderen in das Zelt. 

(Fortsetzung folgt.) 



Tages- und Uiiterhaltiinffsblatt. 

Uerlin. Man spricht hier in wohlunterrichteten Kreisen davon, dass 
Herr von Hülsen in nächster Zeit seine Stelle als General-Intendant niederlegen 
werde; wir können jedoch mittheilen, das dies.. fürs Erste noch nicht der 
Fall ist, indem gewisse Diflercnzen'beigelegt sind. — Vom ersten Juli ab er- 
scheint hier eine neue Theaterzeitung unter Kcdaction von Fr. Adami, einem 
Freunde des Herrn von Hülsen und führt den Titel: „Deutsches Theater-Archiv 
und offizielles Anzeigeblatt des deutschen ßühnenvercins. Auf Kritiken soll 
sich das Blatt nicht einlassen, sondern mehr ein Reperlorium sein, wie dies 
bei der Drcsdener-Conferen« der Theaterdireclorcn, verabredet wuide. 
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Frankfurt a. 1, Am 20. Joni fand hier ein „Waldfest« statt, veranstaltet 
von den hiesigen Mannergesangvereinen. Das Projekt ging von dem Lieder- 
kranz, dem ältesten, seit 1828 bestehenden Verein aus. 15 hiesige Vereine 
folgten der Einladung desselben, ao dass 16 Vereine mit gegan 600 Singern 
sich zu dem Feste versammelten. Die Eile, womit das Fest arrangirt wurde, 
indem man nnr wenige Proben und nur eine eintige Hauptprobe abhalten 
konnte, sowie der Festplats unter freiem Himmel Hessen dasselbe in artistischer 
Beziehung gegen das grosse Sängerfest vor 20 Jahren, 1858, zurückstehen. 
Dessen angeachtet war das Fest als Volksfest nicht ohne Bedeutung, denn es 
hatten sich vielleicht gegen 30,000 Menschen eingefunden, die sich der unge- 
trübten Freude und der heitern Lust fiberliessen. 



Stuttgart, 20 Juni. Den wenigen Städten, in denen bis jetzt die 
H-moIl-Messe S. Bachs vollständig zu Gehör gebracht worden ist, hat sich 
nunmehr Stuttgart angereiht, indem das gewaltige Werk gestern durch den 
Verein für classische Kirchenmusik unter Faisst'i Leitung zur Aufführung kam. 



München. In Meyerbeer*s „Nordstern", bei welchem gegen die Natur 
des Coraponisten der Pathos der Leidenschaft und grosse dramatische Conception 
fast ganz vermieden sind, dagegen sich eine Fül'e von Melodien entwickelt, 
wechseln getragene Cantilensätze, pikante mit zierlichstem Aufputz- versehene 
Arien mit fein und klar durcharbeiteten Ensembles nnd charakteristisch belebten 
Chören, wobei auch die meisterhafte Instrumentirung und die geistreiche Ver- 
wendung der Orcheslermittel glänzend hervortreten, obgleich das Accompagne- 
ment durch seinen efiectuirenden Reichthum des Colorits den Motiven öfter 
eine schwerfällige Accentuation verleihend der Einfachheit des natürlichen und 
humoristischen Ausdruckes entgegen steht- Das abermalige Auftreten des Frl. 
Frassini als Catharina, einer Parthie, die sowohl ihr Individualität, als auch 
ihrer trefflichen Gesangsbilduug entspricht, gewann die Oper erneuten Reiz. 
Die Ausstattung an Decorationen und Costümen war glänzend und geschmack- 
voll, so wie das scenische Arrangement dem Ganzen vollkommen entsprach. 
Der ungeheuren Hitze wegen, halte sich das Haus nur mässig gefüllt 



Mnndt bemerkt in seiner höchst interessanten Schilderung der Pariser 
Bühnenverhältnisse („Neue Skizzen aus dem französischen Kaiserreiche*) unter 
Anderm: „Ist für eine Bühnennovizin ein Theaterdirector gefunden, so mnss 
dann zunächst für ihr Debüt gesorgt werden, und hier handelt es sich seitens 
ihrer Freunde und Beschützer um die Organisation des Erfolgs, die in den 
Pariser Theatern bekanntlich eine ganz systematische ist und in den künstlichen 
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Abstufungen nach einem feiten Tarif betrieben wird. Es kommt nun darauf 
an, den Chef der Claqtie, welcher die Truppe des Beifalls befeh'igt, für das 
Programm des Abends in der angemessenen Weise zu gewinnen. Hat die 
Debütantin eine sentimentale und rührende Rolle, so mnss der Thrinen-Bei- 
fall (succes de larmes) organisirt werden. Ei gibt dazu ein System dei Claqoe, 
bestimmte Weinerinnen (pleureuses), die nach künstlerischer Berechnung auf 
verschiedene Stellen des Saales vertheilt werden, und man nimmt gewöhnlich 
an, dass zwanzig solcher Demoiselles, die bei jedem Akte reichliche Thrinen- 
ströme vergießen, für den Erfolg ausreichen. Der komische Succes wird 
ebenfalls meistentheils durch Frauenzimmer organisirt, die dem Publikum durch 
Grimassen und Im m liehe Lacbkrampfe das Beispiel geben müssen, wie man 
diese Couplets der Debütantin und ihre schalkhaften und zweideutigen Pointen 
von einer unendlich komischen Wirkung findet. Diese Zeichen der Aner- 
kennung, sowie die Applaudissements ausserdem sind noch das Billigste, was 
der Preiscourant des Bühnenerfolgs gewahrt. Am theoersten kommt das 
Bouquet- Werfen zu stehen, das aber nicht fehlen darf. Diese BouqueU stehen 
um so höher im Preise, wenn es der Entretenenr der Dame ist, der ihr die- 
selben werfen lftsst. Der Autor des Stückes oder die Künstlerin selbst bezie- 
hen diese beliebteste der Ehrenbezeugungen um Vieles billiger." 



Durch den Moniteur haben wir erfahren, dass sich ein Scribler unter- 
standen hat, Rossini in der unwürdigsten Weise sogar in seinem Privatleben 
anzugreifen. Vielleicht haben Sie Kunde von dem Machwerk, das den Titel 
führt; „Rossini als Mensch und als Künstler", das vor Kurzem auch in Brüssel 
übersetzt worden ist. Jedes Wort ist nicht etwa die Entstellung einer Tbatsache, 
sondern eine absolute Lüge. Aber die eigentliche Bosheit liegt darin, dass der 
Verfasser sich als einen Verehrer Meyerbeer's darstellt, dem er sein Pamphlet 
zu widmen sich nicht scheut. Es fehlt nämlich dem deutschen Meister nicht 
an Feinden de bas etage, welche sich ein Geschäft daraus machen, ihn als 
mit Neid und Eifersucht gegen Rossini erfüllt zu schildern, und es sollte mich 
gar nicht wundern, wenn der eigentliche Zweck des Pamphlets sei, Meyerbeer 
in der öffentlichen Meinung zu compromittiren. Sehr richtig sagt Hr. Fiorentino 
jm Moniteur: „Wir kennen viel zu genau den Charakter und die Loyalität 
Meyerbeer's, um nur einen Augenblick an deu Gefühlen zu zweifeln, die er 
empfunden haben muss, wenn er von dem Missbrauch, der mit seinem Namen 
getrieben wurde, Kenntniss erhalten hat. Wir selber haben hundert Mal ge- 
hört, mit welch' lebhafter Bewunderung sich Meyerbeer über das Genie, mi* 
welch' hober Achtung er sich über die Person Rossini's ausdrückte — und da 
kommt ein elender Libellist, ein Sammler von Unrath, ein Compilalor der 
schlimmsten Art, der, ohne Ideen, ohne Styl und ohne Geist Mittel findet, die 
beiden Meister, Rossini und Meyerbeer, mit Einem Schlage zu insultiren. Unr* 
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nicht Rossini ist es, welchem die schwerste Beleidigung zugefügt wild." — 
Das ist wahr und Sie werden sehen, dass es in gewissen Blättern an boshaften 
Anspielungen auf die „Genugtuung" Meyerbeer's über das Buch nicht mangeln 
wird, und nur deshalb und um, so viel an mir ist, solchen Perfldieen die 
Spitze abzubrechen, habe ich von einer Sache gesprochen, die an und lür sich 
betrachtet einer Erwähnung gar nicht würdig wäre. Rossini und Meyerbe« r 
lassen einander nicht blos als Künstler Gerechtigkeit widerfahren, sondern sie 
sind auch sehr intim befreundet und stehen in einem fortwährenden Brief- 
wechsel mit einander. Was schliesslich die Persönlichkeit Rossini's betrifft, 
so wüsste ich Niemanden, der sich in Paris einer grösseren Verehrung erfreute, 
als dieser heilere, liebenswürdige Greis. B. M.-Z. 



London. Das lebhafteste Interesse erregt hier noch immer die Oper, 
welche in ihrem Tripelkampfe sich nicht nur halt, sondern auch in Wahrheit 
eine jede in ihrei Weise das Beste darbietet, was man heute überhaupt zu 
hören bekommen kann. Das Theater der Königin führte Mozart's „Figaro" auf, 
indem die Piccolomini als Susanna ebenso ausgezeichnet war, wie Mlle. Tietjeos 
als Grafin. Jene mochte ihre Rolle vielleicht etwas zn französisch gegeben, 
diese der ihrigen ein zu deutsches Gepräge aufgedrückt haben. Vortrefflich 
war Bellelti als Figaro. Die italienische Oper übt schon deswegen Anziehung, 
weil die Grisi und Mario, Tamburini und Ronconi ihr angehören. „Lucrczia 
Borgia", welche Oper zuletzt gegeben wurde, bietet für diese vier begabten 
Künstler ein weites Feld in das Einzelne gehender Characteristik, nnd man 
kann sagen, dass Alles, was sie gaben, eine jede Srene mit entschiedenstem 
Beifall aufgenommen wurde. Ebenso gefällt in ihrer Weise Mad. Nanticr-Didic"', 
welche den Orsini gab. Beim Drury-Lanc-Thealer sieht es am schwächsten 
aus. Für Balfe wurde ein Benefiz mit seiner „Rose von Castilien K gegeben. 
Er dirigirte seine Oper selbst. 

— Die diesjährige Saison ist überfüllt mit Concertgebei n ; die be- 
deutendsten der fremden Gäste sind: die Viardot-Garcia, die Szarvody (W. 
Gauss), dte Wildauer, Joachim, Rubinstein, Schlösser, Pischek, Allfeld und 
unter den schon länger in London eingebürgerten: Molique, Piatti, Samton, 
Reichardt, Clara Novello, Goddard, Pauer, Benedict, Halle ThaUächlich be- 
sitzen unter den concertirenden Instrumentalsten nur Joachim, Rubinstein und 
die Szarvady Anziehungskraft genug, um auch Geschäfte zu machen; in 
letzterer Hinsicht bat sich London so sehr verändert, dass die speculirenden 
Conzertgeber grossentheils mit den bittersten Erfahrungen heimkehren müssen. 



Aphoristisches. 

(Ueber Rossini's Opern-Musik.) Schon als ich den Tanered und ähn- 
liches das Erstemal gehört, war ich verschlemmt, wie es der Magen wird, 
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wenn man eine Mahlzeit von nichts als Confekt gehalten. Kinder und Weiber 
mag eine solche Musik anlocken, aber für Muriner kann sie, höchstens in ge- 
ringer Menge zum Nachtische genossen, nicht ganz unerfreulich sein. Das 
Ganze, wie ohne Haltung, wie schleppend, wie etnpfindelnd, wie angefüllt 
von musikalischen Sprichwörtern und Gemeinplllzen ! Welche Unendliche 
Liebelei, welches widerliche Wesen fadesten Liebesmaohiens! Wenn die ersten 
3 Töne eiklungen, weiss man schon, was alles darauf folgen wird. 

• Börne fdramat. Blätter.) 

(Zar Zwischenaktsmusik.) Musik in den Zwischenakten vollführt die 
Handlung und vei hindert jene Unterbrechung des Gefühls, die in den, auf 
übliche Weise (ohne Musik) angeordneten Schauspielen, so wehe thut. So- 
bald der Yorhang fallt, wird man gewöhnlich hastig und grob aus dem Zaubcr- 
kreite der Tauschung in die bürgerliche Wirklichkeit gestossen, und ganz ver- 
dutzt tritt man mit dem zweiten Akte wieder hinein, und hat Mühe, die ver- 
lorne Stimmung von neuem aufinsuchen. Die Abtheilungen der Schauspiele 
sollen immer mit einer angemessenen (ulso cbaiakleristischen) da« Vergangene 
nachspielenden, und das Kommende der Handlung vot bereitenden Musik ver- 
bunden werden. 

Börne (dramat. Blätter ) 



Rundschau. 

Das schöne Theater in Palma, auf der Insel llajorka, ist ein Raub der 
Flammen geworden ; es ist dies ein Verlust von etwa 500,000 Francs. 

In Baden- Baden wird auch in diesem Jahre ein Musikfesl unter Leitung 
von II. Beilioz stattfinden. 

Die Boufles-Parisiens linden in Berlin grossen Beifall, der sich mit jeder 
Vorstellung steigert. 

Knogl, welcher sich seit Kurzem mit seinem Orchester in St. Petersburg 
befindet, macht glänzende Geschäfte, da sich in seinen Conierte stets ein eben- 
so gewähltes als zahlreiches Publikum einfindet. 

Wagner's Tannhäuser wurde in Dresden am 20. Jnni, nach langer Ruhe, 
neu einsludirt gegeben; Frl. Wagner gastirte als Elisabeth und errang sich 
glänzenden Beilall; Tichatschck sang die Titelpartbie und man bemerkte mit 
höchster Freude, dass er eine bedeutende Krankheit ohne jeden Tribut seiner 
Stimmmiltel überstanden. 

Ueber das Befinden Staudigls erfahren wir, dass zwar von vollständiger 
Genesung noch keine Rede ist, sein Zustand sich aber in jüngster Zeit we- 
sentlich gebessert hat. 

Der berühmte Violinist Alex. Boucher, dessen Aehnlichkeit mit Napoleon 
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auch in Deutschland seine Concerte mit Neugierigen füllte, lebt zurückge- 
zogen in Orleans, wo er vor Kurzem seinen 87. Geburtstag mit einer musi- 
kalischen Feier beging, wobei er in einem von ibm selbst componirten Quar- 
tett die erste Violine spielte. 

Nach jahrelanger Pause wurde in Leipzig wieder einmal „Hans Heiling a 
von Marsebner, jedoch in so wenig befriedigender Weise aufgeführt, dass die 
Darstellung beinahe noch den Charakter einer Hauptprobe an sich trug. 

Mit den Verhältnissen des Hamburger Sladltheaters steht es wieder so 
schlecht, dass der Director die Patricier der Stadt auffordern musste, ibm circa 
20,000 bis 30,000 Maik Banco vorzustrecken, wenn er nicht in allernächster 
Zeit den Musentempel schlief sen soll. 

Der in Wien anwesende Componist Herr Perelli, welcher aus Philadel- 
phia eigens gekommen, um dem Fiasco seiner im Hofoperntheater am 10- Juni 
zum ersten Male zur Aufführung gebrachten Oper „Clarissa Howard" beizu- 
wohnen, hat von Seiten der Opern-Direction in New-York den Auftrag er- 
halten, den K K. österr. Kammarsänger Herrn G. Bettini auf die Dauer eines 
Jahres für Amerika zu engagiren und ihm einen Contrakt in blanco ruzustellen. 
Hr. Bettini hat den Contrakt angenommen und dieselben Forderungen gemacht, 
welche man Tamberlick bewilligte, nämlich achtzigtausend Gulden C -M. 

Wiewohl die Gerüchte, Liszt beabsichtige in Wien ein grossartiges 
Mosik-Conservatorium ins Leben zu rufen, etwas unbestimmt sind, so ist es 
doch Thatsache, dass ein Plan zur Errichtung eines solchen Institutes, unter 
dem Patronate einer hohen Persönlichkeit, im Werke ist, der gleich nach er- 
folgter definitiver Feststellung des künftigen Stadtplanes in Angriff genommen 
werden soll. 



Bei M. Schloss in Cöln erschien: 
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Vater Doles und seine Freunde. 

Am dem Tagebache eines ehemaligen Thomas-Schüler*. 

IT. 

Mozart erstaunte, als Cficilie sich eihob, ihn zu begrflssen! — fast noch 
ein Kind, halt' er yor fünf Jahren bei seiner Durchreise nach Berlin sie zum 
letzten Mal gesehen, und jetzt stand eine herrliche aufgeblühte Jungfrau vor 
ihm, deren holdes Errölhen das schönste Rosenroth beschämte. 

Es würde Dir, lieber Leser! gani und gar nichts helfen, wenn ich mich 
auch noch so sehr abmartern wollte, Dir ein getreues Bild Caciliens zu ent- 
werfen! Jede Beschreibung mit todten Worten müsste weit hinter dem Original 
zurückbleiben und kein Maler vermöchte es, jenen Himmelsreiz, der sie 
schmückte, darzustellen, — und wählte er die Farben noch so glühend, und 
wfire sein Pinsel zarter, denn selbst der des unsterblichen Antonio Allegri, ge- 
nannt Coreggio; denn dieser Himmelsreiz war die Reinheit. — 

Von Caciliens Geist könnte ich eher reden! versteht doch der wahre 
Künstler den Künstler, der wahre Mann das Weib — könnt' er es sonst 
lieben wie Dante aeine Beatrice, Tasso seine Leonore, und Petrarka seine 
Laura? — 

Aber Clciliens Handeln, ihr Lieben und Leiden, mögen Dir seiest tagen, 
dass sie ein Weib war, ein Weib im edelsten Sinne des Wortes. 

Yor fünf Jahren hatte das Mädchen den Künster „Wolfgang" und 
»Du" genannt. — 

„Warum nennt sie mich jetzt nicht mehr Wolfgang und Du? — dachte 
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Mozart — Nennt mich nicht Lenchen „„Du?"" und ist sie nicht eben so 
alt als Cäeilie? -" 

Aber dennoch war ihm nimmer der Name Mozart so lieblich und ge- 
wallig zugleich erklungen, als eben jetzt aus Cäciliens Mund — es war ihm 
als sei Cäcilie die Muse des Gesangs, und habe seinen Namen geheiligt, dass 
er fortleben müsse, von Jahrtausend zu Jahrtausend und nimmer — nimmer 
verhallen. — Lächelt nicht, ihr Alltagsmcnschen ! über dies goltfreudige Gefühl 
eines grossen Künstlers! was wäre des wahren Künstlers Loos, wenn nicht die 
Hoffnung auf die Anerkennung der Nachwelt ihm gewiss wäre? Schreite t 
doch jedes Genie seinem Jahrhundeit voraus, verkannt von ihm und verfolgt 
oder — gar nicht beachtet! Mozart wussle von allen diesen dreien Graden 
der Künstlerprüfung su reden, so gut wie in neuester Zeit der Erbe seines 
Geistes: Beethoven. Cäcilie war ein edles und folglich auch ein gebil- 
detes Mädchen. Adel ohne Bildung existirt nicht; daher währte ihre Verle- 
genheit, dem von ihr vergötterten Mann gegenücor, nur kurze Zeit, und bald 
sassen Beide, im traulichsten Gespräche bcgrifFen, einander gegenüber. 

Wie jedes Wort ihr zu Herzen drang! — Welcher Zauber liegt aber 
auch in der anspruchlosen Grösse! Bald sah sie nur Ihn und hörte nur Ihn! 
und als endlich die Dämmerung sich herabseukte über das trauliche Plätzchen, 
und die Gesellschaft aufbrach — da fasste sie Lencheos Arm und flüsterte glü- 
hend — „Lenchen! — Lenchen! — liebst du ihn nicht?" — 

„Cäcilie!" versetzte Lenchen ernst — „wahre Dich, dass du ihn nicht 
allzusehr liebst! Du hast gefährliche Augen und der Mozart auch, und so gut 
er ist, so weiss er's doch, denn er ist ein Mannsbild." 

Cäcilie erwiderte nichts, aber ein schmeizliches Lächeln zuckte um den 
feingeformten Mund. — 

Vor dem Thore trennten sich die Männer von den Damen, um das 
Nachtmahl bei Breitkopf einzunehmen. 

„Alter Herr!" rief Mozart lustig dem etwas unsicher auftretenden Raths- 
herrn zu — „Ihre Tochter ist ein Capital-Mädl. Feuer! Feuer! Feuer!" und in- 
dem ei in den Speisesaal trat, summte er kichernd die Champagner-Arie aus 
Don Giovanni. 

V. 

„Das hat der Postbote gestern Abend an Dich gebracht!" rief Lenchen indem 
»ie ein Paketchen dem Moxart vor Augen hielt, so wie auch einen gewaltigen 
Brief, der dazu gehörte. — Mozart nahm Beides etwas verwundert und öffnete. 
— Es war ein eigenhändiges Schreiben des Königs Friedrich Wilhelm II. von 
Prcusscn, und als Beilage in dem Päckchen eine kostbare goldne Uhr, mit 
edeln Steinen reich verziert. — Mozart war nämlich kurz vorher in Berlin ge- 
wesen, hatte dort vor dem Könige gespielt, und die vollste Anerkennung jenes 
kunstsinnigen Monarchen sich gewonnen. 
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Lanchen klatschte jnbelod in die Hunde und rief die Mutter herbei, die 
Herrlichkeit zu schauen, und Vater Doles konnte gar nicht aufholen, sich über 

i 

die Gnade des Königs zu erfreuen, und die Schönheit der Uhr zu preisen. 

„Gefallt sie Ihnen?" rief Mozart fröhlich, „nun, so schenk' ich sie Ihnen, 
Pappchen!" und somit wollte er ihm die Uhr aufdringen — Dole* erschrak, und 
halle Mühe, dem Mozart begreiflich zu machen, da-*.« er dieses königliche (Je-, 
schenk durchaus nicht wieder verschenken dürfe. Daröber wurde Mozart fast 
ernstlich böse und nur der versündigen Madame Doles gelang es, ihn so weit 
zu beruhigen, dass er endlich — wiewohl brummend — die Uhr zu sich steckte 
— ein Jahr darauf wurde sie ihm in Wien von einem liederlichen Clarinettigten, 
Kamens Sladeler, welchen er mehrere Monate bei sich im Hause beherbergt, 
ihn mit allem Röthigen nnterstötzt und für welchen er endlich noch sein be- 
kanntes Clarinell-Concert componirt hatte - gestohlen. Nachdem dieses kleine 
Morgenscharmützel tu Ende war (gewöhnlich fiel es sonst zwischen Mozart und 
Lenchen vor!), begab er sich in Begleitung des Vaters Doles und Friedrichs 
nach dem Gewandhaus, um dort seine Cunceitprobe abzuhalten. 

Es lebten in Leipzig noch vor nicht langen Jnhten einige würdige 
Männer, welche so glüelich waien, jenes letzte Conceit Mozait's in Leipzig zu 
hören ! und wenn sie davon redeten, so funkelten ihre Augen und glühten ihro 
Wangen, und freudiger Jünglings-Mulh kehrte wieder ein in ihre Brust. 

An diesem Morgen war es, wo Mozart den Anfang seiner gewalligen 
D-dur-Symphonie fünf bis sechs Mal da eapo verlangte, weil die Musiker im- 
mer im Tempo znrückblieben — denn Mozart nahm es noch einmal so schnell, 
wie die Vorzeichnung lautet — Als endlich — (nachdem er einigemal so stark 
auf den Boden gestampft, dass ihm eine kostbare Schuhschnalle zersprang — ) 
die Musiker vor Aerger prestissimo spielten, lief er: bravo! Dem kopfschüt- 
telnden Valer Doles aber sagte er hernach: „Wundem Sie Sich nicht Papa, 
über mein seltsames Betragen diesen Morgen! ich sah nämlich, dass die meisten 
Musiker schon bejahrte Leute sind, da war diesen Abend des Schleppens gar 
kein Ende geworden, wenn ich sie nicht erst durch ein Bischen Aerger in 
Feuer gebracht hätte. Na, ich denke heut Abend soll's schon gehen!' Und 
wirklich es ging am Abend vorltefQich und der ungeheure Beifall, womit das 
herrliche Tonstück aufgenommen wurde, so wie Mozarfs artiger Dank, noch 
mehr aber der himmlische Vortrag seines grossen Es-dur-Concerts und seine 
freie Phantasie am Scbluss, söhnten das brave Orchester völlig mit ihm aus. 

Cäcilie — welche als Sängerin auf einer hoben Stufe der Vollkommen- 
heil stand und in den Winter-Concerten gewöhnlich mit der angestellten Sängerin 
in den Hauptpartieen abwechselte, sang zwei Arien, aus Idomcneo, und der 
Entführung, welche letztere Oper vor Erscheinen der Zaubcrflöte, fast die ein- 
zige Mozart'sche war, weiche bia dahin auf den norddeutschen Bühnen gegeben 
wurde. Mozart war entzückt über das Innige und Gefühlvolle ihres Vortiags. 
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„Welcher Wohllaut ruht doch in der Brust des Mädchens!" flüsterte er dem 
Vater Doles zu, während Cäcilic sang, und als sie geendet und er sie zurück- 
föbrte auf ihren Platz, drückte er ihr feurig die Hand — hochcrrölhend er- 
widerte das schöne Kind leise den Druck und Mozart, aufgeregt und selig, 
sprang an den Flögel seine Phantasie zu beginnen, womit er. wie schon ge- 
sagt, unter dem Beifallssturm der versammelten Menge das Concert beschloss. 

Einige der reichsten und kunstsinnigen Kaufleute halten in dem ersten 
Hotel der Stadt, dem Künstler zu Ehren, ein Gastmahl angerichtet. Als das 
Concert zu Ende war, führten sie ihn im Triumph mit sich davon. Herr Frei- 
gang war mit von der Partie; Doles, seina Gattin, Leuchen und Cäcilie aber 
begaben sich nach Hause. Alle mehr oder minder angeregt von der Fülle der 
Genösse dieses Abends — am meisten wohl Cäcilie. welche erst spat sich von 
ihrem Lenchen trennen konnte. — Als sie endlich gehen wollte, kam eben aus 
dem Hotel ein Kellner und Hess sich zum Vater Doles hinauf führen- „Eine 
Empfehlung von dem Herrn Capellmeisterl" sprach er: „und der Herr Canlor 
möchten nur nicht warten, er könnte diese Nacht nicht zu Hause kommen. a — 
„Es geht lustig her da droben !" fügte er lächelnd hinzu, „ich glaube, das 
ganze Jahr haben wir nicht so viel Champagner aus dem Keller geholt denn 
heute — u „Schon gut! unterbrach ernst Vater Doles den Schwätier; der em- 
pfahl sich und auch CficiPe ging. „Mir bangt für den Mozart ! u flüsterte sie unten 
an der Hausthür dem sie begleitenden Lenchen zu. — „Nimm Dir's nicht so zu 
Herzen l* versetzte diese, „aber verlass Dich darauf ich les' ihm morgen die 
Leviten, dass es 'ne Art haben soll." Damit küsste sie die Seufzende, welche 
sodann mit der harrenden Magd sich entfernte. 

(Fortsetzung folgt.) 



Tages- und Unterhaltung sblatt. 

Coln. Henry Litolff, welcher jöngst so grossartige Triumphe in Paris ge- 
feiert, war iu dieser Woche einen Tag hier anwesend; derselbe befindet sich 
jetzt im Kreise seiner Familie in Braunschweig und wird das im nächsten Mo- 
nat in Baden-Baden stattfindende Musikfest durch seine Mitwirkung verherrli- 
chen. Wie wir erfahren, soll auch in Spaa ein Musikfest gefeiert werden und 
hat Herr Litolff die Leitung desselben übernommen, da ihm von Seiten des 
Unternehmers die Wahl der aufzuführenden Werke überlassen wurde. 

— Der durch seine wahrhaft komischen Gesangs-Compositionen so schnell 
bekannt gewordene Herzogl. Braunschweig. Hof-Musikdirektor J. Freudenthal 
traf hier zufällig mit Litolff zusammen. Ersterer hat wahrend seiner Ferien- 
zeit, welche er in Wiesbaden zubrachte, mehrere ganz vortreffliche Operetten 
und Lieder componirt, die in nächster Zeit veröffentlicht werden. 
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Aus Lripiig. Am 14. Juni gab der hiesige Gesangverein Ossian, für ge- 
mischten Chor, tum Besten der Pestalozzi-Stiftung ein sehr zahlreich besuchtes 
Concert in der Tbomaskirche, dessen Schwerpunkt in dem, hier zum ersten 
Male zu Gehör gebrachten Oratorium „Winfried und die heilige Eiche bei 
Geismar" von D. H. Engel, vertreten war. Das Werk bildete den zweiten 
Theil. Die Soli wurden gesungen von den Damen Hybl und Wigand und den 
Herren Rebling und v. Bernnth. Die Aufführung war eine Äusserst gelungene, 
sowohl in Bezug auf die Chöre, die ins Besondere vom Autor mit Vorliebe 
behandelt sind, als auch in Bezug auf die Solisten. Geleitet wurde die Auf- 
führung vom Dirigenten des Vereins, Herrn Organist L Papir. Der erste Theil 
des Concerles bestand aus einzelnen Sachen und wurde eröffnet durch ein zwar 
kurzes aber gediegenes Präludium für Orgel, componirt und vorgetragen von 
D. H. Engel; darauf folgte der Choral: „Eine feste Burg* nach J. S Bachs 
Ilarmonisirung, a capella vom ganzen Chore auf das Würdigste vorgetragen. 
Diesem reihten sich zwei geistliche Lieder mit Orgelbegleitung aus dem 17. 
Jahrhundert von Frank und Böhmann, gesungen von den Damen Hybl und 
Wigand. Geschlossen wurde der Theil durch eine Fuge von J. S. Bach, ge- 
spielt von Herrn Christ. F'nk, welcher seine sehr schwierige Aurgabe vorzüg- 
lich zu lösen wusste. — üeber das Oiatorium selbst Hesse sich noch viel 
Günstiges sagen, besonders hervorheben wollen wir nur noch, dass sich dasselbe 
ganz voizüglich zu Ähnlichen geistlichen Aufführungen eignet, insofern es näm- 
lich trotz seiner Kürze, als abgeschlossenes Ganze bequem einen I. oder II. 
Theil ausfüllt und die Zuhörer nicht, wie mannhe neuere Ähnliche Werke, er- 
müdet. Wir hoffen, dass das Werk aurh andern Orts dieselbe günstige Auf- 
nahme finden möge, wie es sich hier im grossen Kreise zu erfreuen gehabt hat. 

Dresden. Das grosse Concert, welches zum Besten der Gustav-Adolf- 
Stiftung Montag Abend in der erleuchteten Frauenkirche stattfand, hatte ein 
sehr zahlreiches Publikum versammelt. In der That war dasselbe auch interes- 
sant genug, eine derartige Auszeichnung zu verdienen, da Vorzügliches geleistet 
wurde, und besonders die beiden Hauptpersönliehkeiten des Abends, Frau So- 
phie Förster und Herr August Fischer, den hiesigen Kunstfreunden bereits durch 
ihre grossen Leistungen schätzbar geworden, an diesem Abend ihre hervorra- 
gende Künsllerschaft in höchst imponirender Weise an den Tag legten. — Fiau 
Sophie Förster ist in der That eine Sängerin, auf die die ganie Kunstwelt stolz 
sein kann. In ihr steht eine Künstlerin vor uns, welche das Gefühl der Si- 
cherheit auch bei anstrengenden, unsangbaren Stellen über die ganze Zuhörer- 
schaft verbreitet, und welche es ermöglicht, sich rein an dem vorgetragenen 
Stüeke zu erfreuen und zu begeistern. Ihre Stimme hat einen ausserordent- 
lichen sympathischen Reiz. Auch ist dieselbe zugleich vollendet geschult, 
und von beredtem innigen Vortrage vergeistigt. Die sehr schöne kindliche 
reine Bach'sche Arie: „Hein gläubiges Herze" und die machtvolle Arie in 
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D-dur ans Hündels „Samson" waren die Hauptleistongen. Ein Psalm rem Engel 
dagegen für Harfe, Violoncell, Orgel und Sopransolo, eine sehr öde Composition, 
konnte ohne dem Conoerte zu schaden, wegbleiben. Herrn Aug. Fischer sind 
wir nicht minder zu Anerkennung und Dank verpflichtet. Gegen seine vor- 
jährigen Leistungen gehalten, erschienen die jetzigen wiederum als bedeutender 
Fortschritt und zeichnete sich durch eine weit grössere Klarheit, Ruhe und 
Masshaltung aus, Eigenschaften welche früher noch manchmal den Genuss sei- 
ner grossen Virtuosität verkommenen. Seine Orgelvortrige begannen mit der 
mehrmals von Ihm producirten Choral-Fantasie eigner Composition „Eine fette 
Burg", und dem gigantischen Werke Bachs, Präludium und Fuge in A-moU. 
Der Vortrag des Letzteren war ein so vorzüglicher, klarer tn den schwierigen 
Pedalpassagen überraschender, dass wir Herrn Fischer aus vollem Heizen un- 
sere Anerkennung bezeugen. Ebenso erschien die Wiedergabe der zweiten 
Schumann'schen BACH-Fuge, eines ebenfalls sehr schwierigen aber rmponirend 
genialen Werkes ganz dem grandiosen Geiste des Stücks angemessen, wie denn 
überhaupt der junge Künstler die grossartige Natur seines Instrumentes stets in 
den Vordergiund zu stellen liebt, und jene weichliche Schwärmerei, welche 
von manchen Orgelspielern cultivirt wird, mit vollem Rechte als unzulässig zu- 
rückzuweisen scheint. Grossartig war jedenfalls auch die Wirkung der Chro- 
matischen Fantasie (ohne Fuge), welche bekanntlich für Ciavier geschrieben, 
von Fischer für die Orgel arrangirt, besonders gegen das Ende hin so pracht- 
voll klang, dass wir glaubten ein für dieses Instrument wirklich bestimmtes 
Werk zu hören. 



Paris. Die 394. Aufführung von „Rotiert der Teufel" welche vor einigen 
Tagen stattfand, bewies abermals, dass dieses Werk von unvergänglicher Schön- 
heit und Anziehungskraft ist. — Die Direction des lyrischen Thealers hat in hin- 
reichender Weise und zum Schaden ihrer Casse erfahren, das die französischen 
Componisten nichts mehr zu produziren versuchen, was irgendwie von dauern- 
dem Erfolg ist; es darf deshalb nicht aulfallen, dass die deutschen Meister in 
hoher Weise berücksichtigt werden, wenn auch zum Acrger nnserer nationalen 
Musiker. Nachdem der Freischütz, Oberon, Euryanthe und Figaro's Hochzeit 
in Scene gegangen und fortwährend gute Einnahmen liefern, sollen nun Don 
Juan, Fidclio und die Zauberflöte folgen. 



Wien. Dem Vernehmen nach werden die Proben zur Oper „Lohcngrin" 
von R. Wagner noch in diesem Monate beginnen, denn man beabsichtigt, die 
deutsche Saison mit ihr zu eröffnen. Bald darauf sollen „der Schauspicldirck- 
tor" von Mozart und „die Heimkehr des Verbannten" von Mendelssohn (cinaktigo 
Operetten) folgen. Auch der Tannkäusei soll sehr bald in Scene gehen, — - 
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Rossini ist als ein höchst geistreicher Mensch bekannt, doch darf be- 
hauptet werden, data er eben so sarkastisch sein kann. Als Beweis hierfür 
theHen wir unsern Lesern eine Bemerkung des grossen Meisters mit, welche 
derselbe kürzlich über Berlioz machte, nachdem er dessen „Romeo und Julietla" 
gehört. „Berlioz versteht nichts von der Musik und das ist ein Glück, denn 
verstände er etwas davon, so würde er schlechtes Zeug componiren. 



Eine Zusammenstellung der Summen, welche sich berühmte Künstler 
während ihrer Wirksamkeit eiworbeo haben, dürfte nicht ohne Interesse sein. 
Ein müssiger Engländer unternahm es, die Einuahmen mehrerer hervorragenden 
Persönlichkeiten tu berechnen und ist zu dem Resultate gelaagt, dass : Rossini 
1,500,000, — Rubini 1,200,000, — Eisler 1,100,000, - Taglioni 1,000,000, — 
Paganini 800,000, — Malibran 800,000, - Karoline Ungher 600,000, — Cerito 
6(0,000, — Liszt 400,000, — Jenny Lind 400,000, — Ole Bull 300,000, — 
Duni/etti 300,000, — ßosco 300,000, — Madame Weiss, die Direclorin des 
Kindel ballets, 300,000, — Thalberg 2(0,000, — Slaudigl 1C0,000 — und Uöbler 
(in London aHein) 50,000 Gulden eingenommen haben. 



R ii n d s c h a n. 

Das Hamburger Sladttheater befindet sich seit einigen Tagen abermals 
in einem sehr traurigen Zustande, da Herr Sachse die Direktion der schlechten 
Einnahmen wegen, niedei legen musste. Die Mitglieder spielen nun auf Theilnng 
und damit wenigstens etwas dabei herauskömmt, verzichtet der Eigenthümer 
des Hauses, Herr Sloman, vorläufig auf die Miethe. 

Die Oper „Martha" von Flotow kam vorige Woche zum erstenmal in 
London zur Aufführung und machte Furore) Mad. Bosio, Maiio und Tagliafico 
glänzten in ihren Parthien. 

Mozarts „Don Juan" wurde in Copenhagen zum ersten Mal in deutscher 
Sprache gegeben; der Erfolg war grossartig. 

Alfred Jaell gab in Ems bereits zwei sehr besuchte Conzerte; in dem 
letzten wirkte der bekannte Komiker Lcvassor mit. 

Die grosse Bibliothek des verstorbenen Fischof in Wien wird zum Ver- 
kauf ausgeboten ; sie enthält weit über 100,000 Musikalien und auf Musik be- 
zügliche Weike. Ausser seltenen Manuscriplemrind hier zahlreiche Autographen 
von Bach, Haydn, Salieri, Schubert, Chopin u. s. w. 

Frau Jenny Lind-Goldschmidt bewohnt jetzt mit ihrer Familie ein still- 
abgelegenes Landhaus in der Nähe Londons. 

Ole Bull weilt noch immer in Wien, er braucht Transpirationsbäder und 
Unterricht im Gcncralbass. 
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$Ke öeutfdje taljalle 

setzt hiermit den Preis von 15 Docaten aas für ein Quartett für zwei Violinen, 
Viola und Violoncello, (in den üblichen vier Sfttzeo). 

Indem wir deutsche Tondichter zur Bewerbung um diesen Preis ein- 
laden, haben wir wegen Einsendung der bezüglichen Werke „an die deutsche 
Tonhalle 1 * hierher zu bedingen: dass sie in Partitur, geheftet und frei im Christ- 
monat d. J. einkommen ; jedes mit einem deutschen Spruch versehen sei und 
begleitet von einem versiegelten Briefe, worin der Name des Verfassers steht, 
und worauf derselbe, nebst jenem Spruche, einen Künstler benennt, welchen 
er als Preisrichter wählt. 

Im Übrigen, insbesondre bezüglich der seinerzeitigen Rückgabe der zur 
Bewerbung eingesendeten Werke, welche sämmtlich Eigenthnm ihrer Verlasser 
bleiben, sind die bei uns zu beziehenden Vereinssatzungen massgebend. 

Mannheim, im Juli 1858. 

iher Vorstand. 

Neue Musikalien 

aus dem Verlage von MEenry Editol/f \n Braunschweig. 

Kretschmar, F. IV. Op. 10. Leichte Varialionen über das be- 
lieble Thema „Muss i denn zum Städlle hinaus" für 
Pianoforle. 8 Ggr. 

— Op. 16 Variations elegantes sur un air favori de la 
nuit a Paluzzi. 8 Ggr. 

Krüger, W. Op. 58. Presto impromptu pour le Piano. 14 Ggr. 
Lachner, Ignaz. Op. 54. Grosses Quartett für 2 Violinen, Viola 

öc Cello. 2 Thlr. 6 Ggr. 
Metes, W. Op. 16. Trois Rondeaux faciles pour le Piano ä 

4/ms. Nr. 1. 8 Ggr. Nr. 2. 10 Ggr. Nr. 3. 12 Ggr. 
Rockel, E. Op. 17. Impromptu Nocturne pour le Piano. 10 Ggr. 

— Op. 32. Philippine. 10 Ggr. 

— Op. 37. L'Adolescence. 10 Ggr. 

Sutter, H. Op. 3. Priere. Pensee religieuse pour le Piano 8 Ggr. 

Unter der Presse befinden sich und werden demnächst erscheinen. 

Krüger, W. Op. 62. Fantaisie elegante pour le Piano sur la 
Chanson de l'abeille de la Reine Popaze. 18 Ggr. 

— Op. 63. Bruschino. Opera de Rossini, Fantaisie pour 
le Piano. 16 Ggr. 

— Op. 64. Vaga Lupa. Melodie de Bellini. Reverie 
pour le Piano. 14 Ggr. 

— Op. 65. La Mafcicienne. Opera de F. Halevy. Souvenir 
dramatique. 14 Ggr. 

— Marche des Ruines d' Athenes de Beethoven, Trans- 
cription pour le Piano. 12 Ggr. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Cloutu in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 29. Coln, den 17. Juli 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeititns? erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr betragt 2 Thlr.; durch die Post bezogen V/% Thlr. 
F.ine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Cebflhreu pro Petit-Zeile 2 S<;r 



laier Dolos und seine Freunde. 

Au* dem Tageboche eines ehemaligen Thomas-Schülers 

' VI. 

Bitte, überwacht — wüst im Kopf, und etwas beschämt, stellte .Mozart 
am andern Morgen sich beim Frühstück ein. Vater Dole.« so wie leine Gattin 
crwihnlen seiner Nachtschwärmern mit keiner Silbe, und Leachen wagt' es 
ebenfalls nicht in Gegenwart der Eltern ihren Aerger laut werden zu lassen. — 
Mozart aber, der da fühlte, dass nicht alles so sei, wie es sollte, und der auf- 
richtig find ehrlich, wie er war, sein Gefühl nie verläugnen konnte, begann 
selbst, halb ernst halb scherzhaft: „das war eine confuse Nacht, und wenn 
ich die Wahrheit sagen toll, hfitt' ick mir nach dem Concert eine tuhigere 
gewünscht — Indess: Einmal ist nicht immer!" 

Vater Doles lächelte und versetzte: „das ist wahr mein lieber Sohn! 
und hast Du Dich mir wiiklich amüsirt, so werd' ich Dir diese Nachtsch wär- 
mere! im geringsten nicht übel anrechnen. — Nur versteh*! immer zu rechter 
Zeit aufzuhören, damit Deine Gesundheit nicht darunter leidet! Körper und 
Geist sind nur zu leicht zerstört, wie Dich Ifart'l Beispiel lehren kann. 

Mozait wurde plötzlich sehr ernst, und sprach erschüttert: „In dem 
Mara ist etwas Grosses zu Giunde gegangen. — Nein, lieber sterben als je so 
werden — diese Nacht — ich vergess* sie nicht! — der Teufel hole solche 
Gastfreiheit!" Wie so? 4 * rief Doles besorglich, und Mozart erzählte: , v ie 
wissen Papa, dasi ich erst die Einladung der Kunstfreunde — (er betonte 
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dieses Wort etwas bitter) — nicht annehmen wollte, weil ich mich in Ihrem 
Hans stets am wohlsfen fühle. — Indess: die Herren waren so höflich — Sie 
munterten mich selbst auf — und das Concert hatte mich auch angeregt — 
genug ich ging mit. Anfangs machte sich Alles ganz hübsch, es wurde manch 
aitigcs Wort hin- und wieder geredet, wir assen und tranken delicat, und 
waren lustig und guter Dinge. Da, — beim eisten Champagner-Toast, sieht 
einer der Herren auf, geht hinaus und kommt gleich darauf wieder mit dem 
Mara iu seinem verrückten Aufzuge, und schon sichtlich angetrunken, zurück 
— der arme Teufel wird mir vorgestellt, hält eine närrische Anrede an mich, 
dann — nachdem er etliche Gläser Champagner bekommen, Iflaat man ihm ein 
Violoncello geben, dass er spielt. — Ich machte schon Anstalt, mir die Ohren 
zuzuhalten, weil ich glaubte, er würde auf eine schreckliche Weise zu kt atzen, 
und zu quinkiliren anfangen — aber o Himmel 1 wie ward mir schon bei dem 
ersten Ton den er angab! Nimmer noch hörte ich solch' himmlisches Spiel! — 
es war Gesang — Sprache aus dem innersten Herzen heiausl Gleich einer 
unsterblichen Klage um ein verlornes Paradies ei klang mir das Adagio, durch 
Thränen lächelnd, hüpfte das llondolello daher, umschwirrt von alleilei bunten 
Schmetterlingen, zwitschernden Vögeln und flüsternden Zephyren — Gott weiss 
wie er es möglich machte, aber da hörte man Doppelgriffe im Slaccato, 
Flageolett- und Pizzicato-Töne — die Tenfelssonate des Tartinl ist Spass da- 
gegen! und das alles unbeschadet des tiefsten innigsten Ausdiucks! ich konnte 
meine Thränen kaum zurückhalten, und nach dem düstern, stüi mischen Schluss- 
allcgro wftr' ich ihm fast um den Hals gefallen." Mozart hielt erschöpft innc, 
man sah es deutlich, wie die blosse Erinnerung ihn noch ergriff. — „Nun? und 
wie ward es?" fiagt' endlich Vater Dolcs. 

Mozart biss die Lippen zusammen und fuhr fort: Mara spielte noch 
Variationen über mein Duett aus dem Don Giovanni: La ci dareiu la mauo! — 
und hält' ich das Vorhergehende nicht gehört, diese Variationen, von dem 
klarsten Verständoiss und der tiefsten Auflassung, des ganzen Werks zeugend, 
hätten mich schon den grossen Meister seiner Kunst und seines Instruments in 
ihm erkennen lassen, und — (hier sprang Mozart heftig auf — zornig flammte 
sein Auge, während sein Gesicht noch bleicher wurde) „und wie nahmen die 
Kunstfreunde — dieses in seiuer Art einzige Spiel auf? — wie behandelten 
sie den Meister? — o! es ist zum tödten! — sie tranken und schmausten 
fort und nickten den Tact dazu, und als der Künstler geendet, gaben sie ihm 
zu trinken bis er besoffen war und Katzenmiaucn, Eselsgeschrei, näselnde 
Weiber und Hähnekrähen auf dem nämlichen Instrument hören licss, aus dessen 
Innerem er noch kurz vorher Himmelsharmonien hervorgezaubert — o 
Menschen! Menschen! — Endlich konnte der Mara nicht mehr auf deu Beinen 
stelin! er stürzte zu Boden, rohes Gelächter erschallte — „da Ii ab' ich mich 
auch betrunken* — schloss er mit grimmigem Hohn. 
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„Glaubst Du nicht, mein lieber heftiger Sohn!* sprach milde Vater Doles 
— „glaubst Du denn nicht, das« der Tag einst kommen mnss, wo die ganze 
Menschheit des wahren Künstlers Werth erkennt und ihn würdigt? 4 

„Möglich," versetzte Mozart finaler, „aber der Künstler wird es nie er- 
„Du gewiss Wolfgang.* 

Mozart schüttelte wehmiith;g lächelnd den Kopf: „Ich nicht! lieber Vater, 
ich fühl'n, ich erleb* es nicht! Nun ich bin zufrieden, dass mich doch Einige 
erkannt haben, und mir treu bleiben werden, so lang* ich lebe — z. B. Sie, 
mein Vater! Sie liebes Mütterchen! und Du Lcnchen!" — Lcnchen fiel ihm 
weinend um den Hills und schluchzte: „Schäm' Dich Mozart! so zu reden! Du 
darfst nicht sterben. " Indem trat Friedrich ein. Da kommt noch Einer!" rief 
Mozart lächelnd, „der mich auch versteht — Gott erhalte Ihnen Ihre Geistes- 
heiterkeit und Ihren reinen Sinn und Ihren Gleichmuth! Halten Sie auch nur 
d'rauf Friedrich ! und vergessen Sie mich nicht, wenn ich — fort bin.* 

„Mein Lebelang nicht!" betheuerte Friedrich, indem er Mozarts Hand 
an seine Bru*t drückte. 

„Der hüll Wort!" murmelte Mozart, und fasste ihn unterm Arm, einen 
Gang in s Freie mit ihm zu machen. 

„Ich les* ihm keine Leviten!" sprach leise und weinerlich Lcnchcn 
für sich. 

m 

„Machens Ihre Sache gut!* Hüstelte Mozart dem jungen Fiicdrich zu, 
indem er ihm eine volle Börse in die Hand drückte, „und — schweigen 
Sie! 

Fiicdrich nickte freundlich und eilte der Wohnung des unglücklichen 
Mara zu, Mozart ging nach dem Hause des Herrn Freigang. 

„Der Vater schläft noch" — lispelte ihm Cäcilie errölhend entgegen — 
„verziehen Sie einen Augenblick, ich will ihn sogleich wecken." , 

„Ist nicht nölhig!" rief Mozart sie haltend — „Insscn's den Herrn Papa 
nur ausschlafen, ich bin ohnedies eigentlich nur um Ihretwillen gekommen." — 

„Um meinetwillen! — ■ 

— Ja, und Ihnen recht herzlich zu danken, für Ihren wunderschönen 
Gesang gestern Abend — Wetter! Ihre Stimme diang mii ins innerste Herz 
hinein! Kahren Sie fort Fräulein, so ein einfacher getragener Gelang ist mir 
das Höchste, was ich kenne! Der Teufel hole den gcschnöi kellen Singsang, 
wie ihn viele junge Damen heutigen Tags lieben! Se ! l»>l in Wie« hat um s 
Eine 'mal so arg gemacht, dass ich ihr zuriel : „»Sie solle mir meiue Noten 
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wiedergeben.* 

„Wie haben Sie sich gestern Abend noch — amüsirt." 

— Schlecht. — 
„Wie?« 

Mozart wiederholte: „Schlecht!" und erzählte ihr dann, was er dem 
Vater Doles schon erzählt hatte — Cäcilie erröthetc, und als er geendet, be- 
merkte er Thränen in ihien Augen. — 

„Es ist unbarmherzig," rief sie mit edlem Unwillen — „so mit einem 
Menschen zu verfahren, den nur Charakterschwache und ungünstige Verhältnisse 
so lief sinken Hessen, in dessen Innern aber noch immer der göttliche Funke 
nicht ganz erloschen ist." 

— „Gewiss nicht!" unterbrach Mozart sie feurig. 

„Sie aber, mein Freund!" — fuhr Cäcilie milde fort — „richten Sic 
auch jene Menschen nicht tu strenge in deren Herzen jener Funke nie glfihtc, 
beurtheilcn Sie nach Jenen nicht alle Ucbrigen, — o ! es gibt noch viel edle, 
zartfühlende Menschen, die alles Grosse und Schöne freudig erkennen und es 
lieben! die wollen wir wieder lieben — die Andern wollen wir bemitleiden 
und meiden." 

„Meiden?" fragte Mozart betroffen 

„Meiden Sic künftig solche Menschen ! a bat Cäcilie, „ihr Umgang kann 
und wird Ihnen nimmer frommen! Doch was sag' ich Ihnen da*? Sollten sie 
nicht schon selbst die Erfahl ung gemacht haben, wie solche Geselligkeit nur 
dem Strudel gleicht, der Jeden, der ihm naht, hinabreißt in die verderbliche 

Tiefe?" 

Mozart lächelte, und verseifte nach einer Fause: — „Ja und Nein! — 
Sie glauben doch," fuhr er fort, als Cäcilie ihn zweifelnd anblickte, „Sic 
glauben doch gewiss, dflss in meinem Herzen das, was mich erhob, die heilige 
ßcgcislciung für meine Kunst, nicht erlöschen wird? — Sic wird mich auch 
schützen, dass nie ein Vergleich zwischen jenem Armen, dessen wir gedachten, 
und mir möglich! — Aber freilich, Cäcilie! ist's auch eben so wahr: — jener 
reine kindliche Sinn, der Ihnen inwohnt, so wie der feste freudige Glaube, 
an eine, alles rein umfassende, Liebe — das ist für mich dahin! auf ewig — ! u 

■ 

— „Mozart!" rief Cäcilie entsetzt. — 

„Aber ich fühl' es" — fuhr Mozart fort, „es musstc so kommen, oder 
ich hätte nicht werden können, was ich geworden bin." 

Jttozail!« widci holte Cäcilie bittend. — 

" ». 

— ..Ks musste so kommen, Cäcilie! — der Künstler muss das Tiefste 
wie das Höchste erfassen — kannst Du Dir die Seligkeit des Himmels denken, 
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ohne den Gegensatz der Hölle? — faebe ohne Hass? — Wollust ohne 
Schmen? — Betrachte Raphaels Madonna in Deines Vaters Zimmer! gibt es 
einen röhrendem, himmlischem Ausdruck reiner jungfräulicher Weiblichkeit? — 
und weiss! Du, welchem Urbild Raphael jene Grundzüge entlehnte? — von 
jener Fornarina, der üppigen Bfickeistochter, deren wilde Glut ihm den 
Tod brachte im blühenden Mannsalter. Bei Gott! es muss ein schönes Weib 
gewesen sein, und Raphael muss sie glühend geliebt haben, und in einem 
edlem Sinn, als man gewöhnlich denkt — ! Aber sie verstand seine wahre 
Liebe nicht, nicht die Liebe des Künstlers, sondern liebte nur den schönen 
feurigen Blann ! Nnr in seiner Kunst konnte sein Hers finden, was es 
ähnele, wonach es rang! Er malle die Geliebte in ihrer Schöne, malte 
was der Geliebten fehlte, und so entstanden seine Madonnen, so nu* konnten 
sie, wie sie sind, entstehen! denn dass er Schrecken des Abgrund» geschaut, 
wie die Verklärung des Herrn, und der göttlichen Mutter, das sagt uns sein 
furchtbarer Salan, der besiegt unter des Enengels Ferse sich krümmt." 

(Schluss folgt ) 



Tages- und UiitciJialtuiigsblatt. 

f.öln. Herr Th. I/Arronge, welrher sieh nicht nur als ausgezeichneter 
Komiker, sondern auch als Direktor des Theaters in Aachen, Düsseldorf und 
Danzig einen grossen Namen erworben, hat dtc Direktinn unseres Stadtthcatcis 
übernommen. 



Berlin. Die BoulTes parisiens haben ihren zweiten Cyclus von Gastvor- 
stellungen im Krollschcn Theater begonnen und ei freuen sieh einer immer 
mehr und mehr steigenden 1 'In Inadine ^Seitens des sich immer zahlreicher 
versammelten Publikums. 



Aachen. In dem am 8. d M. stattgefundenen Conzcrtc zum Besten des 
Untcrstüliungs-Fonds für erkrankte und invalide Orchester-Mitglieder, hallen 
wir Gelegenheit, unscin neuen Städtchen Musikdirektor Herrn Fr. Wüllner 
als Dirigent und Pianist kennen zu lernen und gestehen mit besonderem Ver- 
gnügen, dass er ein ganz vortrefflicher Künstler ist, mit dessen V>c$\iz wir uns 
gratuliren dürfen Die Ouvertüre zu „Coiiolan" und „Lodoiska" so wie die 
Symphonie in C dur mit der Fuge, von Mozart wurden mit grosser Präzision 
zu Gehör gebracht. Herr W0i*bcr spiellc das G dur Conzcrt von Beethoven, 
wie bereits bemerkt mit hoher Meisterschaft und frei von jenen Manieren die 
man heut zu Tage fast bei allen Pianisten-Virtuosen findet; Herr Wüllner ist ein 
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geistvoller Pianist, der sich den Intentionen des Componistcn unter allen Um- 
ständen subordinirt, der bemüht ist, den Geist der Composilion zu möglichstem 
Verstfindniss zu bringen und das Verdienst hat, den Sinn für klassische 
Werke mehr und mehr zu wecken und so seine Aufgabe als Dirigent und 
ausübender Künstler in schönster Weise erfüllt. 



Ileilhronn. Vorige Woche halten wir die hohe Freude, in den schonen 
Hallen unserer Kilianskirche von einem Chore von 120 Sänger und Sängerinnen, 
unter Mitwirkung von Frau Dr. Lcisingcr und Herrn Jflgcr aus Stutlgart, des 
Herrn Slepan aus Mannheim und der K. Hofkapclle aus Stuttgart das Oratorium 
„Paulus" von Mendelssohn mit einer Vollendung und Präzision vortragen zu 
hören, die allen denen, welche dabei mitgewirkt haben, namentlich aber 
unserm tüchtigen Direktoi Herrn E. Maschek, Vater des bekannten Violin-Vir- 
tuosen, zu grosrer Ehre gereicht. 



Prag. Die Jubelfeier unseres Conscrvaloriums begann am 7. d. M. früh 
mit einem feierlichen Hochamlc in der St Jakobskirche, wobei eine Messe 
von Tomaschek, ein Graduale von J. Haydn, ein Offertorium von Mozart und 
Tedeum von Wittasek zur Aufführung bestimmt waren. In dem grossen Abcnd- 
eoncert im ständischen Theater werden die Ensemblestücke nur von gegen- 
wärtig im Institute befindlichen Zöglingen und die Soloslücke durchgehend? 
von Künstlern ausgeführt, die ihre Ausbildung im Institulc erhielten. Das 
Rcpertoir enthält: Symphonie (neu) von J. Fr. Kiltl, Direktor des Conscrva- 
loriums; Variationen für Flöte von Fürslenau (A. Ilodik, fürstl. Lobkowilz'scher 
Kammermusiker); Arie aus „Paulus" (.1. Schütlky k. würltcmbergischcr Hof- 
sänger) ; Phantasie für Fagolt (VV, Neukirchen, k. wnrltembergischer Hof- 
musikei); Concert für Violine von David (Raimund Drcyschock, Conceilineis- 
tcr in Leipzig); Jubel-Ouvertüre, neu, von Fr. Gläser, k. dänischer Kapell- 
meister; Fest-Ouverlürc, neu, von J. Abert, k. württembergischer Hofmusiker; 
Concert für Clarinctte (J. Cobek, k hannoverscher Hofmusiker); Concert für 
Violine von Beethoven (Ferd. Laub, k. preussischcr Kammervirtuose); Fest- 
Ouverlüre von J W. Kalliwoda, fürstl. Fürslcnbcrgischcr Kapellmeister. — Am 
8 Juli ward als Festvnrsiellung „Jcssonda* unlcr persönlicher Leitung Louis 
Spohr's gegeben. Am 9- Juli (ebenfalls im Thca(ci) grosses Conecil-«pirituel 
(Ouverlüie zu „Iphigcnin in Aulis", der 100. Psalm von Händel, die neunte 
Symphonie von Beethoven). Am 10 Juli Festmal im ständischen Baumgarlcn. 



St. Petersburg. Die verschiedensten Gerüchte über durchgreifende Re- 
formen im gcsaiumlcn russischen Thcatcrwcscn haben sich vorläufig, wenigstens 
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auf die Thal suche reducirt, dass der lau »ja In ige Autokrat der kaisei liehen 
Theater, Gedeonoff, in Gnaden entlassen, aber nicht etwa der von Allen als 
Reformator der Kühnen erwartet« Graf Sallegub, sondern Herr Andrei 
lwauowitsch Ssaburoff (Hofmeister Sr. kais. Höh. des Grossfiirsten Konstantin), 
der bisher keinerlei theatralische Studien machte, an dessen Stelle getreten ist. 
Vun den erwarteten lteformcn ist vor allen die eine gewiss, dass Ersparnisse 
eintreten werden, denn die Summen*, die bisher (Qr die kaiserlichen Theater 
aufgewendet wurden, waren allerdings enorm. Herr GedeonolT möchte viel- 
leicht der letzte Theatetdirektor gewesen sein, der mit so unbeschränkter Macht 
sein Amt in jeder Beziehung aasüben,' über ungeheure Geldmittel gebieten 
konnte und dazu die Hülfe der Censur besass, welche der Presse unbedingtes 
Schweigen aufet legte, sogar in der Besprechung der Bühnen [Mitglieder, sobald 
in dieser Hinsicht eine amtliche Weisung der kaiserl. Theater-Direktion erging. 



Mailand. Es macht hier ein neuer Clavierviiluose, dessen Name bisher 
vollständig unbekannt war, ein ausserordentliches Aufsehen, Gennaro Perelli, 
dessen Fertigkeit, Grazie im Vortrag und Cornpositionstalent im modernen Genre 
den entschiedensten Beifull findet, der um so höher anzuschlagen ist, als das 
Unheil über ihn nicht durch einen einzigen Kritiker oder irgend welchen 
andern Einfluss vorweg genommen worden war. Ebenso erregt ein Violin- 
virtuose Sgn. Berti and sehr vielen Beifall, namentlich im Vortrage von Com- 
po.Hitioncn Vieuxtemps und Arlots. 

— Der Maestro Mabellino ist zu dem grossen Jubiläum des Piagcr 
Conscrvaloiium* nach Prag hin eingeladen worden. 



ftleyeibecr wiid den Sommer wie alljährlich in Spaa zubringen um 
die Brunnenkur zu gebiauchen Uebrigens ist sein Gesundheitszustand ein so 
erfreulicher, dass er sich entschlossen hat, sich den Mühen zu unterziehen, 
welche ihn die Inscenesetzung seiner „Afrikanerin" verursachen wird, die nun 
definitiv in der nächsten VYiniersaison in Paris zur Aufführung kommt. Es war 
die Aufführung dieses Werkes allerdings schon so oft in Aussicht gestellt, ohne 
sich bewahrheitet zu haben, so dass man vielfach der Vermuthung Kaum gab, 
die „Alrikanerin" sei nur ein Luftgespinnst und existire gar nicht. Das ist in- 
dessen nicht der Fall. Wir haben die Partitur — von der ersten bis zur letz- 
ten Kote fertig componirt und instrumentirt — mit eigenen Augen gesehen, 
können also für die Existenz des Werkes einstehen. Was Meyerbeer bisher 
abhielt, mit dieser Oper herauszutreten, war theils seine Kränklichkeit, theils 
der Mangel an entsprechenden Darstellungskräften, hauptsächlich aber die Sorge 
für seine Gemülhsruhe. Denn, so glücklich neu Meyerbeer fühlt, so lange er 
eine Partitur in seinem Pulte verschlossen besitzt, so unbehaglich wird ihm zu 
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Mutbe, wenn er sie der Oeflentlichkeit übergeben soll, obwohl er wabrlicb 
nichts von allem dem zu befürchten hat, was einem Opcrncoinponisten allen» 
falls Besorgnisse wegen des Erfolges einflössen könnte. Kino Oper Meyerbeers 
and Erfolg sind gleichbedeutende Begriffe. Ruhmsucht und Eitelkeit kann man 
also dem berühmten Compositeur des Robert und der Hugenotten wenigstens 
nicht zur Last legen. INeu-Wien. 

————— 

Rundschau. 

Flotow's „Martha 0 ist in Petersburg in russischer Sprache iur Aufführung 
gekommen und hat wie überall glänzenden Erfolg gehabt. 

Mario, der gefeierte Sänger will zum Schrecken seiner Verehrer, der 
Ruhne entsagen und zwar aus Ursachen ganz eigener Art: er ist nämlich zu 
der Einsicht gekommon, dass ihm sein Aufenthalt in Paris (Mario ist n&mlich 
gewohnt, wie ein Fürst zu leben) mehr koste, als sein Gehalt als Sänger, der 
einer der höchsten, die je gezahlt werden, ihm einzutragen im Stande ist 

Vieuxtemps ist auf der Rückreise von den Vereinigten Staaten begriffen, 
und wird Anfangs Juli in Paris erwaitet. Es heisst, Vieuxtemps, Rubinstein 
und Piatti hätten sich ein Rendezvous gegeben um diesen Winter eine ge- 
meinschaftliche Cont nentaltoor für Kamniermusik zu unternehmen und auf 
diesem Zuge auch Wien auf längere Zeit zu berühren. 

In Florenz hat ein neues Oratoiium „Die Zerstörung von Jerusalem" von 

Pacini, ungewöhnliches Aufsehen gemacht. 

■ '■- 

In meinem Vellage erschien soeben : 

GOLDNES 

MELODIEEN-ALBUM 

für (He Jugend. 

Sammlung der vorzüglichsten 

Lieder, Opern und Tanzmelodiccn. 

Für das Pianoforte 

componirt und arrangirt 
von 

Adolf Ktauwett. 

Rand I in C Heuen I Thlr. G Wgr, 
Leipzig. C. F. Kahnt. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cölu. 
Druck von W. Clouto in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 30. Cöln, den 24. Juli 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 TliJr- ; durch die Post belogen 2% Thlr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. - Insertions-Gebühreu pro Petit-Zeile 2 Sgr 

■ ■Ii 

Aus Crefeld. 

Das Concert des Kölner Männergesang- Vereins und der Crefelder 
Liedertafel unter Mitwirkung der Viereck'schen Kapelle zum Besten unserer 
beiden neuen kath. Kirchen, welche« am 18. Juli stattfand, bezeichnen wir all 
die hervorragendste Musikanffnhiung, welche jemals hierselbit Statt gefunden. 
Wir gestehen, als wir gestern Nachmittag zur Tonhalle gingen und die Schaaren 
von nah und fern heranziehen sahen, da waren unsere Erwartungen nicht ge- 
ring, zu welchen eine Vereinigung von zwei musikalischen Vereinen wohl 
berechtigte, wovon der eine durch seine Erfolge im Gebiete der Tonkunst 
einen Ruf durch den ganzen Westen von Europa erlangt und wohl ohne 
Gleichen dasteht, der andere — fast ein Veteran unter den Vereinen — sich 
durch seine Leistungen in jugendlicher Frische und bekannter Strebsamkeit 
einen ehrenvollen Platz unter der Zahl der rheinischen Vereinen errungen. 
Wenn wir also mit unferen Erwartungen gewiss nicht geizten, so blieben sie 
doch weit hinter dein zurück, was wir gefunden. Doch wo die Tonkunst 
solche Triumphe feiert, da verstummt die Kritik, da öffnet sich das Herz mit 
all' seinen Gefühlen ohne jeglichen Rückhalt einem geistigen Genüsse, wie er 
sich uns noch niemals in dem Masse und in dieser Weise dargeboten, da er- 
kennt man so gerne die hehre Macht der Musik — jene Himmelsgabe, welche, 
ein anderer Heros, wie es keine andere versteht, Tausende von Zuhörern jeden 
Standes stundenlang in lautloser Stille zu halten. Demnach verzichten wir 
darauf, Nummer für Nummer des Programms zu . besprechen und wollen uns 
nur mit einzelnen Bemerkungen begnügen. 

Die Vorträge des Kölner Mönncrgesang-Vereins kommen uns vor wie 
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plastische Darstellungen. Der Gesang ist da, man weiss fast nicht wie; dem 
Zuhörer erscheint jede» Lied wie ein Gemälde, das der Künstler vor unseren 
Augen im Nu mit einigen Strichen hinmalt Wie das Säuseln des Zephirs, so 
schweben wie ein Hauch die Pianos dahin und entzucken das Auditorium. 
Die Töne scheinen wie die unzähligen Wassertropfen einer klaren Quelle wie 
aus einem Born hervorzusprudeln und reissen in ihrem majestätischen Laufe zu 
einem vollendeten, unauflöslichen Ganzen verbanden, die Zuhörer zum ge- 
waltigsten Applaus hin. Welch' ein Colorit der Töne, wie wir es nie geahnt, 
welch' eine Intonation so rein, so wohlthuend ! Doch wir vermögen nicht, 
einen solchen Gesang würdig su schildern, den muss man gehört haben, um 
ihn zu begreifen. Nr. 2 der 1. Abiheilung „Abendlied*, ein einfaches Lied- 
chen, wirkte besonders in der Stelle: „Warte nur, balde clc. u Das „balde" 
trat mit einer ergreifenden Kraft auf, das noch lange in dem Herzen nach- 
zittert, wenn man schon längst die Tonhalle verlassen. Nr. 3 „Hüte Dich* 
excellirte besonders und riss mit seinem glücklich gewählten Tempo zum laute- 
sten Applaus hin. In Nr. 4 halten wir Gelegenheit, den bekannten Kölner 
Solisten Herrn Pütz kennen und bewundern zu lernen. Die begleitenden 
Brummstimmen erscheinen wie die Klänge einer Acolsharfe. In Nr. 6 trat 
der Verein in der Stelle: „Ach, der Frühling etc." in seiner ganzen Kraft 
auf. In Nr. 2 der 2. Abtheilung erinnern wir an die erhabene Stelle: „Cujus 
latus perforatum". Nr. 4. „Spanische Canzonetta" erwähnen wir der meister- 
haften Begleitung der Brummstiminen wegen. Erst erschien sie, wie wenn 
ein Wind in die «aiten rauscht; dann aber war sie wie das gedämpfte Spiel 
einer Ilarfc. In Nr. 6 „die jungen Musikanten" zeigte das Tenor-Solo, dass 
es den Doppelschlag ganz in seiner Gewalt hat. Was sollen wir aber von den 
2 Volksliedern von F. Silcher sagen, namentlich von dem : „Jetzt gang i an's 
Brünnele etc. a ? Wohl mag in den Augen Mancher unter den Zuhörern eine 
stille Thränc geglänzt haben, als die Sänger in diesem echten deutschen Lied- 
chen die Empßndungcn eines armen, gebrochenen Herzens so ergreifend 
malten. — Wir begnügen uns mit diesen wenigen Andeutungen und bemerken 
nur noch, dass wir diese nur beispielsweise gemacht, indem sämmtliche Vor- 
träge des Kölner Vereins gleichermasscn gelungen vorgetragen wurden. 

In der „Dithyrambe" von J. Rietz und dem Doppelchor „Oedipus in 
Kolonos" wirkten beide Vereine zusammen. Erstere ist eine der schönstcu 
und grossartigsten Gompositionen, die wir für den Männerchor besitzen. Zu- 
erst kommt ein recht schöner Chor und darauf ein sehr schönes Solo für 
Tenor} nach einem kleinen Chorsatze und ßuritonsolo folgt ein Quartelt in 
h Dur: „Reich ihm die Schale* und eben dieses, wie der folgende Chor, der 
besonders gegen das Ende hin hier sehr wirkungsvoll wird, machte einen 
ausserordentlichen Eindruck. Wir heben bei der Aufführung der Dithyrambe 
besonders das bestimmte Einsetzen des Chores nach den Solos hervor. Der 
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Doppelchor aus Oedipus zeichnet sich durch seine Einfachheit nns. Der 1. 
Chor beginnt einstimmig und wird zum Schlüsse vierstimmig desgleichen der 
2. Chor. Hierauf nimmt der erste Chor ein schnelleres Tempo an und zum 
Schluss : „0, Kronos Sohn M kommen beide Chöre zusammen, and jetzt ent- 
faltet sich der Gedanke, welcher so lange in der Composition gespielt, in seiner 
ganien Kraft und bildet — ein wahrer Prachtsatz — einen würdigen Schluss 
des Ganzen. 

Die Ouvertüre zu „Iphigenie in Auli» tt von Gluck, jenem Meister, der 
die alte Schule mit der neuen so schön verbindet, wurde von der Viereck'schen 
Kapelle zart und mit grosser Accuratesse vorgetragen. In der Ouvertüre zum 
„Freischütz, jenem herrlichen Tongemälde mit seinen schönen wildromantischen 
Melodien, war dieser Verein am gestrigen Abende im Bunde würdig der 
Dritte. 

Wir können unsern Bericht nicht vollenden, ohne ans noch von ganzem 
Herzen an den Dank anzuschliessen, den der Herr Dechant Reinarz kurz vor 
Schluss des Concertcs in herzlichen Worten an die verehrten Sänger richtete, 
welche mit der grössten Bereitwilligkeit durch ihr Wirken so manchen schönen 
Baustein den neuen, im Bau begriffenen Gotteshäusern geliefert. Dann über 
können wir uns noch die Bemerkung nicht versagen, dass das Statt gehabte 
Conzert für unsere wackere Liedertafel von besondeier Bedeutung war. Das- 
selbe liefert nämlich den besten Commentar zu der vor einiger Zeit in der 
Niederrheinischen Musikzeitung erschienenen und von dem Vorstande der 
Liedertafel in dieser Zeitung veröffentlichten Kritik dieses Vereins durch deu 
vielgenannten I-Corrcspoodenten. Wie sollen wir uns die anfallende Tbat- 
sache ei klären, dass, während die „Liedertafel" von dem betreffeoden Corrcs- 
pondenlen in ihren Leistungen als im Rückmärsche begriffen und gleichsam 
als altersschwach bezeichnet wird, ein anderer Verein, dessen Ruf weit über 
die Grenzen des Vaterlandes gedrungen, dessen Lob jenseits des Canals im 
fernen Albion begeistert erschallt, es nicht verschmäht, sich mit diesem alters- 
schwachen Verein in eine Reihe zu stellen und ihm die Hand zum Bruderbunde 
reicht? Das gestrige Conccrt ist die beste Erwiederung auf jenen Artikel und 
lässt jeden Unparteiischen und Unbefangenen unschwer dessen Quelle er- 
kennen. 

Das sind ja nicht die schlechtesten Früchte, woran die Wespen nagen ! 



■ 

Aus Berlin. 

Die Voi Stellungen der houffes parUiens im Kroll'schcn Theater nahmen 
in dieser Woche unser ungeteiltes musikalisches Interesse ausschliesslich in. 
Anspruch, da die Königl. Oper bereits ihre Ferien begonnen, nachdem am 13. 
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eine Wiederholung der „Jessonda" als leiste Opernvorstellung stattgefunden 
hat. Am Mittwoch den 23. wurde uns von der französischen Künstlerge- 
sellschaft Rossini's „Bruichino* zu Gehör gebracht, jene Oper, von welcher 
der Componisl scherzweise behauptete, er habe sie mit einem Zahnstocher ge- 
schrieben, und sie in der originellen Absicht auf einem der kleinen Theater 
Venedigs im Jahre 1812 aufführen lassen, um damit ausgepfiffen zu werden. 
Indess hatte die Oper den entgegengesetzten Erfolg, denn ein stürmischer 
Beifall war damals die natürliche Folge dieser so allerliebsten Compositum. 
Nichtsdestoweniger verschwand „Bruschino" vom Repertoir und den Bemühungen 
Offenbach's des Dircctors und Schöpfers der bouffes parisiens haben wir es 
zu verdanken, dass dieses Werk der unverdienten Verschollenheit entrissen 
wurde und es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass durch den seit seiner 
Rehabilitirung erfolgten Success in kurzer Zeit eine weitere allgemeinere 
Verbreitung desselben erfolgen und das Repertoire der meisten Bühnen durch 
Einverleibung des „Bruschino" bereichert werden wird. Gehen wir auf den 
musikalischen Inhalt des Werkes in Rede näher ein, so zeigen sich uns in 
fast allen Nummern unverkennbare Züge, die den Componisten des unsterblichen 
„Barbier von Sevilla" ahnen lassen, ja wir werden sogar in deutlich ausge- 
sprochenen Reminisccnzen an diese viel später geschriebene Oper gemahnt. 
Selbst in den einzelnen Figuren tritt uns der barbiere in aller seiner Schalk- 
haftigkeit und Grazie entgegen ; wer wurde wohl nicht in Don Bruschino an 
den Dr. Bartolo, in dem Major ßombarda an den ßasilio, und in Flavio an 
den Grafen Almaviva unwillkürlich erinnert? Letztere Rolle hat nicht nur in 
der Behandlung, sondern auch in der Handlung frappante Aehnlichkeit, da 
beide Liebhaber durch List und Verkleidung oder Personenverwechslung ihre 
Geliebte zu erringen suchen. Die Ouvertüre, die Rossini, um sein Publikum 
zu foppen, mit ziemlich unmusikalischen Spässchen ausstattete, halte bei jetziger 
Aufführung nicht ganz die erwaitete Wirkung, da an den Notenpulten die 
blechernen Lampcnplatten, an die mit den Violinbogen geklopft werden, fehl- 
ten, und der spröde Holzklang nur einen matten Effect hervorbrachte. Das 
Werk enthält im Ganzen sechs Nummern; die Scene beginnt mit einem Duelt 
zwischen Gorilla und Flavio von ziemlich unbedeutender Construction ; das da- 
rauf folgende Duett zwischen Flavio und dem Gastwirth Giuseppe wurde wegen 
vacanter Stimmmittel des Vertreters der letzteren Rolle bei der hiesigen Auf- 
führung weggelassen. Die Sortita des Festungscommandanten ßombarda ist 
eine BufToarie, wie sie Rossini in seiner besten Periode kaum Abertroffen 
hat; um zur vollständigen Wirkung zu gelangen, gehört allerdings mehr Stimm- 
fond, als ihn Hr. Gugot aufzuweisen hat, doch wurde sein gravitätisches, 
skurriles Spiel allen Anforderungen dieser Buffoparlhie gerecht. Hieran schliesst 
sich das Finale des ersten Acts, eine Glanznummer des Werkes und Rossini's 
glänzendsten und mustergültigsten Ensemblestücken ebenbürtig an die Seite zu 
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stellen j es ist ein Terzett «wischen Flavio, Bruschino und Bombarda, voll des 
sprühendsten Humors und der heitersten Lanne. Oer iweite Act führt uns 
zunächst eine Arie der Corilla mit alternirender Solo-Clarinetle vor, die zwar 
von Rossini s spateren Meisterarbeiten dieser Gattung übertroffen wird, dennoch 
aber in Eleganz und Schliff der Vorläufer jener vielberühmten Gesangsraketen 
zu nennen ist, die in leuchtendem Glänze die halbe Welt durchflogen sind. 
Das nun folgende Quatuor zwischen den vier Hauptfiguren ist ein würdiges 
Seitenstück zu dem erwähnten Pinaltrio, lebendig in der Handlung so wie in 
Anlage uud Stimmführung meisterlich gehalten, erinnert es lebhaft an das be- 
kannte Es-dur-Quintett des Barbiers. Eine reizende Polacca der Corilla als 
folgende Nummer verspricht ein sich in weiter Verbreitung bahnbrechendes 
Salon- und Concertstflck zn werden, und das letzte Finale, an das sich zum 
Sehluss nochmals die Cantilene der vorhergegangenen Polacca anschließt, ist 
der würdige Schlussstein eines Tonbaues, dessen Rcnovirung wir als eine 
glückliche Bereicherung unserer Bübnenliteratnr begrüssen. Die jetzige Auf- 
führung betreffend, so müssen wir allerdings gestehen, dass sich die talentvollen 
Mitglieder der französischen Operngesellschaft, die in ihren Buffonerien und 
Farcen in Deutschland durch ihr in diesem Genre noch unerreichtes Ensemble 
eine kaum geahnte Wirkung hervorbringen, in dieser Oper auf ein Feld ge- 
wagt haben, auf dem sie sich nicht ganz heimisch fühlen. Rossini's Musik 
verlangt Gesangskräfte ersten Ranges und wird immer eine Aufgabe für ge- 
schulte und routinirte Opernsinger sein, dio allerdings in der opera buffa das 
Parstellungstalent in keiner Weise entbehren dürfen. Bei den bouffes stossen 
wir auf das umgekehrte Verhfillniss ; wir haben es hier mit vortrefflichen 
Schauspielern zu thun, die nebenbei in einzelnen Theilen über ganz passable 
Stimmen uad namentlich unter den Damen über ganz ertragliche Coloraturcn 
zu gebieten haben; dies ist indess nicht hinreichend, um Rossinis virtuose 
Gesangsanforderungen künstlerisch vollständig zu überwinden. Trotz alledem 
bat die Gesellschaft das Verdienst, uns mit diesem interessanten Werke bekannt 
gemacht zu haben, und sei dafür derselben unser Dank gebracht. 

Eine andere, nicht minder interessante Aufführung war die des 
„Impresario" von Mozart, in Deutschland in neuerer Zeit durch L. Schneiders 
neue textliche Bearbeitung unter dem Titel „Der Schauspieldirector*, oder: 
„Mozart und Schikaneder" wieder der Bühne zugeführt. Ausser den drei 
Nummern, aus denen das Originalwerk Mozarts besteht, sind mehrere Lieder 
und Arien des unsterblichen Meisters demselben einverleibt und ebenso in der 
französischen Bearbeitung von Leon Bult y und L. Halevy beibehalten worden ; 
genannte Autoren haben nun ein ganz neues Libretto zusammengesetzt und in 
den bestehenden musikalischen Rahmen eingepasst. Für die Aufführung durch 
die französischen Darsteller gilt dasselbe, was wir oben von der Aufführung 
des „Bruschino 4 » berichteten. Die übrigen Novitäten, die uns in dieser Woche 
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vorgeführt wurden, befanden sich sammtlich auf dem einheimischen Terrain 
der bouffes, und machen, da sie nicht wesentlich von den in der vorigen 
Nummer d. Bl. angeführten Possen abweichen, eine besondere Besprechung 
überflüssig. Sie bestanden in den Operetten; „La Charmeuse" von Caspert, 
„le duel de Benjamin" von Jonas, „le 66 M , „une demoiselle en loterie«, „le 
financier et le savetier" und „la bonne d' enfants", letztere sömmtlich von 
OlTcnbach. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

J. Moscheies. Humoristische Variationen. Scherzo und Festmarsch 
für das Pianoforte zu vier Händen. Op. 128. Leipzig, 
Kistner. 1. 15 Sgr. 

Es ist eine wahre Erholung, unter der Masse neuer Erscheinungen 
einem Werke wie das vorliegende zu begegnen, einem Werke, welches das 
Gepräge der echten Künstlerschaft an sich trägt. Moscheies, gleich gross als 
produzirender wie als reproduzirender Künstler, hat sich in seinem Alter einer 
so seltenen Frische zu bewahren gewusst, dasi man beim Durchspielen seines 
jüngsten Werke» wohl den geschickten Meister erkennt, aber nicht glauben 
kann, dass er bereits ein Nestor in der Kunst geworden. Einer besonderen 
Empfehlung bedürfen diese Variationen nicht, da sie sich selbst am besten 
empfehlen. 

J. Wolf von Ehrenstein. Zu Volksweisen. Lieder und Gesänge 
im Volkston für eine Singstimme mit Pianoforte. Op. 
12. Heft 1. Berum, G. E. Abekeu. Nr. 1— G ä 5. 
VU Sgr. 

Wir hatten wiederholt Gelegenheit der Muse des Herrn v. Ehrcnslein 
in anerkennender Weise zu gedenken, doch können wir diesen neuesten 
Liedern kein unbedingtes Lob zollen. Der Verfasser hat sich auf ein Gebiet 
gewagt, welches seiner Gefühlsweise mehr oder weniger fremd zu sein scheint. 
So hübsch wir die schottische und die beiden deutschen Volksweisen finden, 
so wenig sagen uns die drei übrigen Lieder zu. Herrn v. E. kann nur im 
rein elegischen Genre wirken; alles was romantisch und feurig wiedergegeben 
werden muss, ist ihm fremd und erscheint deshalb gemacht. 



Tages- und Unterhalt ungsblatt. 

Cöln. Die Herren Professor Moscheies und Conzerlmcisler David aus 
Leipzig waren in dieser Woche hier anwesend. 
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Hamburg. Es ist schneller, als man erwarten konnte, gelungen, die 
unterbrochenen Vorstellungen im directorlosen Sladttheater am Sonntag, den 
4. .luli, mit der „Stummen von Portici" wieder aufzunehmen. Die Leitung 
befindet sich fürs Erste in den Händen eines Triumvirats als provisorische 
Direction. Dieselbe besteht aus dem Kapellmeister (Musikdirector) Herrn 
Lachner, dem Uegissenr Herrn Jsoard und einem der ältesten Mitglieder des 
Theaters, dem Herrn Gloy, dessen künstlerisches Wirken noch bis in die 
besseren Zeiten unter Schmidt, Lebrün u. s. w. hinaufreicht Der Eigentümer 
des Stadttheatergebäudes, Herr Sloman, erlässt dem auf Theilung spielenden 
Personal die Miethe. Die Passiva des letzten Dircctors Sachse sollen sich 
auf 120—150,000 Mk. belaufen. 



Rundschau. 

Meyerbeer befindet sich gegenwärtig zum Gebrauch der Bäder in 
Schwalbacb. 

Rubinstein ist nach seiner Vaterstadt Moskau zurückgekehrt. 

Dem Vernehmen nach steht dem Stockholmer Conservatorium der Musik 
eine vollständige Reorganisation bevor und macht Herr Rendel von dort eine 
Reise nach Paris, Brüssel, Leipzig, Prag etc., um die Einrichtung dieser 
Musikschulen genau kennen zu lernen. 

Die Künstlerfamiiie Brousil conzerlirt gegenwärtig mit Erfolg in 
Schottland. 

Die erste ungarische Original-Oper, welche die Grenzen ihres Vaterlandes 
überschreitet, ist „Ilka tt von Doppler, die nächstens in Hannover gegeben 
werden soll. 

Herr Hofkapellmcister H. Esser aus Wien, hat Richard Wagner einen 
Resuch gemacht, um mit Demselben Rücksprache wegen der Aufführung des 
„Lohengrin" zu nehmen, da manche Kürzung dieses Werkes nölhig be- 
funden wurde. 

In München wird im September das 700jährige Bestehen der Stadt 
gefeiert; ausser vielen Festivitäten werden auch zwei grosse Conzerte statt- 
finden, welche die musikalische Akademie veranstaltet. 

Dem Vernehmen nach sind die Festaufführungen in Prag nicht nach 
den Erwartungen ausgefallen, welche man hegen durfte. (Wir werden in 
kürzester Zeit einen ausführlichen Bericht bringen.) 

Der Tenorist CafTieri (Fuss aus Merzenich bei Düren) hat in Breslau 
Fiasco gemacht. 

Die Gebrüder Müller (Söhne) haben eine Einladung von der Grossfürs- 
tin Helena von Russland erhalten, um vier Wochen nach Nizza zu kommen. 
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In meinem Vellage erschien soeben: 

GOLDNES 

MEL ODIEEN- ALBUM 

für die Jugend. 

Sammlung der vorzüglichsten 

Lieder , Opera und Tanzmelodieen. 

Für das Pianoforte 

componirt und arrangirt 

von * 

Adolf Mit au w ett. 

Band I in 6 Heften 1 Thlr. 6 Ngr. 
Leipzig. C. F. Kahnt. 

Bei M. Schloss in Cöln erschien: 
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Druck von W. Clouth in Cöln. 



Digitized by Google 



RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 31. Cöln, den 31. Juli 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr betrügt 2 Tblr. ; dureb die Post bezogen V/% Tblr. 
Eine eiuielne Nummer 2 Sgr. — Inseiiions-Geböbren pro Petit-Zeile 2 Sgr 

Die Feier der SOjährigen Gründung des 
Conservatorinms in Prag, 

am 7, 8, 9 & 10 Juli 18Ö8- 

Jedem Einzelnen a'us einer Vertammlung von mehr den 150 Ton- 
kümtlern mit allen ihren Ansprüchen und in Stldten u. Lindern fast sSmmtlicher 
Herren Europas angeeigneten Lebensgewohnheiten Genüge zu thun, ist bei 
aller Sorgfalt der eminentesten Gastlichkeit wohl eine Sache der Unmöglich- 
keit. Es kann aber dennoch nicht verschwiegen werden, dass bei den Vorbe- 
reitungen der Jubiläumsfeierlichkeit manche wesentliche Rücksichten ausser 
Acht gelassen, manche Fehler begangen worden sind, die um so mehr zu be- 
klagen, weil sie gewissen mit besonderer Vorliebe ausgebeuteten Vorwürfen 
und Klagen einen scheinbar rechtlichen Grund nnterlegten und die reine 
Freude an dem Feste in der That zu trüben geeignet waren. Die Art des 
Empfanges der ankommenden Gäste, der Sorge für einen comfortablen, ange- 
nehmen Aufenthalt der bereits Anwesenden, das Unterbringen Jener, die sich 
zur bestimmten Zeit nicht gemeldet and dgl. lassen sich kaum entschuldigen 
und bilden ebenso viele Anklagepunkte gegen das Comite zur Begehung der 
Feier oder vielmehr gegen jene Seclionen in deren Sphäre diese Theile des Ar- 
rangements gehörten. Wir sagen nur gegen diese ; denn das eigentliche Comite 
an dessen Spitze, der um Alles, was das Conservatorium und daher auch dessen 
Feier betrifft, sich verdiente Präsident des Vereins zur Beförderung der Ton- 
kunst in Böhmen Graf Albert Nosliz und dessen Gcsohäftsleiter Freiherr v. 
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Bohusch gestanden, hat für das ganze Fest die trefflichsten Vorbereitungen ge- 
troffen, und kann nicht dafür verantwortlich gemacht werden, dass jene Herren, 
welche die angedeuteten Geschäfte als Ehrenämter freiwillig übernommen 
haben, ihre Obliegenheiten auf eine so unverantwortliche Art erfüllten, dass 
es nicht indiscret wäre, ihre Namen zu nennen. Um auch gleich im Anbe- 
ginne dieses Berichtes noch einen Punkt der Feier zu erwähnen, der voraus- 
sichtlich und leider aoeh in der That geeignet war, den Glanz desselben zu 
trüben, können wir jener Abtheilung des Comite's, dem das eigentlich artistische 
Arrangement zugetheilt gewesen, den Vorwurf einer non chalanten Waghalsig- 
keit nicht ersparen, welches durch die Besorgung eines wesentlichen Haupt- 
punktes mit einer unverantwortlich protegirten Anfängerin, ja unbedeutenden 
Schülerin des Instituts, die mit seltener Auropferung und Genauigkeit vorbe- 
reitete Aufführung jener Nummern des ganzen Programmes einer Gefahr aus- 
setzten, welche leider zum grössten Tbeile in Erfüllung ging. Es ist ein alter 
Erfahiungssatz, dass es in der gesammten Musikliteratur keine heiklere und 
schwierigere Aufgabe gäbe, als die Vokaistimmen, zumal jene des Soloquartett« 
im letzten Satze der Beetboven'scben Instrumental-Sinfonie. Wer den letzten 
Hauptproben dieses merkwürdigen, mit einem Gesammtpersonale von 100 In- 
strumental- und 200 Singstimmen zu Gehör gcbrachtenWerkes beigewohnt, konnte 
mit grösster Wahrscheinlichkeit einer glanzvollen Aufführung entgegen sehen. 
Die Orchesterparlhien gingen in einer Vollendung, wie sie kaum höher zu er- 
schwingen, aber im letzten Theile wurde, wie von einer nicht routinirten mit den 
noch technischen Theile der Intonation mehr als genug beschäftigten Novizin leicht 
vorauszusehen war, wir meinen die Inhaberin des Sopransolopartes, nicht nur 
so unaufmerksam und befangen, dass sie die wesentlichsten Eintritte des Solo- 
quarteltes verpasste, sondern auch dadurch so consternirt wurde, dass sie dem 
Zufall die Pflichterfüllung des Vortrages einigemal überlassen miuste. Aehnlich.es 
geschah durch die Schuld der erwähnten Sopranistin schon in Handels gewal- 
tigem 100. Psalm, „Jauchzet dem Herrn" dessen vortreffliche, insbesondere mit 
den ensemble Nummern gesammten Aufführung dadurch Schaden litt. Zwar 
ist es wahr, die genannten exorbitanten Aufgaben, waren ursprünglich für eine 
treffliche Sängerin, die aber schon seit Jahren der Publicität entzogen, als ab- 
solvirte Schülerin des Conservatoriuma durch ihre Leistungen dem Institut zur 
besonderen Freude gereicht, bestimmt. Leider hinderte ein Familiennnglück 
Frau Botschon-Soucup beim Feste mitzuwirken; dennoch hätte man selbst im 
letzten Augenblicke um eine geeignetere Stellvertreterin sorgen sollen, um die 
Gefahr, welche die mit so grosser Mühe angestrebte Vollkommenheit der 
Aufführung bedrohte, und auch wirklich, wenigstens zum Theile erfasst«, abzu- 
wenden. 

Dennoch gereicht die Aufführung der Sinfonie, ebenso wie jene des 
Psalms, welche, wie gesagt, im orchestralen Theile und in den massenhaften 
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Ensemble, nur wenig zu wünschen Gbrig liest, dem Institute cur Ehre. 

Das Orchester war von den Institutszöglingen, zu denen »ich eine Menge 
der anwesenden einstige Schüler und auch andere Festgaste, wie Ferd. David, 
R. Dreyschock ans Leipzig gesellten, besetzt. Der Chor zahlte durchgangig 
feste und summbegabte Singer, die Elevinnen der Gesangsschule des Conser- 
vatoriums und an 80 Chorknaben, sogenannte Yocalisten, aus den zahlreichen 
Pfarr- und Klostei-Kirchen Prags, welche sich durch ihre sonore Sopran- und 
Altstimmen, sowie durch die Festigkeit ihres Gesanges besonders hervorthaten. 
Da wir eigentlich mit dem letzten Produclionsabend der mmik. Festreihe, mit 
dem Concert apirituel am Freitage den 9. begonnen haben, so sei noch er- 
wähnt, data dieses Concert nur 3 Nummern enthielt, und zwar ausser den ge- 
nannten noch Glucks Ouvertüre zur „Iphigenie" bedeutsam genug mit 
R. Wagners vortrefflichen, weil ganz im Geiste des Componisten gehaltenen, ja 
nur mit dessen eignen melodischen Mittel ausgestatteten Schlüsse. 

Wir wenden uns, um des Jinis coronat opus" willen die eigentliche 
Ordnung umkehrend, um zu den andern, wahrhaft glanzvollen, ja einzigen 
Theile des Festes, zu dem ersten und zweiten Tage desselben. Am ersten, 
den 9. Juli leitete die Feier ein solennes Hochamt in der St. Jacobs Kirche 
ein. Gegeben wurde mit bedeutender, in katholischen Kirchen höchst seltener 
Besetzung: Die Krönungsmesse von J. W. Tomascheck, ein Graduale von 
J. Haydo, Offertorium von W. A. Mozart und Te Deum von J. N. Wittaaek. 
Die Aufführung, ebenso wie jene des Programms zum Concert spirituel unter 
Direktor Kilti's Leitung war eine imposante sowohl durch die verwendeten 
Massen, als durch den correkten und schwungvollen Vortrag. Am Abend 
dieses ersten Festtages fand das erste Conzert des Conservatorioms statt. Im 
k. st. Theater hatte das Publiknm Gelegenheit, alle Festtheilnehmer persönlich 
d. h. von Angesicht kennen zu lernen. Wir nennen von den extra geladenen 
Gasten nur Meister Spohr, M. Fetis und Sohn aus Brüssel, die Maestri Rossi 
aus Mailand, Cav. Florino aus Neapel, L. Ricci aus Triest, die Herren Moschelea, 
David, Rietz, Brendel aus Leipzig, Graf Laorencin, Helmesberger, Proch aus 
Wien, Prlsident Veit aus Eger u. s. w. Das Orchester bestand aus den noch 
im Institut befindlichen Zöglingen, Künstler nur aus der Prager Schule über- 
nahmen die Solo vortrage und die ensemble Nummern betrafen nur Compo- 
sitionen eben solcher Künstler. Dieses mit Unrecht angefochtene Arrangement 
prägte der Produktion einen vollkommenen individuellen Cbaracter ein und 
es ist doppelt erfreulich, dass gerade sie den Glanzpunkt des ganzen Feste« 
bildete. Das grosse und lange Programm bestand aus 10 Nummern, unter 
denen 4 Orchestral werke. Eine neue Sinfonie des Herrn Direktors Kittl machte 
den Anfang. Das an melodischen, modulatorischen und instrumentalen Schön- 
heiten reiche Werk erfreute sich unter des Verfassers eigner Leitung einen 
äusserst brillanten, die zahlreichen Schwierigkeiten der poliphonen Faktur mit 
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Leichtigkeit und Vollendung besiegender Aufführung und demzufolge glänzenden 
Erfolges. Die Ouvertüren des k. dänischen u. des Fürstenbergischen Hofkapell- 
meisters Gläser und Kalliwoda, welche sich als Componisten eines grossen 
Rufes zu erfreuen haben, mit Stillschweigen übergehend, wenden wir uns zu 
jenen Abert's des zu grossen Hoffnungen berechtigenden jungen, jetzt in Stutt- 
gart tbätigen Tonsetzers. Die Frische der Composkion, die Pracht ihrer Orches- 
tration, errang dem Künstler einen grossen Erfolg, der uns unter gewissen 
Bedingungen nur der Vorbote noch grösseren und allgemeineren zu sein scheint 
Ausser der bei Nichtanwesenheit des Tonsetzers unter Kiltl's Leitung stattge- 
habten Gläser'schen Ouvertüre, wnrden die andern zwei von ihren Verfassern 
dirigirt. Wenn wir bei den concertirenden Solovorträgen nur die Namen der 
Virtuosen nennen : Hodik, Flötist, Neukirchner, Fagottist, Sobeck, Clarinettist, 
Scküttky, Sänger, B. Dreyschok und F. Laub, Violinisten; so bedürfen diese, 
als europäisch berühmte Künstler keines weiteren Signalements; die Leistungen 
so berühmter Instrumentalisten sind zu bekannt, als dass es abermals nötbig 
wäre deren Vorzüglichkeit wieder näher zu beleuchten. Sowie ihr wohl- 
begründenter, allgemeiner Ruf für sie selbst, so spricht der Umstand, dass sie 
alle ihre Bildung dem Präger Conservatorium zu verdanken haben, für das 
Institut deutlicher nnd beredter, als jede nachhinkende Kritik. Die am 8. Juli 
slattgcfundene Vorstellung von Spohr's „Jessonda" steht mit dem Conservatorium 
in nur mittelbaren Verbindung, denn sie wurde von dem Personale der Prager 
Oper zu Ehren der Festgäfte gegeben. Von einer Aufführung, bei der die 
Trägerin der Titelparthie, eine totale Anfängerin, der Nadori ein Verdisänger, 
der Portugiesengeneral, ein stark aufragender aber stimmloser Routinier, der 
quantitativ nicht schwache Chor aber zumeist aus Scheinsänger ohne Stimme 
und Schule besteht, lässt sich höchstens der Müheaufwand, Erträgliches zu 
leisten, anerkennen. Dennoch hatte die Oper einen ganz und gar festlichen 
Charakter, indem der grosse Componist selbe persönlich dirigirte. Das durch 
eine nun mehr als einjährige untaugliche Leitung ziemlich herabgekommene 
Theaterorchester ermannte sich allein durch Spohr's besonderer Leitung zu dem 
Glänze früherer Wirksamkeit und war wieder einmal das alte. Der berühmte 
Dirigent wurde bei seinem Erscheinen an dem Lorbeergeschmückten Pulte, 
wahrhaft stürmisch und glänzend begrüsst, und im Verlaufe des Abends, mit 
einer Herzlichkeit und einem Enthusiasmus gefeiert, welche ein treues Zeugen 
von der Begeisterung Prags für den herrlichen Tondichter ablegte. Bei dem 
den Gästen gegebenen Festessen am 10. herrschte grosse Lust und Animirtheit, 
der im besten Sinn Stoffwechselnde Champagner löste alle dissonirenden Nicht- 
stiramungen, deren wir eben gedacht und auch jene, die etwa durch gewisse, 
mit ihrer schlecht angebrachten Berserkerwuth gegen Prag und sein Kunstle- 
ben, sich selbst schlagende Repräsentanten der Journalistik entstanden sein 
mögen. Die Toaste auf S. K. K. Majestät, auf den Verein und seine Präsidenten, 
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auf den ersten verdienstvollen Director des Instituts Fr. D. Weber, auf die 
Gäste u. s. w. erregten einstimmigen Beifall. 

Möge der bedeutungsvolle Abschnitt in der Geschichte des Conserva- 
toriums diesem seinen Glanz, sein Gedeihen, Blühen und Emporwachsen such 
für die Zukunft bewahren. 



Tages- und Uiiterhaltiingsblatt. 

Dresden. Am 18. Juli veranstaltete Fürst Georg Galliuin unter eigener 
Direction, mit Unterstützung der K. Hofkapelle, des Hoftheaterchors, der Frl. 
Krall und Weber und der Herren Rudolph und Conrad! ein Concert, welches 
zu den höchst genussreichen gehört, da es nur gute Musik und vortreffliche 
Ausführung bot. Wir hörten Chöre a capella von Bortnlanski, Lamakin und 
Davidoff und mehrere Nummern aus der Glinka'schen Oper „Das Leben f»r den 
Czaar," Die Produktion aller Compositionen war von Seiten sammtlicher Mit- 
wirkenden eine äusserst lobenswerthe und gelungene, namentlich ist die sehr 
vollendete Ausführung des Chors hervorzuheben. Zugleich bekundeten die 
Leistungen die präcise, feurige und musikalisch intelligente Leitung des Diri- 
genten, der, sicher und klar in dem, was er will, seine Intention auch den 
Ausführenden belebenden Geistes mitzntheilen vermag. Fürst Galitzin hatte sich 
in Kussland auf seinen Gütern einen über hundert Individuen starken Sanger- 
chor in eigenthümlicher und musikalisch seltener Weise herangezogen • so näm- 
lich, dass durch besondere Vorbildung des musikalischen Gehöres jeder Einzelne 
nicht blos einen beliebig geforderten Ton sofort richtig angeben und eine an- 
geschlagene Tonart nennen konnte, sondern auch der gesammte Chor einen 
verlangten Accord vierstimmig singen und von demselben in einen zweiten 
und folgenden ihm genannten sicher übergehen konnte. Es wäre von musi- 
kalischem Interesse, wenn Fürst Galitzin die zu diesem Zwecke von ihm er- 
sonnene und ausgeübte Methode, das Ohr selbständig für diese Tonerkennt- 
niss empfanglich zu machen nnd abzurichten, öffentlich mm heilen wollte; für 
den Chorgesang-Unteiricht könnte sich daraus vielleicht eine mögliche weitere 
vorteilhafte Verwendung ergeben. 

S. M.-Z. 



Baden-Baden. Das Programm des am 28. August stattfindenden grossen 
Concerts, welches Berlioz dirigiren wird, ist nun festgestellt. Es wird zur 
Aulführung kommen : 1) Ouvertüre zu „Euryanthe* von Weber, 2) Arie von 
Händel, gesungen von Roger, 3) die vier ersten Tbeile von der Sinfonie „Ro- 
meo und Julie" von Berlioz, mit Chören, die Soli gesungen von Roger und 
Frau Charton-Demeur, 4) Religiöser Chor ohne Begleitung von Viltoria, 5) 
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Duo des 4. Akts aas „Wilhelm Teil 0 , gesungen von Frau Charton-Demenr und 
Roger, 6) Allegro, Adagio, Scherzo des virten Sinfonieconcerts von LitolfF, vor- 
getragen vom Componisten, 7) Arle des vierten Akts aus „Figaros Hochzeit", 
gesungen von Frau Charton-Demeor, 8) Sara la baigneuse, dreichörige Ballade 
von Berlioz, 9) Ouvertüre zu „Leonore" von Beethoven. 



Triest. In Deutschland sind die italienischen Opern bekanntlich nicht 
sonderlich geschätzt. Die Italiener machen diese Missachtung an deutschen 
Sängern wett. Als unlängst im Mauronertheater die „Sonambula" aufgerührt 
wurde, bedauerte ein Triester Lokalblatt, dass es der Primadonna Heusler an 
Ausdruck fehle; „wir entschuldigen sie aber," fügt es bei, „nachdem wir er- 
fahren, dass sie ans Deutschland komme (<1. h. Wien) ; dieses vertrackte (bene- 
detto) Land wird uns noch ruiniren . . . nämlich unsere Sänger" fterminera 
col rovinarci ♦ . , # J nostri cantanti). Auch Carrion und Echeverria haben in 
Deutschland (d. h. an Kärnthnerthortheater) Kälte eingesogen, und der Kritiker 
bedeutet dem ersteren, bekanntlich einem der ausgezeichnetsten Tenoristen der 
Gegenwart, „er möge nur singen, dass ihm die Augen so zu sagen aus dem 
Kopf springen, und das Blut hervorspritze — das Publikum werde ihm für 
diese Anstrengung Dank wissen," 

S, M.-Z. 

» 

Henriette Sontag liegt bekanntlich im Kloster Marienthal in Sachsen be- 
graben. Am 17. Juni d. J. kam Graf Rossi, der Gemahl der Verewigten, mit 
seinen Kindern und der hochbejahrten Mutter Henriettens von Diesden nach 
dem Kloster und liess den einfachen Sarg, der die Ueberreste der Künstlerin 
umschliesst, in einen zinnernen Saikopbag einsetzen. An der Fussseite des- 
selben steht der Spruch : „Wenn ich mit Menschen- und Engelztingen redete 
uad hätte der Liebe nicht, wäre ich ein tönend Erz. Die Liebe hört nimmer 
auf. 1. Corinther 13, 1 — 3." Auf dem Deckel des Sarkophages liest man 
folgende Worte: „Hier ruhet in Gott Henriette Sontag, vermählte Gräfin Rossi, 
geboren in Koblenz, den 3. Januar 1806, gestorben in Mexiko den 17. Juni 
1854. 

Dir war das reinste Erdenglück beschieden, 
Kunst, Anmuth, Liebe wanden Dir den Kranz * 
Nun ruhest Du in Gottes heiPgem Frieden, 
Umstrahlet von des Paradieses Glanz. 
Für Deine Lieben hast Du Dich dem Tod geweiht, 
Des Lebens Krön' ist Dein, Dein ew'ge Seligkeit. 

Zwischen dieser Schrift und dem sie überragenden Kruzifix befindet sich ein 
goldner Lorbeerkranz, auf dessen Blätter die Worte eingegraben: „Der besten 
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Gattin und Matter, der treuesten Freuodin der schönsten und liebenswürdigsten 
Frau, der grössten Sängerin geweiht von Georg, Grossherzog von Mecklen- 
burg-Strelitz, den 17. Juni 1856. 

Paris. Auf Befehl des Staatstninisters ist eine Commission ernannt, 
welche in der Stimmung der Instrumente eine vollständige Gleichmässigkeit 
veranlassen soll; diese Commission besteht u A. ans den Herren Auber, Ber- 
lioz, Halevy, Meyerbeer, Rossini und Thomas. — Der Verein der dramatischen 
Schriftsteller Frankreichs hat dem Sohne Mozarts die Tantiemen der Einnahmen 
von „Figaros Hochzeit" zukommen lassen. Der Sohn Carl Maria von VYeber's 
bat für sein Recht an der Oper „Eurynnthe" an 4000 frs. erhalten. Diese 
Handlungsweise ehrt ebenso den Verein wie den Direktor des Lyrischen 
Theaters. 



Zürich. Das diesjährige Sängerfest, welches vorige Woche gefeiert 
wurde, war glänzend und es herrschte hier ein Leben, das sich gar nicht be- 
schreiben lässt. Die Festhalle ist ein wahrer Prachtbau im reinsten byzantini- 
schen Styl mit geraalten Fenstern und durch 500 Gasflammen erleuchtet, macht 
dieselbe eine fabelhafte Wirkung; sie ist 377 Fuss lang und 160 Fuss breit 
und umspannt einen Raum von 62000 Quadrat-Fuss. Die Ausführung der 
Wettgesfinge liess einen merklichen Fortschritt gegen frühere Jahre erkennen; 
den ersten Preis erhielt die Liedertafel von Basel, den zweiten die von Bern. 
Als Preisrichter fungirten die Herren F. Lachner, Fr. Abt und L. Liebe. 



Rundschau. 

In Rom ist der Bau eines neuen Theaters beschlossen worden. 
Zum Besten des llfindel-Denkmali in Halle, wird in Gothenburg eine 
Aufführung des „Messias" stattfinden. 

In Gustav Heckenast's Musikalienverlag in Posta erschien und ist in 
allen Musikalienhandlungen zu haben: 

Robert Volkmann. 

■ 

Op. 26. Variationen über ein Thema von Händel für Pianoforte. Preia 1 Thlr. 
Op. 27. Lieder der Grossmutter. Kinderstücke für das Pianoforte zu zwei Ban- 
den. Zwei Hefte. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Op. 28. Erste Messe lür Männerstimmen (mit Soli). 2 Thlr. 10 Sgr. 
Op. 29. Zweite Messe für Männerstimmen (ohne Soli). 2 Thlr. 20 Sgr. 
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Op. 30. Sechs Lieder für Männerstimmen. Zwei Hefte. Preis pro Heft 1 Thlr. 
Op. 32. Drei Lieder (von Freiligrath, Sallet und Geibel) für eine Tenorstimme 

mit Begleitung des Piano fort«. 20 Sgr. 
Op. 33- Concert für Violoncell, mit Begleitung des Orchesters oder des Piano- 

forte. 5 Tblr. 8 Sgr. Mit Begteitung des Pianoforte 1 Thlr. 22 Sgr. 

Die Orchesterstimmen apart 3 Thlr. 16 Sgr. 

Bei M. Schloss in Cöln erschien: 

Freudenthal, J. Gans und Richter, oder Wer ist der Dieb? 
Operette in 1 Akt für Männerstimmen. (Soli und Chor.) 
Ciavierauszug 1 Thlr. 20 Sgr. 

Händel, G. F. Arie aus »Semele* für eine Altstimme mit Piano- 
forte. 10 Sgr. 

Rossini, G. Der Barbier in der Klemme. Komisches Duett für 2 

Bassstimmen mit Pianoforte. 18 Sgr. 
Thiel, H. Frühlingsklänge. 2 leichte Tänze für Pianoforte. 12/ 2 

Sgr. 

Unter der Presse befinden sich : 

de Lisle, Ch. 12 Melodies-Etudes pour Piano, op. 14. Neue Aus- 
gabe. 2 Hefte ä 25 Sgr. 

Reinthaler, C. 3 Ouartetten für Sopran, Alt, Tenor und Boss. op. 
8. Heft 2. Partitur und Stimmen 25 Sgr. 

Winterscheid, C. J. Der kleine Rekrut. Marsch über das Lied 

von Kücken für Pianoforte. 5 Sgr. 

- — 1 — 1 — — ^ 

Im Verlage von JBf. ScIilo&S in CÖtn erschien: 

A. J a e 1 1. 

Les Vespres siciliennes. 

Illustration^ pour Piano 
op. 73. Preis 17 l/ 2 Sgr. 

W. G. Michalek. 

Polka de Concert- pour Pianoforte 
op. 29. 10 Sgr. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clouth in Cöln. 

. < • 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 32. Cöln, den 7. August 1858. IX. Jahrg. 

Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnemenls-Preis 
pro Jahr beträgt 1 Thlr. ; durch die Tost bezogen 2% Air. 
Eine einielne Nummer 2 Sgr. — luscrtions-Geböhren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Vater Dolcs und seine Freunde. 

Auf dem Tagebuche eine» ehemnligcn Thomas-Schälers. 

V!IL 

(Schluss ) 

Wahihaft glücklich wird wohl nie ein Künstler sein, der das Reich 
seiner Kunst gani und nicht nur einen Theil derselben iu umfassen trachtet. 
Was treu er schildern will, dass muss er selbst gelebt und empfunden haben, 
und immer stieben aus der Tiefe nach der Höhe — dass dies nicht immer 
gelingt, dass er oft — nah dem Ziel zurückgeschaudert wird, öfter sich ver- 
locken lässt von Veihcitwiing lächelnden Trugbildern, oder im augenblicklichen JP 
Unmuth auf Augenblicke dem Gemeinen sich hingibt, weil er verzweifelt das 
Eine tu gewinnen — das liegt in der Unvollkommenhcit unserer Organisation, 
und wer sich frei davon zu halten weiss, der mag ein edler guter Mensch, 
nimmer wohl ein grosser — noch weniger aber ein grosser Künstler werden." 

„Nein, Mozart!* rief Cslcilie heftig, „ganz so, wie Sie sagen kann, darf 
es nicht sein — wenigstens bei Ihnen nicht." 

i 

% 

„Ich habe mich" — verseilte Mozatt lächelnd — „ich habfc.»ifh dem % 
grossen Raphael nicht an die Seite gesetzt, und mich überhaupt noch für kei- 
nen giossen Künstler ausgegeben — aber Etwas glaub' ich doch zu gelten 
und werlh zu sein, und da muss ich's denn gestehen: ich hab' an mir selbst 
viel derlei erfahren, wovon ich ru Ihnen sprach; könnt' ich noch so empfinden, 
wie unser Friedrich, ich halle meinen Don Giovanni eben so wenig schreiben 
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können, als er es könnte und je können wild, wenn er sich treu bleibt." 

„Haben Sie je so empfunden?" fragte Cäcilie fast scharf. 

„Ich sollt' es. doch meinen! es ist freilich schon lange her, aber ver- 
gessen hab' ich'fl noch nicht! Es war in meinem zwölften Jahr, als ich in 
Wien zur Einweihung des neuen Waisenhauses eine Missa setzen mus*te 
die Arbeit taugte freilich nicht viel, aber Sie bitten mich sehn sollen, wie 
fromm und gut ich damals war, wie gläubig Ich zu Gott betete: das« er mir 
Kraft geben möge, das Werk zu vollenden — und als es nun furtig war, und 
ich es vor einer zahlreichen Versammlung, worunter auch der ganze Kaiser- 
liche Hof sich befand, selbst dirigirle — das Orchester war tiefflich, und die 
Sänger ebenfalls ! — und als nun das Gloria kam, der beste Salz, wobei 
ich auch am meisten an Gottes Grösse und Herrlichkeit gedacht hatte! — Wie 
mir da war! — wie mir da war — ! u Thrüncn stürzten bei diesen Worten 
aus Rlozart'8 Augen, er spiang heftig auf und mit einem kurzen „Adieu!" rannte 
er davon. 

Villi. 

„Leg 1 mir die Noten vom Bach oben auf rief Mozart I riehen zu, 
welche mit dem Packen seines Koffers beschäliigt war, und hinab wollt' er, 
7,1 m V«ici Dolcs, ihm lür das schöne Geschenk — (mehrere Kirchensauheu 
des filtern Bachs) zu danken. 

„Ein Wort noch, Mozart." 

— Was soll's? 

„Ich hab' etwas auf dem Herzen " 

— Potz Wetter; was isl's? 

„Du musst mir aber versprechen, dass Du nichts wieder sagst." 

~ Red' nur! 

„Und nicht böse wirst." 

~ Böse? meinem fcenchen? red', sag' ich. 

„Nun gut, so sag' mir, was hast Du mit der Cäcilie? — 

— Ich? - 

„Du ! Du bist gestern davon gelaufen wie ein unsinniger Mensch." 

— 0 alle Wetter! warum bi achte sie mich auch auf ein so ernsthaftes 
Capilel? — 

• i»Soil sie etwa lachen in ihrem Trübsal — ?" 

— Trübsal — ? Die? was hätte die für Trübsal? 

Lenchen richteic sich auf, stellte sich vor Mozart hin, und ihn an- 
schauend fragte sie: „Hast Du denn wirklich nichts gemerkt?" — 
„Was sollt* ich gemeikt haben?" 

Lenchen schlug die Hände zusammen und rief: „Aber um Gottes willen, 
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Mozart! wie kann man nur so dumm sein? ganz weg ist sie in Dich — a 
~ Die Cäcilie? - 

„Keine Andere!« 

— Warum nicht gar! 

„Weiss Gott! ich rede die Wahrhe.t!" 

— Hast Du das denn schon länger gewusst? 
„Nu freilich, sie verschweigt mir nichts." 

— Ei alle Wetter ! — rief Mozart ärgerlich — warum hast Du mir das 
denn nicht früher gesagt? da hätt' ich ihr die Cour geschnitten. 

„Schön! und was hätte daraus werden sollen ? u 

Je nun, lächelte Mozart leichtfertig, was daraus hätte weiden wollen. 
„Und Deine Frau! — ■ 

— Liebchen ! die Stanzerl ist ein liebes, vernünftiges Weib, und rechnet 
mir so etwas nicht allzu hoch an. 

„Pfui schäm' Dieb!- rief Lenchen voll Unwillen, sag' leh's doch immer, 
die Männer sind alle über einen Leisten, denkst Du, die Cäcilie könnte Ehr' 
und Sitte je vergessen? — Von solcher Liebe, wie Du meinst, weiss sie niclils. 

„Das wird ernsthaft!" murmelte Mozait -- „du meinst, das sie keine 
Karrin wär', sondern mich wuklich und wahrhaftig lieble? so recht echt?- 4 

„Leider thut sie'*!' seulzie Lenchen. 

„Nun hör'!" rief Mozart entschlossen, „dann thu Du mir den Gefallen, 
und red' nicht mehr davon, sondern hall den Mund, so etwas konnte uns allen 
böses Blut machen. w Er ging hinab zum Vater Poles. 

Es schlug halb 9 Abends! Um Neun ging die Post nach Wien ab, und 
reisefertig sas* Mozart zum letzten Mal in Vater Doles Stube im Kreis seiner 
liebsten Freunde. Die Funschschaale dampfte auf den Tisch, und Mozart 
stürzte ein Glas nach dein andein hinunter. Eine seltsame Lustigkeit hatte 
ihn erlasst, und je ernster seine Umgebung wurde, um desto höber stieg seine 
Laune, so dass sie zuletzt fast an s Wilde grenzte. 

„Wenn wir uns nicht wieder sehen sollten!" flüsterte Cäcilie ihm zu, 
und Vater Doles wiederholte trübe: „Wenn wir uns nicht wieder sähen l" 

„Hollah!" lachte Mozart, „lasst euer Pimpeln und jammert mir nicht die 
Ohren voll. — Noch ein Glas Mütterchen! fülle Lenchen! stosst an — Vivat 
das Leben'/ — Die Gläser klangen aber nicht hell und fieudig. „Verdummt! 4 
rief Mozart das klingt wie Giabgeläutc. Hei! Bruder Freigang! Feuer! Eins, 
zwei, drei! hussci ! 4 Er stiess das Glas heftig auf den Tisch, es zcibiucb. — 
Hm! — murmelte er hcrnbgestirnmt — die dummen Gläser haben alle platte 
Füsse! du heisst's mit Recht: 

Glück und Glas 
Wie bald bricht das! 

„Hör* auf Mozart ! J rief Lenchen ängstlich. 
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„Nur nicht am trinken, Lenchon! ein neues Glas — lustig! — * 

„Herr Capellmeisler!" sprach Hiller bittend: „Schreiben Sie mir zum 

Andenken ein kleines Stück auf! Es waV doch wirklich möglich, dass wir uns 

in diesem Leben nicht wieder sahen." — 

„0 so — ! w brummte Mozart unmuthig, aber schnell wieder lustig rief 
er: „Friedrich! Papier und Schreibzeug." 

Friedrich brachte schnell das Verlangte herbei und Mozart, nachdem er 
noch ein Glas hinuntergestürzt, schrieb eifrigst einige Zeilen, während Freigang 
schmunzelnd das geleerte Glas wieder füllte, und den Andern bedeutsame 
Blicke zuwarf. 

Mozart hatte die Arbeit beendet, riss das Papier in fünf Stück und 
i heilte, eins für sich behaltend, die vier andern aus, indem er sprach: da Vater 
Doles, Basso primo, Freund Hilter Basso secondo. Tenore primo : Friedrich — 
Tenore secondo: Vetter Weisse! ich fahre mit dem führenden Effect dazwischen, 
und die Damen, und Ihr Freigang, pausiit und hört andächtig au! allons! ati- 
gefangen ! 

Und in einfach ergreifender Weise begannen die vier Stimmen den 

Canon: 

„Lebt wohl! lebt wohl — wir sehn uns wieder! 
„Lebt wohl! — lebt wohl! — lebt wohl. — M 

Aber mitten in die wunderbar rührende Melodie sang Mozart mit 
krächzender Stimme bald in Achtel- und Sechzehntelnoten fortjagend, bald 
einen barocken Ti iiier einen ganzen Tact lang aushallend, 

„Nu heult's noch gar wie alte Weiber — 

„Dass dich der Teufel hol' ! — u 
so dass das Ganze den wunderlichsten Eindruck hervorbrachte, welchen wohl 
je ein Musikstück erregte. 

Als der Gesang zu Endo war, sassen alle stumm und bleich da — 
Mozart ermannte sich am ersten wieder, ergriff sein Glas, und führte es zum 
lachenden Mund! Aberschaudernd, ohne gehunken zuhaben, setzt' er wieder 
ab — ergriff seinen Hut: „lebt wohl!* und war verschwunden. 

Noch sass die Gesellschaft in sprachloser Betäubung als schon das Post- 
horn erklang, und der Wagen unter dem Fenster vorbeiroüte, der den gelieb- 
ten Menschen nach Wien zurückführte. 

Im Heibst desselben Jahrs begruben sie den Vatc: Dolos. 

Es war kurz vor dem Weihnachtsfeste des Jahres 1791, als Lenchcn, 
jetzt die glückliche Gattin eines jungen Kaufmanns beschäftigt war: für ihren 
Gallen, ihicn kleinen Amadeus, alleilei hübsche Christgeschenke, welche sie 
heimlich gekauft, zu ordnen. — Da wurde plötzlich die Thüre aufgerissen, und 
ohne Hut und Mantel stürzte ein junges todiblciches Frauenzimmer in's Gemach* 
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„Jesns Christus! 8 rfcr Lenchen, als sie sie anblickte, „Cilli! was fehlt 
Dir? was Ist geschehen? — * 

„Lies —I liest* — stammelte CAcilie, indem sie ihr ein Zeitnngsblatt 
hinreichte — 

— Was — was roll ich lesen? — 

„Da - da ! - de« Zeitungsartikel ans Wien!- - sie sank ohnmächtig 
in einen Stuhl 

Lenchen las: „Aas Wien den 6. Dezember" — „(Testern Nacht verschied 
hier der, als Componist und Ciavierspieler rühmlichst bekannte, k. k. Hof- 
Capellmeister und Ritter vom goldenen Sporn, Wolfgang Amadeus Mozart, im 
noch nicht ganz vollendeten 35. Lebensjahre.- 

Als der Frühling kam, folgte Lenchen weinend dem Sarge ihrer Freun- 
din Cicilie. Sie ruht unfern vom Vater Doles. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

A. Stroth. Jugendklange. 6 Lieder mit Pianoforte-Begleitung. op. 
67. Leipzig, Fr. Kistner. 20 Sgr. 

Die Literatur ist trotz den massenhaften Erscheinungen noch nicht in 
allen Fächern eine reiche zu nennen; namentlich fehlt es noch an Liedern 
für jugendliche Sängerinnen, welche man noch nicht von Liebe, Sehnsucht u. 
Entsagung singen lassen will. Die vorliegenden Jugendklänge sind vorlieft, 
lieh geeignet, diesem Mangel abzuhelfen, indem die Text« jenem Alter ange- 
messen und die Melodien leicht sangbar und hübsch genannt werden dürfen. 
Wir verfehlen deshalb nicht, alle Gcsanglchrer auf dieselben besonders auf- 
raciksam zu machen. 

C. Iferifig. 4 Lieder für eine Singstimmc mit Begleitung des 
Pianoforle, op. 23. Ebendaselbst. 12'/j Sgr. 

Diese Lieder sind frisch, melodiös und mit leichter Begleitung compo- 
niit, drei Eigenschaften, welche man in unserer Zeit nur sehr seilen vereinigt 
findet, die aber diesen Liedern jedenfalls eine giossc Verbreitung sichern. 



Tsiffes- und Cliilerhalliiiissblalt. 

Ctiln. Herr Musikdircctor Eisfeld am Ncw-York war einige Tage hier 
anwesend; Derselbe macht eine Reise durch Deutschland, um namhafte Künst- 
ler für seine philharmonischen Concerlc zu engagiien. Letztere sind nicht nur 
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grossartig in Bezug auf das Orchester selbst, welches aus 80 Personen besteht, 
sondern namentlich dadurch, dass nur ausgezeichnete V Compositionen in den- 
selben zu Gehör gebracht werden. 



HannoTer. Dem Vernehmen nach wird Herr Dr. Schwarz, welcher sich 
hier als Gesanglehrer einen grossen Ruf erwoiben, hinnen kurzer Zeit nach 
Berlin übersiedeln, um dort sowohl wissenschaftliche Vorträge zu halten, wie 
auch praktischen Gesang-Unterricht zu erlheilen. Dieser Verlust ist für unsere 
Stadt um so bedauerlicher, alt es hier sonst an tüchtigen Gosanglehrern ganz 
und gar fehlt. 

■ 

Paris. Rossini geht nicht in das Theater; doch verzichtet er nicht ganz 
darauf, Musik — d. h. die Musik Anderer zu hören und wohnt von Zeil zu 
Zeit den Proben bei Tage bei. So machte er dem verstorbenen A. Adam die 
Freude, der Repetition seines letzten Werkes, der „Pantins de Violette", eben 
so des „Valet de chambre" von Carafa beizuwohnen. Als Rossini, von Roque- 
plan geföhtt, eintrat, unterbrachen Orchester und Künstler ihren Vortrag und 
begrüssten ihn mit einem dreifachen Bravo. Rossini verbeugte sich freundlich 
dankend, Carafa rief: „Meine Herren! Das ist das schönste Stück meiner 
Partitur ! a 



London. Die Kosten im Coventgarden-Theater sind so enorm, dass das- 
selbe trotz des guten Besuches schlechte Geschäfte machte. Das Engagement 
der Künstler erfordert für die volle Saison eine Summe von 26,000 Pfd. St., 
die Mielhe, (der Grund, auf dem das Theater steht, gehört — wie der Grund 
und Boden von halb London — dem Herzog von ßedford) kostet 6000 Pfd. 
St., das Orchester 7000 Pfd St, Gas, Chöre und laufende Ausgaben betragen 
13,800 Pfd. St. und die Extra-Ausgaben 3000 Tld. St. Das macht für die 66 
Vorstellungen, die es in der Saison geben kann, 55,800 Pfd. St. oder für jede 
einzelne Vorstellung eine Summe von 845 Pfd. St. (5644 Tlilr.) — Es macht 
kein geringes Aufsehen in der musikalischen Welt, dass eiu gewisser Joseph 
Alary, ein Singmeister (Verfasser von „Le tre notze") sich herbeigelassen hat, 
die Gesangparthie det „Don Giovanni" und des „Lcporello" in der Ait um- 
zuändern, damil Mario den ersteren, Ronconi den letzteren im Coventgarden- 
Theater singen könne. Der berühmte Orchcslerdireclor dieses Theater?, Herr 
Costa, hat es abgelehnt, eine solche Verstümmelung des unsterblichen Wcikcs 
vorzunehmen. Donna Anna, Zcilina und Donna Elviia \ve:dcn von den Damnn 
Giisi, Bosio und Marai ausgejührt werden. 
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New York. Es ist hier die Rede davon, in eine der schönsten Strassen 
einen grossartigen Con-ertsaal, der auch in Bezug auf Eleganz alles *ber- 
treffen soll. 8000 Personen Wörden in dem Hauptsaal Platz finden; zudem 
werden noch eine Zahl von kliinern Salons in der Weise angebaut, dasa man 
solche mit dem Hauptsaal vereinigen kann, so dass im Ganzen mindestens 
16,000 Personen eingelassen werden können. 



New-Orleans. An Bord des Dampfbootes, welches körzlich auf drm 
Missisippi durch das Explodiren der Kessel zu Grunde ging, befand sich die 
ganze französische Opern-Gesellschaft von New-Orlean«, welche in St. Louis 
eine Reihe von Vorstellungen geben wollte Alle Mitglieder derselben wurden 
mehr oder weniger verwundet, der Baritonist Rauch blieb t o dt, auch der 
Bassist Vila ist gefährlich verletzt, doch hofft man ihn zu retten. 



(System der Gcssngkunst nach physiologischen Gesetzen von Dr. Schwarz). 
Wir hatten schon früher Gelegenheit dieses vortrefflichen Werkes zu gedenken 
und hervorzuheben, dass es dem rastlosen Studium des verehrten Verfassers 
gelungen, das System der Oesangkunst in einer ganz neuen Weise darzu- 
stellen. Der berühmte Physiologe Carus in Dresden, eine Autorität im wahren 
Sinne des Wortes, bat folgendes Urtheil über das Werk gefallt, welches wir 
unsern l.escrn nicht vorenthalten wollen. 

Gegenwärtige« »System der Gesangkunsl" wurde mir im vorigen Jahre 
durch den Verfasser mit dem Ei suchen zugesendet, die darin befindliche 
Theorie gelegentlich einer näheren Pi Ofling zu untei werfen. 

Die klare Darstellung, der reiche wissenschaftliche Gehalt nnd die Be- 
weise einer längeren und vielseitigen Erfahrung, welche das Buch darbietet, 
sie verfehlten nicht, meine Aufmciksamkeit zu fesseln, die physiologische Ab- 
llicilung fand ich in; t den Grundsätzen, wt Iche ich früher in meinem System 
der Physiologie über die menschliche Stimme ausgesprochen hatte, (2. Aufl. 
Band I , Seite 700 u. f.) sehr in Uebercinstimmung und von der Richtigkeil 
der hier gegebenen Regeln für den Unterricht überzeugte ich mich, indem ich 
das Ganze einer bedeutenden Persönlichkeit aus der Schule Felix Mendelssohns 
und selbst im Gesänge und Gcsangs-Untenicht sich auszeichnend, mittheilte u. 
auch von daher die praktische Nützlichkeit der hier gebotenen Anleitung be- 
stätigen hörte. 

Nach all diesem kann es mir daher nur angenehm sein, darin, dass 
mich Herr Dr. Schwarz jetzt abermals ersucht, eine bevorstehende zweite Auf- 
lage seines „Systems« mit einem Vorworte zu begleiten, eine Gelegenheit zu 
finden, die gute Stimmung, die ich mir von dieser Schrift bisher für mich bil- 
den musste, nunmehr auch öffentlich auszusprechen, um dadurch zur Veibrei- 
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tung vermehrter Einsicht in diesem Felde und *u vermehrter Nützlichkeit deg 
Unterrichts überhaupt, irgendwie beizutragen. 

Die grosse Bedeutung, welche der Gesang in unsem Tagen gewinnt, 
indem zahlreiche Liedertafeln und Sängerfahrten jährlich Tausende in Bewegung 
setzen und zn höheren Zwecken menschlicher Bildung vereinen, fordert unbe- 
dingt auf, der Theorie und Ausführung des Gesanges alle mögliche Aufmerk- 
samkeit zu widmen; und hat es daher der Verfasser hier unternommen, das 
was schon in früheren Jahren durch Benati, Liskow, Lehfeld, Joh. Muller, 
Diday, Petrequin und Andere über Stimme und Stimmübung erforscht worden 
war, durch immer fortgesetzte, ja erneute Untersuchungen wesentlich tu ver- 
vollständigen, so sind wir ihm jedenfalls eiuen Dank schuldig, welchen das 
Publikum durch allgemeinere Beachtung seiner Arbeit ihm sicher am betten 
darlegen wird, und welchen auch ich meinerseits durch diese Zeilen auszu- 
sprechen nicht ermangeln wollte. 

R ii ii d s c h a in 

Herr Musikdirektor Wieprecht in Berlin, ist einem Ruf nach Breslau zur 
Veranstaltung grossaitiger Militair-Coneerte gefolgt. 

Die BouiTes parisiens haben in Berlin schlechte Geschäfte gemacht, ihr 
Repertoir entspricht dem deutschen Geschmack nicht. 

Rubinstein, welcher sich seit einigen Tagen in seiner Vaterstadt Moskau 
befindet, gedenkt im nächsten Frühjahre nach Deutschland zurückzukehren. 

Am 18 Juli fand m Wien zur Erinnerung an Carl Czerny ein solennes 
Hochamt ssatt, wobei nur Compositionen des Verstorbenen zur Aufführung kamen. 

In Gitstav Heckeuast's MusikaUenverlag in Pestk erschien und ist in 
allen .Musikalienhandlungen zu haben : 

Robert Yolkmann. 

Op. 20. Variationen über ein Thema von Händel für Pianofoite. Preis 1 Thlr. 

Op. 27. Lieder der Giossmultcr. Kinderstücke für das Pianofoite zu zwei Hän- 
den Zwei llcfle. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Op. 28. Erste Messe lür Männerstimmen (mit Soli). 2 Thlr 10 Sgr. 

Op. 29. Zweite Messe für Männerstimmen (ohne Soli). 2 Thlr. 20 Sgr. 

Op. 30. Sechs Lieder für Männerstimmen. Zwei Hefte. Preis pro Heft 1 Thlr. 

Op. 32. Drei Lieder (von Freiligralh, Seilet und Geibel) für eine Tenorslimme 
mit Begleitung des Pianoforte. 20 Sgr. 

Op. 33. Concert für Violonccll, mit Begleitung des Orchesters oder des Piano- 
foite. 5 Thlr. 8 Sgr. Mit Begleitung des Pianoforle 1 Thlr. 22 Sgr. 
Die Orchcstcrslimmen apnrt 3 Thlr. 16 Sgr. 

IT » ' ■ ■ ~ — " 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: II. Schloss in Cöln. 
Druck von YY. Cloütu in Cöln. 



Digitized by Google 



RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 



Nr. 33. Cöln, den 14. August 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 1 Thlr.; durch die Post bezogen 2'/s Tblr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Gebflbren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Üeber die Vielseitigkeit dieser Kunst ist in dem Vorhergehenden bereits 
Manches vorgekommen. Es gibt aber überhaupt wohl keinen Oberzeugenderen 
Beweis dafür, wie sehr die Musik die Sprache unseres Gefühls, wie eng ver- 
flochten sie unserm ganzen Dasein ist, als die Betrachtung: auf wie vielfache 
Weise und wie zu den verschiedensten Zwecken dieselbe angewandt wird. 
Der Bewohner civilisirter Lander kann sich hiervon taglich überzeugen; doch 
er besitzt das Kleinod und lasst es oft unbeachtet, oder erkennt nicht seinen 
vollen Werth. Man versetze aber einen Wilden, der die Anwendung der 
Musik vielleicht gar nicht, oder nur im rohesten unvollkommensten Zustande 
derselben, kennen lernte, in die Residenzstadt eiues europäischen Staates, am 
besten an einem Sonntage, und lasse diesem Naturmenschen alle gebräuchlichen 
Anwendungen der Tonkunst vorführen. Zuerst geleite man ihn zur Kirche. 
Er hört die versammelten Christen die Ehre Gottes verkünden in feierlichen 
Lobgesangen (anbetender Andacht), begleitet von den ergreifenden (herrlichen) 
Harmonien der Orgel, und innig gerührt, in tiefe* ..Staunen versetzt, wird er 
die Erhabenheit dieser Gottes verein ung bewundern. — Nach dem Gottesdienste 
geht er zur Parade, wo er die Truppen aller Waffengattungen unter Begleitung 
der Kriegsmusik sich bewegen sieht, und Kampfeslust und Minnermuth werden 
aufgeregt und entflammt in seiner Brust, und er möchte sich eindrängen in die 
Reihen der Krieger ! Jetzt bringt man ihn zum ßchlosse des Undeslursten. wo 

*) Aus „Ideen und Betrachtungen Aber die Eigenschaften der Musik." 
Hannover, Helwing'sche Hofbtichhandlung. 




Vielseitigkeit der Musik.') 
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er aucli die Tafelfreuden durch schöne, erheiternde Musik erhöht findet. Auf 
dem Rückwege siehet er einen grossen militairischen Leichenzug sich feierlich 
die Stra?sen hinab bewegen, und hört die ernsten, klagenden Töne der Trauer- 
musik, untermischt mit dumpfen Trommelschlagen. Abends besucht er das 
Theater, und hört dort eine Oper, in welcher die Musik der Handlung voll- 
kommen entspricht. Zum Schlüsse führt man ihn noch auf einen Ball, wo er 
die zahlreiche Tanz-Gesellschaft nach den lactgemässen Tönen tauschender 
Instrumente sich bewegen sieht. — Dieser Wilde müsste, von Erstaunen und 
Bewunderung hingerissen, zu der Ansicht gebracht sein, dass fast alle Hand- 
lungen der Bewohner dieser Residenz, ihre Gebräuche, ihie Freuden, ihre 
Trauer stets von der Musik begleitet würden. Er würde den Seinen im Hei- 
malhlande erzählen : ich habe ein Volk gefunden, welches seinen Gott nicht 
veichren, seine Kriege nicht führen, nicht zu Wittag essen, nicht tanzen, oder 
bei seinen Versammlungen sich nicht unterhalten, selbst seine Todten nicht 
begraben kann, ohne Mu»ik! — 

Und so ist es wirklich bei allen civilisirten Völkern. Die Musik ist 
Jedem, der ihren Werth erkannte, unentbehrlich geworden auf allen Wegen, 
bei allen Ereignissen seines Lebens. 

Es äussert einen ganz eigenen, merkwürdigen Einfluss auf unser Inneres, 
auf unser ganzes Denken, Handeln und Empfinden, wenn wir das, was uns 
wcrlh und theuer ist, wenn wir unsern Stand, unsere Verhältnisse, unsere Ge- 
fühle und Neigungen besingen oder besingen hören- Jeder Gegenstand, der 
uns theuer und werth ist : Menschen, Gegenden, Jahreszeiten, Tage der Freude, 
Oerler der Erinnerung, etscheinen uns in einem schönen Lichte, wenn Musik 
sie mit ihren veiklärenden Tönen umgibt. Das volle Herz strömt sich aus im 
Liede ; der Kummer stillt sich in beruhigenden Harmonien; der starre Schmerz 
löst gemildert sich in Thränen auf ; und Jubel und Dank veredeln sich im 
Reiche des Gesanges. Unser Beruf wird uns lieber, seine Last uns leichter, 
wenn wir sie besingen. 

Und für alle Verhältnisse, für jeden Stand, spenden Dichtkunst und Ge- 
sang Ihre erquickendan Gaben. Es singt der Krieger noch in der Stunde vor 
dem Scblachtentode; der Waidmann bei den Gefahren und Beschwerden der 
Jagd, selbst in den Eissteppen Sibiriens; der kühne Seefahrer, wenn er die 
tobenden Wellen durchschifft und das Wüthen des Orkans seinen Gesang be- 
gleitet; der Bergmann, wenn er den Schooss der Erde nach Schätzen durch- 
wühlt; der Fischer, der Hirt, der Landmann, der Handwerker, der Wanderer, 
der Tagelöhner, Alle singen die Lieder ihres Berufes und Standes, Alle bringen 
dem Schöpfer ihr Morgen- und ihr Abendlied. Der Säugling entschlummert 
unter dem Wiegenliede der treuen Mutter, und Enkel singen dem Greise fei- 
ernd die Töne, die er sie lehrte. 
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Bei keinem Stande Aussei t sirli indessen die elecliische Kraft der Musik 
auffallender und stärker, bei keinem wirkt sie belebender und ermutigender, 
als bei dem Krieger. Bei den anhaltendsten, erschöpfendsten MSrschen, durch- 
nähst von Regen, gepein'gt von nagendem Hunger, lechzend vor Durst, stockend 
der Athem von der Gluthhitze des Tages, und dem Staube der Colonnen- 
bedeckten Heerstrassrn, athmet seine Brust wieder Ireier, wird sein Gang 
leicht und tarnend, sein Auge lebendig, seine Haltung stolzer, wenn die Kriegs- 
musik ertönt, wenn der Schlachtengesang ihn mahnt an seinen Beruf, seine 
Pflicht, und treu folgt er dann, und unverdrossen harrt er aus, wenn auch das 
Commandowori seines Befehlshabers ihn, statt zur Mahlzeit und zur Ruhe, ge- 
gen die zerschmetternden Feuerschltlnde des Feindes zum Todtentanze führt. 

Auf eine andere Weise zeigt sich die Musik in der Höhe ihrer Allge- 
walt, weun sie, oft mit den einfachsten Kräften, die Vatei landsliebe, die Sehn- 
sucht nach der Heimath, erweckt. Hört der Sohn der Alpen in der Fremde 
den Schalmaienton der heimischen Hirten ; der Bergschotte weit vom Vater- 
lande die Klänge seiner bakpipe, so entstürzen oft heisre Thronen tiefsten 
Sehnens nach den Gefilden, wo seine Lieben wohnen, dem Auge, fern vom 
väterlichen Heerde fühlt er sich einsam und vei lassen und nicht selten haben 
solche Klange in der fremden Welt, wo Niemand die Sprache seines Lande-, 
seines Herzens verstand, das lödtende Heimweh hei vorgerufen, welches das 
Dasein dieser Armen in stummem Schmerze verzehrte, und wogegen es kein 
Mittel gibt, als die Heimath, hier oder — jenseits ! 

Und wieder verschieden Aussei t die Tonkunst ihre Kraft auf das Mcn- 
schenherz in einer andern Erscheinung: oft habe ich Menschen bemerkt, denen 
der Kummer und die Sorgen den Macken niedei beugten, der Schmerz das Her* 
zerriss Murrend gegen das Geschick, in tiefes Nachsinnen versunken, nach 
einem Auswege, einer Hoffnung vergebens forschend, wanderten fie umher. 
Aber das Uebermaass ihrer innern Leiden bedurfte einer Erleichterung, das 
Herz bahnte sich einen Ausweg : die tiefgeholten Seufzer der beklommenen 
Brust verwandelten sich unwillkürlich in einzelne Töne der Trauer, und die«e 
unbewusste Ergiessung schuf ihnen Beruhigung, Krleichteiung und muthig-slille 
Hingebung. 

Ja, vor Allem in trüben, kummervollen Stunden ist die Tonkunst eine 
erquickende Trösterin, eine theilnehmende Freundin dein Dulder; sie gibt dem 
nagenden Giam, der unser Inneres zerfleischt, einen Ausdruck, mildert und be- 
sänftigt ihn dadurch ; sie verleiht dem starren Schmerzeskrauipfu die labende 
Thrfine; sie träufelt lindernden, heilenden Balsam in jedes wunde Herz. Wer 
dieses je an sich und Andern erfuhr, wird mit mir bezeugen, dass man diese 
schönste Seite der Kunst nicht dankbar genug vereinen und lieben könne! 

Aber auch den körperlichen Schmerz weiss sie oft zu verringern. — 
Die Vibration der Luft, welche die Töne erzeugt, wirkt auf die ausserordent- 
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lieh reizbaren Nerven des Gehörs, und durch sie auf das ganze Nervensystem 
(des menschlichen Körpers) und kann daher sehr wohl eine fieberhafte Erre- 
gung des Blutes beruhigen. Die Aonalen der Akademie der Wissenschaften 
zu Paris erzählen, dass die Musik einen Tonkönstler wirklich vom Fieber be- 
freiet habe. 

Und selbst auf dem Sterbebette steht sie dem guten Menschen liebevoll 
zur Seite, mildert die Schmerzen des Todeskampfes, und gibt ihm die Ahnung 
einer besseren Welt. — Ich könnte hier sogar Beispiele erzählen, dass Kranke 
beim Nahen des Todes in ihrem inneren Ohre eine Musik unbeschreiblich 
süsser, sanfter, beruhigender Töne hörten, die ihnen ein Vorgefühl der reinsten 
Freuden des Himmels waren, wenn nicht die Rücksicht auf zarte Pflichten mir 
Schweigen geböte. 

Wem nun aber der Himmel das Talent, die glückliche, segenbringende 
Fähigkeit zur Composition verliehen hat, der wird es ihm nie genug danken 
können ; denn er besitzt eines der reichsten Güter für Geist und Herz, eine 
Gabe, die ihn fähig macht, sich dem Irdischen zu entreissen und dem Himm- 
lischen zu nahen; die Reinheit und den Frieden des Herzens sich zu bewah- 
ren; allein, und mit dem Dichter vereint, seinen 'chöpfer zu verherrlichen, 
seinen Nebenmenschen wohlzulhun, und sich die Liebe und Verehrung der 
Mit- und Nachwelt zu erwerben ! 

Und nun zum Schlüsse noch das Wenige. 

Die Musik ist die älteste aller Künste, ihr Gebiet ist unendlich weilum- 
fassende i. ihre Früchte sind allgemeiner geniessbar, ihr Einfluss auf Menschen 
und Völker ist bei Weitem grösser und unfehlbarer, als bei jeder andern Kunst. 
Sie ist ein unmittelbares Werk der Natur, sie ist mehr noch: ein unmittelbares 
Geschenk Gottes, nicht durch den Verstand des Menschen ei fanden, sondern 
ihm gegeben durch die milde Hand des grossen Gebers alles Guten, zur trös- 
tenden und erquickenden Begleiterin, zur Beruhigung in trüben Stunden, zum 
deutlichsten Ausdrucke seiner Freuden und Leiden, zur Stärkung seines Mulhes, 
zur Erhebung seiner sittlichen Kraft, zur Förderung . seines inneren Werthes, 
zur Befestigung seiner Hoffnungen, vor Allem aber zum Lobe des Ewigen, 
Allmächtigen, Allgütijien! 

Es ist daher ein durchaus nicht zu entschuldigender Frevel an dieser 
hoben göttlichen Kunst, wenn man sie blos als Zeitvertreib für müssige Au, 
genblicke, als ein Olirenkitzel ansieht; sie bloss zu den Bewegungen des ge- 
dankenlosen Tanzes bestimmt glaubt, oder nu: ihre Vortrage besucht und an- 
hört, weil es Mode und Anstand fordern, oder wenn man auch bloss dazu die 
Musik benutzt, sich für die Convention ein oberflächliches Urtheil über Künst- 
ler und Kunstwerke zu bilden, und nicht vielmehr sich bemüht, das Erhabene, 
Herrliche, Wahrheit-Athmendc, Tief-Ergreifende jedes Tonwerkes vollständig 
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und richtig aufzufassen, in die Prodncte begeisterter Stunden grosser Tondichter 
•ich hineinzudenken, und so, mit unbefangenem Sinne und weit offenem Her- 
ten su fühlen, was sie fühlten, su nehmen, zn gemessen, was tum Hochge- 
nüsse sich darbietet, und zu suchen und zu finden, was wahrlich zu finden 
ist in dem überschwenglichen Reichlhume alles Gediegenen in der Tonkunst : 
Veredlung unseres Gefühles, Verfeinerung unserer Sittlichkeit, Stärkung unserer 
Kraft, unseres Muthes, Tröstung im Leiden, Kräftigung unseres Geistes, Hoff- 
nung für die Zukunft und treues Ausharren und Festbalten im Glauben und in 
der Liebe ! 

Mag dieser schwache Ausdruck dessen, was die Tonkunst mich em- 
pfinden und erkennen lehrte, hinreichen, um nur meinen treugemeinten Willen 
darzulegen, und mag er jeden Tadel strenger Kritik darüber vergessen machen! 



Taffes- und Unterhaltung sblatt. 

Paris. In der grossen Oper machte ein Herr Casaux, welcher als Teil 
auftrat, so grossartig Fiasco, dass er nach dem zweiten Akte die Scene nicht 
mehr betreten durfte und Herr Dumestre die f\n tie zu Knde singen musste. — 
„Robert der Teufel" wird nächsten« mit gnnz neuer Besetzung gegeben , so 
dass Roger den Robert, Frl. Dossy, die Alice und eine junge Debütantin Frl. 
Teggens die Prinzessin singen werden. 

— Thalberg und Vieuitemps sind von ilner Reise nach Amerika zu- 
rückgekehrt und beabsichtigen vorläufig hier zu bleiben, jedenfalls Europa nicht 
wieder zu verlassen. 

— Mehrere neue Opern werden im Anfange "der nächsten Saison in 
Scene gehen ; man nennt „Der letzte Tag llerculanums" von David, „Die drei 
Nicolas" von Clapisson, „Die Reise durch mein Zimmer" von Giisar und „Die 
Weissen und die Blauen" von Limnander. 



London. Die erste Vorstellung des „Don Juan" Im Coventgarden-Thea- 
ter mit Mario in der Titelparthie, wird als ein Ereigniss betrachtet; freilich 
sind die Musikfreunde par excellence mit der Bearbeitung des Don Juans für 
eine Tenorstimme nicht einverstanden, allein die Sache ist im Grunde genom- 
men, nicht gar so schlimm, indem Mario kein eigentlicher Tenorist mehr ist. 
Seine Blüthezeit ist Ungrt dahin. Die übrigen Parlhien waren vorzüglich be- 
setzt. 



Der berühmte Tomaschek war Jurist und wirkte in der Musik nar als 
Dilettant; er würde sich schwerlich entschlossen nahen, seinem erwählten Be- 
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rufe zu entsagen, wenn nickt ein wichtiges Ereignis« ihn hierzu angefeuert. 
.Mozart kam nach Pia» und brachte in einem Kreise von Musikfreunden seinen 
„Don Juan u zu Gehör, Tomaschek, welcher sich unter den Eingeladenen be- 
fand, ward durch dieses Meislerwerk so begeistert, dass er sofort der heiligen 
Musica seine gnnze Zeit widmete j die erste Composition, welche er öffentlich 
aufführen liess, war die Ballade „Leonoro", Text von Bürger. 



AVio». Arn 27. Juni wurde das auf dem Kahlenberge befindliche durch 
längere Zeit geschlossen gewesene Casino, worin das bekannte Mozart-Zimmer 
das früher im vernachlässigten Zustande sich befand, und jetzt ganz neu her- 
gerichtet ist, eröffnet. Der Eingang ist durch die Aufschrift „Mozart-Zimmer 
1783" bemerkbar. Im Innern desselben ei blickt man 3 Porlraits: Mozart, Kai- 
ser Josef und Kaiserin Maria Theresia, dann viele Statuetten, als: Mozart, 
Gluck, Händel, Weber, Beethoven, Donizelti, Rubens. M. Angelo, van Dyk, 
Rafael, Tizian, Göthe, Pilgram n. A. Die Meuble* sind rocoeco. wahrschein- 
lich dem Zeitalter von 1783 gemäss, darunter ein Tischchen, das Mozart selbst 
benutzt haben soll. Auf diesem Twhchcn liegt ein Fremdenbuch. Angenehm 
berührt es. dass schon auf dem ersten Blatte dieses Fremdenbuchs mehrere 
Gruppen erscheinen, und Einzelne sich ausdrücklich als „Mozarts Musik- Ver- 
ehrer" zeichneten. 



Rubinstein hat bei Hebbel im Anfange dieses Jahres einen Operntext für 
800 Fl. bestellt. „Der Text ist nun fertig," — so schreibt die Bolicmia — , 
„aber zu verwenden ist er nicht Die Sprache soll von einer unglaublichen 
Härte und Ungcfügigkeit sein. Es war auch nicht sehr klug, bei einem Poeten 
von bedeutender Begabung einen Operntext zu bestellen. Opernlcxte gut machen, 
ist sehr schwierig, allein es ist dies eine von den Schwierigkeiten, welche 
kleine Talente, die sich leichler bewegen, auch leichter lösen, als grössere 
Talente, die an ihrer Individualität gleichwie an schwerem Geschütz zu ziehen 
und zu schleppen haben. Erstens hält es der Besserbegabte für seiner un- 
unwürdig, und thut es höchstens des Geldes wegen nebenbei ab; zweitens ist 
bewegliches Form-Talent ei fordet lieh, welches sich bei kleineren Poeten weit 
öfter findet In Hebbels Dichtungen, sowohl in den lytischen als in den dra- 
matischen, ist gewiss Manches von vollendet schöner Form; aber das ist nicht 
die reizvolle Linie, welche jede Bewegung der reinen Sehönheit von selbst, 
aus innerer Grazie, ohne Zulhun der Berechnung umschliesst. Hebbel ringt 
mit dem Stoffe, er handhabt Bimstein und Feile mit grosser Gewandtheit und 
so bommt es wohl bis zur Glätte, nur zur Weichheit kommt es selten oder 
gar nicht. Hebbels Verse glänzen oft, aber sie sind immer hart. Hebbel ist 
einer der unmusikalischsten Menschen, die es gibt; damit hängt der Mangel 
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de» lyrischen Beisattes in seilen Dramen und das Absein echter I.yrik in der 
.Mehrheit seiner Gedichte innerlich zusammen Gothe war doch Lyriker, und 
was für Operntexte schrieb er Uoltdem? — Und nun erst Hebbel! Hubinstcin 
ist trostlos. Er sagt in einem Briefe: n W. nn die Eisten so sehreiben, was 
soll man erst von den Leuten erwarten?" Üas ist nicht richtig. „Prechller 
Mosenthal, Wilhelm Friedlich haben bereits pule Operntexte geschrieben, ohne 
unter den Ersten zu sein ■ 



Joseph llaydn schrieb im Dccember 1787 an einen Freund in Prag, der ^ . ■ 
mit ihm feit langer Zeit correspondirte und ein Singspiel von seiner Compo- 
sition für Prag verlangte, folgenden merkwürdigen Brief, welcher für den 
Geist und das Herz seines Verfassers nicht minder ruhmvoll ist, als für Mozart : 
„Sie verlangen eine Opera buffa von mir; recht herzlich gern, wenn Sie 
„Lust haben von meiner Singcomposition etwas für sich allein zu besitzen. 
„Aber um sie aul dem Theater zu Prag aufzuführen, kann ich Ihnen dies- 
falls nicht dienen, weil alle meine Opern zu viel auf unser Personale (zu 
„Esterhaz in Ungarn) gebunden sind, und ausserdem nie die Wirkung her- 
„vorbringen würden, die ich nach der Localilät berechnet habe. Ganz was 
„anders wäie es, wenn ich das unschätzbare Glück hatte, ein ganz neues 
„Buch für das dasige Theater zu componiren. Aber auch da hatte ich noch 
„viel zu wagen, indem der grosse Mozart schwerlich Jemanden andern zur 
„Seite haben kann. — Denn könnte ich jedem Musikfreunde, besondeis aber 
„den Grossen die unnachahmlichen Arbeiten Mozarts, so tief und mit einem 
„solchen musikalischen Verstände, mit einer so grossen Empfindung in die 
„Seele prägen, als ich sie begreife und empfinde, so würden die Nationen 
„wetteifern, ein solches Kleinod in ihren Itingmauern zu besitzen. Prag soll 
„den theuren Mann fest halten — aber auch belohnen ; denn ohne dieses ist 
„die Geschichte grosser Genien traurig und gibt der Nachwelt wenig Auf- 
„munterung zum fernem Bestreben; weswegen leider! so viel hoffnungsvolle 
„Geister darnieder liegen. Mich zürnet es, dass dieser einzige Mozart noch 
„nicht bei einem Kaiserlichen oder Königlichen Hofe engagirt ist. Verzeihen 
„Sie, wenn ich aus dem Geleise komme ; ich habe den Mann zu lieb. Ich 
„bin etc. Joseph Haydn." 



Als Haydn Mozarts Tod erfuhr, rief er mit tiefer Rührung und thränen- 
den Augen: „Mozarts Verlust ist unersetzlich; — sein Spiel am Ciavier ver- 
gesse ich in meinem Leben nicht ; das ging ans Herz." 

L. van Beethoven sagte: „Mozarts grösstes Werk bleibt die Zauberflöte, 
denn hier erst zeigte er sich als deutscher Meister. Don Juan hat noch ganz 
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den italienischen Zuschnitt, und überdies sollte die heilige Kunst nie zur Folie 
eines so scandalösen Sujets sich entwürdigen lassen. B. M -Z. 



Rundschau. 

Im Herbste dieses Jahres soll in Wien ein grosses Musikfest unter Mit- 
wirkung sämmtlicher Musiker und Dilettanten Wiens stattfinden. Dar Reiner- 
trag soll zur Gründung eines Hospitals für Musiker bestimmt sein. 

Französische Zeitungen melden, dass Frl. Johanna Wagner nnd Frl. 
Piocolomini durch den Director üllmann für Amerika gewonnen wurden und 
fabelhaftes Honorar für jede Vorstellung erhalten. 

Frl. Agnes Büry ist an der Berliner Hof-Oper engagirt worden. 

Professer Moscheies, der sich gegenwärtig in Antwerpen aufhält, hat 
daselbst in musikalischen Kreisen enthusiastische Aufnahme gefunden. 

Alfred Jaell gab in den letzten Wochen in Kissingen zahlreich besuchte 

Concerte und befindet sich jetzt in Ischl. 

i n i ii i ■ im- 1 1 

Hrue JlluftkaUen. 

Im Verlage von FR» KISTNER in Leipzig sind soeben erschienen: 

Chopin, Fred., op. 11. Grand Concerto (Emoll) pour le Pianoforte, arrange 
avec Accompagnement d'un 2d. Piano (remplacant d' Orchestre) 
par H. Enke. 3 Rthlr. 15 Ngr. 

Grade, Meli W., op. 32. Sinfonie (Nr. 6 Gmoll) für Orchester. Arrange- 
ment für das Pianoforte zu 4 Händen par H. Enke. 2 Rthl. 10 Ng. 

Hering, Carl, op. 23. 4 Lieder. Der Lenz mit seiner Nachtigall. — Wenn 
sich zwei Menschen lieben. — Vogelsprache. — Frühling, für eine 
Singslimme mit Begleitung des Pianoforte. 12V» Ngr. 

JadaMOhn, 8., op. 9. 3 Duette (Canons) für Sopran und Tenor. 15 Ngr. 

Lee, &., op. 84. Le Retour du Marin. Scene caracteristique pour Violon- 
cello avec accompagnement de Piano. 20 Ngr. 

Naumann, Ernst, op 2. Vier Stücke für Violine und Pianoforte. 1 Rthlr. 

Keiisig-er, C. Ct., op. 56. 4me. gr. Trio pour Piano, Violon et Violoncelle 
ar ränge pour Piano ä quatre mains par Fr. Gnüge. 2 Rthlr. 7% 
Ngr. 

Struth, A., op. 67. Jugendklänge. 6 Lieder mit Begleitung des Pianoforte. 
20 Ngr. 

Struve, Anast., op. 54. Kinderstücke für das Pianoforte zn 4 Händen. 
Ilelt 1 bis 4 ä 15 Ngr. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Colli. 
Druck von W. Clouth in Coln. 
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Die Syrern«.*) 

Die Syrenen sind ganz anmuthige Ungelhümc ; sie wohnen »of blumigen 
Wiesen und singen durch das Brausen der Brandung und spielen mehre in- 
•Irumente. Sie brechen den Leuten den Hals, aber ihr Opfer stiibt entzückt 
im Genuss, wie der Schmetterling im Kelche der sich schliessenden Blume. 
Die Koketten machen immer mehr Glück als die ehibaren Frauen, und so 
sind die Syrenen oder Seltenen, wie Voss schreibt, die pikantesten unter allen 
klassisch-mythologischen Piguicn geblieben und zugleich sind sie die frucht- 
barsten, denn ihre Nachkommenschaft hat sich über alle Lflnder der Well ver- 
breitet, oder richtiger, über alle Gewisser. 

Und „woher der Menschen waren sie? und wer die Erzeuger?" Homer 
lasst sie zwiichen der Insel Ala und der Charybdis hausen ; Aiisloleles keont 
Sirenusische Insula, die aber die Syrenen selbst sind: nach ihrem Tode wur- 
den sie in diese Inseln verwandelt. Plinios berichtet, das Votgebirg der Mi- 
nerra sei einst der Wohnsitz dieser dämonischen Prime Donne gewesen. Berger 
verlegt ihren Wohnsitz nach der Insel Caprea, aus alle dem gebt hervor, das« 
wir so viel über ihren Wohnort wissen, dass wir am Ende gar nichts v issen, 
was uns am Ende gleichgültig sein kann ; so viel steht fest, dass in diesem 
Mythus die Gefahren symbolisirt sind, denen die Seefahrer ausgesetzt waten, 
im Alterthum, wo sie längs den Kfuten bliebeo. — Von einem höhern uud 



*) Les Sirene« — suivi de Osswald. Symphonie dramatiqne par G. Käst- 
ner. Paris 1858. Brandus dr Dufour. 
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allgemeineren Standpunkte aus versinnlicht die Sage den Reiz und die Lockun- 
gen des Lasters, welche den Menschen in Gefahr bringen. 

Und „woher der Menschen" waren diese süsstönenden Meerhexen? Die 
filiere Sage ist offenbar folgende : Als Proserpina von Pluto geraubt wurde, 
blieben die Nymphen ihres Gefolges dabei so gleichgültig, dass Ceres, zornent- 
brannt, sie in Ungeheuer verwandelte, die den Leib eines Vogels mit einem 
Menschenkopfe halten. In dieser Gestalt erscheinen sie anfangs. 

Nach dem Ovid waren sie die Töchter des Thessalischen Stromes Aepe- 
lous — nach Sophocles war Phorkys ihr Vater, nach Andern, andere ; die 
Mutter war Calliope oder eine andere Muse, oder auch Gaea (die Erde}. II, 
G. Kastner hat mit seiner bekannten, acht deutschen Aemsigkeit alles darauf 
Bezugliche zusammengeschleppt und eine vollständige Genealogie hergestellt, 
welche die uns gestellten Grenzen überschreiten wüide. 

Merkwürdig bleibt es immer, dass die Sage keines Seefahrers erwähnt, 
den die Syrenen wirklich ins Verdeiben gelockt. Odysseus entgeht ihnen und 
O.pheus biingt sie durch seinen Gesang zum Schweigen, wie die Argonautik 
berichtot« Darauf stürzten sich die besiegten Virluosinnen ins Wasser und 
wurden in Felsen verwandelt. 

Bis zu ihrem irdischen Tode ist die Sage konsequent durchgeführt; in 
der Unterwelt artet sie aus. Die Buhlerinnen bekehren sich und werden 
fromme Genien. Plalo sagt: „Die Syrenen erfüllen die Seele der Sterbenden 
mit Sehnsucht nach göttlichen Dingen; im Reiche der Todten berichten sie, 
was im Himmel sich ereignet. Man erkennt hier den Einfluss der ägyptischen 
Sage. Bei den Aegyptern geleiteten die Syrenen die Schatten der Abgeschie- 
denen in die Unterwelt. In diesem Sinne lässt Euripides die Seelen der Ver- 

- 

storbenen zum Himmel aufsteigen auf den goldenen Flügeln der Syrenen. 

Unverkennbar hängt die Sage von den Syrenen mit den Soupamos 
oder heiligen Vögeln der Hindous zusammen. Die älteren Abbildungen stellen 
die Syrenen als fliegende Jungfrauen dar, oder als Vögel mit Frauenköpfen. 
Eist später erscheinen sie in Gestalt eines schönen Weibes mit einem Fisch- 
schweife, in ihnen erkennt man die Töchter des Achelous nnd einer Muse. 
Diese Vorstellung ist die bekanntere und später hat sich das Mittelalter der- 
selben bemächtigt, hier erscheinen die Willis, Nixen beiderlei Geschlechtes, 
Lamen, Undmen, Feen etc , in denen sich der typische Characler der klas- 
sischen Syrene durchweg wiederfindet: „die Iniantation, d. h. der Zauber 
mittels des Gesanges und der Insliumental-Musik, und die eigentümliche Ge- 
stalt, in der sich die menschliche und thierische Natur zu einem abenteuer- 
lichen Gebilde verschmelzen." 

Die betreffenden deutschen Legenden künnen wir als unsern Lesern 
hinlänglich bekannt füglich übergehen. Frankreich ist gleichfalls reichlich mit 
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derartigen Sagen versehen, die der Verfasser aus den neuesten Quellen ge- 
schöpft hat, und bei denen wir langer verweilen, da das Meiste darunter neu 
fOi uns sein dürfte. 

Hier begegnen uns zuerst die Feen, welche gleich den Nymphen nnd 
Nayaden, die Quellen u " d Brunnen beschützen. Bei Domremy war eine Quelle, 
die das Mädchen von Orleans häufig besuchte, hier sass sie träumend und 
horchte auf „die Stimmen" des Himmels. Der Brunnen war unter dem Zauber- 
stabe einer guten Fee hervorgesprudelt, so ging die Sage im Volke. Pom- 
ponius Mela erwähnt eines Orakels auf der Insel Sena (heut zu Tage Sein), 
an einer der äussersten Spitzen der Bretagne, diesem Orakel standen neun 
Jungfrauen vor, welche durch ihre ZaUbergesnnge das Meer empörten und 
Stürme anregten, sie weissagten, heilten Krankheiten u. s. w. Noch leben sie 
In dem Lande fort, aber sie haben sich eine andere Wohnung gesucht und 
hallen sich gegenwältig im Walde von Brechcliant' auf. Im Walde von Co- 
lombiers, in der ehemaligen Provinz Poitou erschien Melusine dem Raimondin, 
wie Jehan d'Arrai in seiner Geschichte der Melusine erzählt; (das interessante 
Werk ist 1698 gedruckt und kürzlich zu Paris neu aufgelegt worden); gleich- 
falls an einer Quelle ei blickte Graelant eine Fee, in die er sich verliebte und 
mit welcher er auf immer verschwand. 

Eine halbe Stunde nordöstlich von Dieppe, ohnweit dem Dorfe Puys 
erhebt sich eine Hochebene, die sogenannte Cile de Linie«, die, ringsum von 
Felsen umschlossen, sich blos nach dem Meere hin öiTnet. Hier treiben die 
Feen ihr Geschäft ins Grosse; hier halten sie Jahrmarkt Mit Gesang lisst sich 
der Normann nicht locken: sie bieten ihm alle möglichen koslbate Waaren, 
die sich mit gutem Gewinn wieder absetzen listen; Pflanzen, deren Wunder- 
kräfte alle physischen und moralischen Leiden heilen; Wohlgerüche, die eine 
ewige Jugend verleihen; Blumen, welche durch ihien Gesang die Liebes- Plagen 
lindern ; Granaten, die gegen alle Gefahren beschützen ; den Onyx, welcher 
Schönheit und 4 Gesundheit gewährt, wer ihn im Schlafe bei sich hat, ei blickt 
im Traume das Bild des abwesenden Freundes; unübei windliche Waffen und 
Zauberspiegel, in denen sich die Zukunft enthüllt; endlich bunte Vögel, Ab- 
kömmlinge des Pupageys der Königin von Saba ; sie halten Vorlesungen über 
Philosophie, bei denen man nicht einschlaft, die klar sind und eindringlich und 
mit denen sich die besten Werke der grössten Genies nicht vergleichen la»sen. 
Diese und viele andere herrliche Sachen werden von den Feen angepriesen; 
Wehe dem Unbesonnenen, der den lockenden Worten traut! Kaum streckt er 
die Hand nach der gebotenen Waare aus, so ergreifen ihn die tückischen Nor- 
mann'schen Hexen und stürzen ihn ins Meer hinab. Kein Wunder, dlss die 
Prozesse so häufig sind in einem Lande, wo selbst die Feen prellen. 

Dann ist noch die grüne Dame flu Dame verte) die Peri des Juia- 
gebirges. Am Tage kämmt sie sich da blonde Haar im Schatt n mächtiger 
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Eichen, zur Nachtzeit führt sie den Keigen der Waldfeen, ihrer Gefährtinnen. 
Auch hat sie ihie Schwachheiten, wie die Wasser-Nixen und verliebt sich in 
die Söhne der Sterblichen. 

Die meisten Flauen haben einen prophetischen Charakter: ihre Erschei- 
nung verkündet Unglück; sie spuken noch in unseren Zeiten. In dem vcr- 
h iiii^n iss vollen Jahre 1840 zeigte sich eine weisse Dame auf den Anhöhen 
von Lyon, in der Nähe eines Forts, das die Stadt beherrscht. Dreimal erschien 
sie der Schild wache; das Erstemal trug sie einen mit Wasser gefüllten Becher, 
das Zweitemal eine brennende Fackel, zuletzt hatte sie ein Schwert in der 
Hand. Bei der dritten Erscheinung rief sie auf das qui vive des Soldaten mit 
schauerlicher Stimme : „Das Wasser das ich trug bedeutet Ueberschwemmnng ; 
Fackel bedeutet die Pest, das Schwert den Krieg: Wehe, wehe, wehel* So 
berichtet der zu Lyon erscheinende Reparateur 1840. 

Wir haben uns durch diese höchst interessanten Sagen und Zauberge- 
schichtchen so hin:eissen lassen, dass uns kaum genügenden Raum übrig bleibt, 
um den weitern Inhalt des neuen Werkes des II. Kastner auch nur summarisch 
anzudeuten. Wir müssen uns auf die üeberschrillen der Hauptabschnitte be- 
schränken. Die bisherigen Mitteilungen haben wir dem ersten Theile entlehnt* 
Zweiter Tb eil: Die Syrenen nach den Berichten der Reisenden und Ge- 
schichtschreiber — Darstellungen des Mythus durch die Kunst, vielleicht das 
wichtigste Kapitel des ganzen Werkes, mit einigen hundert Abbildungen — die 
Syrenen in der Poesie. — Dritter Theil: Musik der Syrenen. — Die In- 
cantation und Grabet musik. — Der Schwanengesang. 

Wir hoffen, dass II. Kaslncr's gelehrtes, geistreiches und in vieler Hin- 
sicht anregendes Werk, das, wie die Aeolsharfe und die Musik in ihren Be- 
z.ehungen zur Mythologie behandelt, — nicht sein Schwanengesang sein wird, 
wie es nach dem Schlüsse seiner Vorrede zu befürchten ist. Auch gegen- 
wärtiger fcchiift ist, wie den frühern, eine grosse dramatische Vokal- und In- 
stiumental-Symphonie beigefügt, „Osswald" betitelt, mit Solos und Chören. Wir 
enthalten uns absichtlich aller Besprechung dieser neuen musikalischen Pro- 
duktion, vielleicht wird unser Stillschweigen ein Grund mehr für den Verfasser 
sein, seinen von bewährten Kennern gerühmten Compositionen uns endlich ein- 
mal zu Gehör zu geben. x. z. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

Franz Coenen. Sonale pour Piano et Yiolon. Op. 19. 1 Thlr. 
22 % Sgr\ Rotterdam, de Vletter. 

Ein sehr gutes Werk, welches dem jungen Tonsetzer zur grössten Ehre 
gereicht und bestens empfohlen zu werden verdient; es wird uns freuen, wenn 
Herr Coenen sich für die Folge als ein recht fleissiger Componist zeigt. 
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(r. J. tan Eyken. 3 Gedichte von Heine, componirt für eine So- 
pran- oder Tenorstimme mit Pianoforle, op. 7. 12% 
Sgr. 

— 2 Gedichte von Lonau, componirt für eine Bariton- 
stimmc mit Pianoforte. op. 8. 10 Sgr. 

— 3 Balladen von Heine componirt für eine Bassstimme 
mit Pianoforte. op. 9. 25 Sgr. Rotterdam, de VIetter. 

Herr van Eyken ist ein vortrefflicher Organist und bat «eine Studien 
unter Mendelssohn'* Leitung in Leipzig gemacht, mithin ist es ganz natürlich, 
«las.« seine Lieder gut gearbeitet sind) da aber die Musik keine Wissenschaft, 
sondern eine Kunst ist, und sich zum Componiien viel mehr gehört, als Gene- 
ralbass zu studiren, so können wir nicht behaupten, dass uns die Lieder des 
Herrn van Eyken Freude verursacht. Wir begegnen nirgendwo neuen und 
frischen Gedanken, die im Stande waren, auf das Gefühl zu wiiken, aber wir 
gewahrten sehr oft eine etwas zu weit gehende Veiehrung für Schumann und 
Franz. 



Tagres- und tlnterhaltuii^sblatt. 

IN'enss. Pas in voriger Woche hier stattgefundene SAngcrfcst ist ziem- 
lich mittelmässig, am zweiten Abend sogar sehr schlecht ausgefallen, so dass 
wir uns nicht veranlasst sehen können, Ihnen dtn gewünschten Bericht einzu- 
senden. Um aber nicht missverstanden zu werden, müssen wir noch bemer- 
ken, dass die Leiter des Festes, die Herren Hartmann von hier und Reinecke 
aus Barmen alles aufgeboten, um ein Gelingen der Orchester-, so wie Vocal- 
Partien zu ermöglichen, und es nicht Schuld dieser Herren ist, wenn nur We- 
niges einem Sängerfeste würdig erschien. 



Coblrni. Zur Feier des fünfzigjährigen Bestehens des hiesigen Musik- 
Instituts findet Anfangs October ein grosses Musikfest statt, welches zwei Tage 
dauert. Am ersten Tage kommt „Samson" von Händel und ein Akt aus „Al- 
ceste tt von Gluck zur Aufführung; am zweiten Tage die Cmoll-Sinfonie von 
Beethoven und Werke von Weber, Mendelssohn und Schumann. D e Concerte 
werden in der dazu besonders eingciichteten Reilbahn am königlichen Schlosse 
stattfinden. 



Ems. Die BoufTes parisiens, welche ihre Vorstellungen auf der im Cur- 
saale hergerichtelen beweglichen schönen Bühne geben, wurden mit grossem 
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und allgemeinem Beifall aufgenommen. — TroU der schon etwas vorgerückten 
Saison, hat sich die Zahl der Fremden in den letzten Tagen merklich ver- 
grösje»t Jaell isf, wie bercüs gemeldet, nach Ischl gereist; Derselbe gab 
hier mehrere besuchte Soireen ; jetzt concertiren die Herren Seeligmann, H. 
Herz und Vivier und erfreuen sich neben sturmischem Beifall, sehr schöner 
Einnahmen. 

Dresdeu. Dem Vernehmen nach soll nun auch Wagner's „Rienzi" ge- 
geben weiden, da „Tannhauser" eine wahrhalt begeisterte Aufnahme gefunden. 
— Emil Naumann s erste Oper „Judith", wird Ende September hier zum ersten 
Male in Scene gehen. Frau Büide-Ney wird die Judith, Mitterwurzer den 
Holofernes, Tichatscheck den Achior u. s. w. singen. In Weimar ist „Judith" 
für den Oclober angenommen und steht in Berlin zum Winter zu erwarten. 

Posen. Am 2., 3, and 4. August fand das fünfte Posener Provinzial- 
Sängerfest in Lissa (Reg -Bez. Posen) statt und zwar : am 2. Aug. geistliches 
Concert in der Kreuzkirche, am 3. August Concert in der Aula und Lieder- 
tafel im Schiesshause, und am 4 August Concert im Freien (in der neuen 
Welt). Das Programm enthielt Compositionen von Lotti, Palestrina, Beethoven, 
Klein, Marx, Hahn, Steinborn, Abt, Otto, Kuntze, IlofTmann, Schubert, Mendels- 
sohn etc. Die Aufführung leitete der Königl. Musikdirector Vogt. Es waren 
20 Vereine aus der Provinz Posen und 10 Vereine aus der Provinz Schlesien 
angemeldet. 



Die Gazette di Milano enthält eine Correspondenz aus Venedig, in wel- 
cher die Leistungen der italienischen Oper in Wien besprochen worden und 
folgendes interessantes Urtheil gefällt wird, welches den deutlichsten Beweis für 
den Verfall des guten Geschmacks in Italien liefert. Mit „Cosi fan'tutte" von 
Mozart beginnend, muss ich sagen, dass dies eine alte Oper in der ganzen 
Ausdehnung des Worts ist, und dass die Direktion besser gclhan hätte, sie 
ruhig ihrem Schlafe zu überlassen, zu dem sie, wie Achtzigjährige erzählen, 
seit ihrer Qeburt verdammt war. Hiermit will ich nicht gesagt haben, dass 
darin nicht auch Schönes erthalten sei ; aber quandoque honus dormitat Ho- 
merus. So hatte auch Mozart, der unsterbliche Verlasser des „Don Giovanni", 
der „Nozie di Figaro" und anderer preiswürdiger Werke, seine Stunden der 
Erschlaffung (di noja) und musizirte in diesem „Cosi fan tutte u darauf los, in- 
dem er in aller Eile die Motive aus allen seinen andern zusaromeni äffte, und 
vielleicht nicht stets die besten. Es ist übrigens der in jedem Beti acht lobens- 
werthen Aufführung zu verdanken, wenn der Erfolg äusserst diskret war. Die 
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Medori und ('hurton, ein Carrion, Evcrardi und Angelini bilden in der Thal 
einen Verein von Künstlern, um was immer Tür einem (!!) musikalischen Er- 
zeugnisse einen schönen Erfolg zu sichern. 0 



Paris. Herr Casaux, den »in plötzliches Unwohlsein hinderte, bei sei- 
nem ersten Auftreten die Partie des Wilhelm Teil bis zum Schluss zu singen, 
hat sich vorigen Mittwoch in derselben Oper glänzend revangirt; er ist nicht 
nur ein sehr guter Singer, sondern auch im Besitze einer kräftigen und fri- 
schen Bariton-Stimme. 

— Die Theater-Directionen sind bereits mit der Aufstellung des Reper- 
toire für die nächste Saison eifrigst beschäftigt. Bei den Italienern soll „Jl 
Giuramento* von Mercadante, „Don Juan" und „Figaro's Hochzeit" von Mozart, 
sowie „Das Gefängnis» von Edinburgh und .Macbeth 0 in Scene gehen Das 
Lyrische Theater wird zunfichst eine neue Oper des Harfen-Virtuosen Godefroid 
bringen, die den Titel .Die goldene Harfe" fährt und verschiedene Solis ent- 
hält, welche der Componist selbst zu spielen beabsichtigt. Ausser dieser No- 
vitit soll „Abu-Ilassan" von C. M. v. Weber mit einem neuen Libretto gegeben 
werden, ferner „Figaros Hochzeil" mit einer theilweis neuen Besetzung und 
»Die Zauberflöte". 

— Thalberg und Vieuxtemps sind bereits wieder abgereist; Erslerer 
nach Neapel, wo er ein herrliches Landgut besitzt, Letzterer nach Frankfort 
am Main. 



Rundschau. 

In London kam Heiolds „Zampa" zum ersten Mal in der italienischen 
Oper zur Aufführung und fand nur mäßigen Beifall. 

Eine junge Violinspielerin Fi 1 Hummler, welche gegenwärtig England 
bereist, findet überall eine sehr schmeichelhafte Anerkennung. 

Mad. Viardot-Garcia wirkte bei dem grossen Musikfeste in Birmingham 
mit; es kamen dort einzelne Theile aus den Oratorien „Messias, Schöpfung u. 
Elias" sowie Chöre aus dem „Stabat uiater" von Rossini und „Atbalia" von 
Mendelssohn zu Gehör. 

Der Tenorist C. Schneider ist für die Berliner Hofbühne gewonnen und 
wird deshalb in kürzester Zeit Frankfurt verlassen. 

Im nächsten Monat kommt in Hamburg Bach's „Passion>musik* unter 
Leitung C. Gracdencr's zum ersten Mal zur Aufführung. 

Frl. A. Bfiry ist in Berlin als Mai (ha aufgetreten und hat sehr gefallen. 

Herr Coucertmeisler Feid. David in Leipzig ist zum Ehrenmitglied der 
K. Akademie der Musik in Stockholm ernannt worden. 
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Auber's „Leslocq" ist in Leipzig nach einer beinahe 25jährigen Pause 
wiede r auf dem Repertoire erschienen. 

Der Intendant des Frankfurter Stadttheaters, Herr R. Benedix hat seine 
Entlassung eingereicht, die vom Theater- Comito angenommen wurde; einige 
vorzügliche Mitglieder der Oper und des Schauspiels haben oder werden gleich- 
zeitig diese Bühne verlassen. 

Bei Henry LitolfFs Verlag m Biattnschweig erschien soeben 
und ist zu haben in allen Buch-, Musikalien- u. Kunsthandlungen: 

Der dreifdjütj. 

Grosse romantische Oper in drei Aufzügen 
von Carl Maria von Weber. 
Vollständiger Ciavier- Auszug. Preis nur i Thlr. 7»/ 2 Sgr. 
Diese erste billige Ausgabe dieser Oper erschien in dem- 
selben Formate, wie die in obigem Verlage erschienene Bibliothek 
classischer Opern , welche wegen ihres bequemen Formates, 
schönen Druckes und grosser Billigkeit so sehr beliebt und ge- 
kauft wurde. 

Bei M. Schloss in Cöln erschien: 

Freudenthal, J. Gans und Richter, oder Wer ist der Dieb ? 
Operette in 1 Akt für Männerstimmen. (Soli und Chor.) 
Ciavierauszug 1 Thlr. 20 Sgr. 

Händel, G. F. Arie aus »Semele" für eine Altstimme mit Piano- 
forle. 10 Sgr. 

Rossini, G. Der Barbier in der Klemme. Komisches Duett für 2 

Bassstimmen mit Pianoforte. 18 Sgr. 
Thiel, H. Frühlingsklänge. 2 leichte Tänze für Pianoforte. 12'/ 2 

Sgr. 

Unter der Presse befinden sich : 

de Lisle, CK 12 Melodies-Etudes pour Piano, op. 14. Neue Aus- 
gabe. 2 Hefte ä 25 Sgr. 

Reinthaler, C. 3 Quartetten für Sopran, Alt, Tenor und Bass. op. 
8. Heft 2.. Partitur und Stimmen 25 Sgr. 

Winterscheid, C. J. Der kleine Rekrut. Marsch über das Lied 
von Kücken für Pianoforte. 5 Sgr. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Cloutu in Cöln. 
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Franz L i s z t. 

Lebensskizze von Julius Schuberlh*). 

Franz kszt wurde am 22. Octubcr 18t 1 zu Rinding (Gespannschaft 
Ocdenburg) in Ungarn geboren. Sein Vater Adam Liszl war reebnungsführen- 
der Beamter des Füisten Esterhazy und selbst ein guter Mucker; er spielte 
fettig Violine, Violoncell uud Pianoforte. Künstler \ei kehrten gern mit ihm 
und hatten gastfreien Zutritt in seinem Hause; so zählte er tu seinen besten 
Bekanntschaften Hummel, Cherubioi, J. Haydn u. s. w. Franz ist das eiozige 
Kind reiner Eltern. Sein Vater begann den Pianoforte-Unterncht mit ihm, als 
er sechs Jahre alt war, nicht früher. Seine schnellen Fortschritte waren 
merkwürdig, so dass er schon nach dem dritten Jahre in einem öffentlichen 
Concerte in Oedenburg das schwierige Es-dur Concert von Fcrd. Ries mit 
grössler Vollendung vortrug, so wie er anch schon zu damaliger Zeit durch 
seine freien Phantasien Staunen erregte. Der gute Erfolg fernerer Concerte, 
xu welchem auch das von den ungarischen Grafen Amadea und Zapary auf 
sechs Jahre ausgcsettle Jahrgehalt von 600 Gulden zur ferneren Ausbildung 
seines Fianz gehölte, bestimmten den Vater, seine Beamten-Stelle beim Fürsten 
Esteihazy aufzugeben und im Jahre 1821 nach Wien zu gehen. Franz übte 
daselbst das Pumoforte unter Czerny's Leitung mit vollem Eifer über achtzehn 
Monate, während er gleichzeitig bei Salieri mit Erfolg Composition studirte. 
Diese achtzehn Monate emsigen Fleisses hatten bei dem kleinen Virtuosen 

* i Aus dem Manuscripte zur fünften Auflage des musikalischen Handbuches 
desselben Verfassers (im Selbstverlage von J. Schubcrth & Comp, in Hamburg.) 
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Wunder gethan: er fühlte sich alsbald stark genug zu einem öffentlichen Con- 
certe, und sein erstes Auftreten in Wien erregte das grösste Aufsehen, Ein 
Concert folgte dem anderen, deren Erfolge sowohl in artistischer als pecuniärer 
Beziehung glänzend aufielen. Ermulhigt dadurch, beschloss der Vater, mit 
seinem Franz im Jahre 1823 eine Kunstreise nach Paris zu machen, und schlug 
den Weg über München, Stuttgart u. s. w. ein, wo sich Franz überall mit 
grossem Erfolg hören liess. In der französischen Hauptstadt angelangt, tiat 
der nun zwölfjährige Virtuose mit gleich entschiedenem Glück daselbst auf; 
nahe an dreissig Mal liess er sich hören. Ungeachtet dieser bedeutenden 
Anstrengungen war Franz nicht nur unablässig fleissig, sein Pianofortespiel zu 
erweitern, sondern studirte auch mit Leidenschaft während seines ciujAhrigen 
Aufenthaltes in Paris unter dem berühmten A. Reicha den Conti apunkt bis zu 
den letzten verwickelten Aufgaben. Liszt fühlte nun eine förmliche Passion 
zur Composition, sowohl für das Pianoforte als auch für die Oper, und ver- 
suchte sich in einer letzteren, betitelt Don Sancho oder das Schloss der Liebe, 
wozu ihm ein Freund das Textbuch lieferte. Diese Oper voller Eigentümlich- 
keiten und reich an Melodie, wurde fünf Mal beifällig auf dem ersten Theater 
in Paris, Academie royale, gegeben. Einige Zeit darauf (Herbst 1826J verfiel 
der herangereifte Jüngling in religiöse Schwärmerei; Musik war ihm zuwider. 
Jetzt sann der Vater auf Aendcrung seines Gemüths ; er beschloss einen Kunst- 
Ausflug nach der Schweiz, den er sofort ausführte, und ging dann von dort 
nach England. Die Triumphe, welche Franz überall feierte, namentlich im 
Druiylane-Thealer in London, erweckten in ihm neue Liebe zur Kunst. Die 
heftigen Anstrengungen jedoch, welche die vielen Concerte begleiteten, hatten 
Franz sehr angegrifTen, und der Vater sah sich veranlasst, mit ihm ins Bad 
nach Boulogne zu gehen, das ihn auch sehr bald kräftigte, wo aber am St. 
Augustus-Tage des Jahres 1827 sein Vater starb. Jetzt kehrte Liszt zu seiner 
Mutter nach Paris zurück. Er begann nun mit Beharrlichkeit, zu componiren, 
zu studiren, zn concertiren und zu instruiren, um so sein Leben zu fiisten. 
Es verstrichen so einige Jahre, bis seine Thätigkeit abermals durch eine religiöse 
Schwärmerei (eine natürliche Folge seines exallirten Geistes) unterbrochen 
wurde, diesmal jedoch nicht von langer Dauer. Da rückte das Jahr 1834 her- 
an, welches für Liszt durch ein bedeutendes Privat-Ereigniss ein verhängniss- 
volles wurde (nämlich die Anknüpfung — wenngleich unter widerstrebenden 
Umstünden — einer innigen Herzens-Verbindung) und ihm Veranlassung gab, 
Paris auf längere Zeit zu verlassen. Liszt ging nun zunächst nach der Schweiz, 
von dort nach Italien, durchreiste dann concerlirend Deutschland, Ungarn, 
Russland, Schweden, Dänemai k, Spanien u. s. w., wo er überall mit unbe- 
schreiblichem Enthusiasmus aufgenommen wurde und beispiellose Triumphe 
feierte: namentlich zeichnete ihn Ungarn aus, wo er das Ehren-Bürgerrecht 
zweier Städte (Ofen und Pesth) erhielt, und ihm auf dem National-Theater in 
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Peslh ein Ehrensäbel überreicht wurde y. t. w. Alle Auszeichnungen und 
Ehren, die einem Künstler nur irgendwie in Theil werden können, bat Liszt 
in reichem Maasse überall, wo er sich hören und blicken Hess, namentlich 
aber in Berlin, Köln, Königsberg, Hamburg u. s. w., erhalten, und als specifische 
Facta dafür mögen gelten, das« ihm die Universität Königsberg das Doctor- 
Diploin übersandte, ferner, dass er tum Ritter hoher Orden von fast allen 
regierenden Hluptern ernannt worden. 

Als Componist hat Lisit von Anfang an seinen eigenen Weg eingeschlagen. 
Seine Compositionen der ersten und zweiten Periode begriffen den Superlativ 
der Virtuositlt in sich, dabei sind sie originell coneipirt und voller Romantik. 
Seine Transscriptionen über Beethoven s, Schubert'*, Mendelssoho's, Weber s 
und Wagner's Lieder (der «weiten Periode angehörend) sind unvergleichlich, 
ja, unübertrefflich schön, namentlich unter seineu Meisterhänden mit seiner 
Beseligung. Liszt steht mit Chopin und R. Schumann an der Spitze der so 
genannten romantischen Schule (welche bekanntlich von Chopin ihren Ursprung 
e: halten), und sie müssen als Begründer derselben, sei licet Fortschritts-Periode 
betrachtet werden. In letzterer Zeit, namentlich seitdem Liszt im Jahre 1846 
zum grossherzoglich weirnarischen Hof-Kapellmeister ernannt worden, hat er 
mit dem reisenden Virtuosen abgeschlossen und sich rein auf das Gebiet der 
Tonsetzknnst grösserer, ernsterer Gattung begeben. In diese dritte Periode 
fallen nun seine symphonischen Dichtungen für grosses Orchester, seine Graner 
Messe und die bedeutenderen Vocal-Composilionen, seine Fugen, Concerte, 
Orgelsacben u. s. w. 

Aus reinem Interesse zur Kunst ist Liszt unablässig bemüht, Geist und 
Originalität athmende Producte aus dem Dunkel vor die Oeffentlichkeit zu 
bringen. Er erfasst mit seltenem Scharfblick den Werth solcher Werke und 
ist rastlos im Studium derselben, um solche würdig in die Kunstwelt einzu- 
führen. So verdanken wir Liszt die Bekanntschaft mit Berlioz, die Einführung 
Franz Schubert's, die R. Wagner'schen Werke und Vieles von R. Schumann 
und Anderen, welche sämmtlich zuerst durch ihn (??) zur öffentlichen Auf- 
führung gebracht und zur Kenntniss und Würdigung des Publikums gekommen 
sind, wofür die Kunstwelt ihm stets verpflichtet bleiben mnss. 

So viel bis jetzt über den in voller Kraft stehenden, strebenden Genius. 
Was die Zukunft ihm vorbehält, wird die Kunstgeschichte niederschreiben. 



Heber die Subventionen deutscher Theater theilt die M. C. 

folgendes mit. 

Altenburg (Hoftheater) erhält freie Beleuchtung, Heizung und Musik, 
überdies eine monatliche Subvention von 350 Thlr. — Augsburg bekommt 
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neben freier Heizung und Beleuchtung, für die Saison von acht Monaten, 
eine Subvention von 1600 Thlr. vom Magistrat» — ^Die Berliner Hoftheater 
erhalten einen jährlichen Zuschuss von 150,000 Thlr. — Braunschweig zahlt 
seiner Hofbuhne Jahrlich 40,000 Thlr. — Der jedesmalige Director in Ballen- 
stedt erhält neben freier Heizung, Beleuchtung und Capelle monatlich 400 Thlr. 
Zuschuss. — Coburg bekommt die jedesmal nöthige Summe zur Deckung des 
Dificits aus der herzoglichen Privalcasse und aus den Staatscassen zu Gotha 
und Coburg. — Darmstadt erhält einen Zuschuss von 100,000 Thlr. — Dessau 
erhält 30,000 Thlr. jährlichen Zuschuss. — Der Fürst zu Lippe-Detmold zahlt 
dem Theater der Residenz einen Zuschuss von monatlich 1000 Thlr. neben 
freier Beleuchtung, Heizung und Capelle. — Dresden erhält aus der Civtllisle 
des Königs eine Subvention von 30,000 Thlr. und nach Bedürfniss noch 10,000 
Thlr. fflr das Theater,' exclusive der Capelle, die eine besondere Subvention 
von 40,000 Thlr. erhält. — Frankfurt a. M. gebietet über einen Zuschuss von 
16,000 Thlr. nnd der Pensionsfonds erhält 3000 Thlr. vom Senate. — Das 
königliche Hoftheater in Karlsruhe erhält jährlich von Seiten der Regierung 
120,000 Gulden Rh. — Kassel erhält eine Subvention, die, ohne fixirt zu 
sein, das Dificit deckt. Das Stadtlheater in Königsberg erhält lür die soge- 
nannte Königsloge jährlich 2000 Thlr. — Leipzig zahlt keine Miethe und er- 
hält 5 Procent der jedesmaligen Brutto- Einnahme Fremder, zeitweilig dort 
verweilender Künstler. — Mainz stellt dem Director frei Wohnung, Beleuchtung 
und Heizung. — Die Sladt Mannheim zahlt jährlich einen Zuschuss von 31,500 
Gulden Rh. und der Grossherzog 8000 G. — Meiningen bat für den Director 
einen monatlichen Zuschuss von 800 Thlr. und 300 Thlr. Reiseentschädigung, 
ferner frei Miethe, Beleuchtung, Heizung und Orchester. — Das Hoftheater in 
München erhält 78,800 Gulden Rh. für das Theater und 79,000 G. für die 
Capelle. — Pyrmont erhält von fürstlicher Seite 800 Thlr. und von der Bade- 
Direction 3—400 Thlr. — Regensburg ist Miethefiei. — Salzburg ist Lasten- 
frei. — Schwerin erhält einen jährlichen Zuschuss von 20,000 Thlr. — 
Sondershausen gibt Haus, Capelle und Heizung frei und einen monatlichen 
Zuschuss von 600 Thlr. — Stuttgart erhält einen königlichen Zuschuss von 
125,000 Thlr. — Weimar deckt durch einen Zuschuss der grossb. Staatscasse 
das Dificit. — Wien zahlt kaiserliche Subventionen: a) dem Hofburgtheater 
100,000 FI. C.-M. b) dem Kärnthnerthortheater 150,000 Fi. C.-M. — Das 
Theater an der Wien ist Lastenfrei. — Wiesbaden erhält eine Subvention 
von 56,000 Thlr. 

Tages- und Uiiterhaltungsblatt. 

Wiesbaden, Anfangs August. Die Vorbereitungen zu dem dritten mittel- 
rheinischen Musikfest, welches Mitte September hier staltfindet, werden jetzt 
sehr eifrig betrieben. Der Herzog hat zu den erwachsenden Kosten vorläufig 
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einen Beitrag von 3,000 fl. bewilligt ; an fu »willigen Beiträgen der hiesigen 
Einwohnerschaft gingen bi» jetzt ober 2,000 fl. ein, die Stadtkatse hat einen 
eventoellen Zuschuss von 1500 fl. bewilligt; es sind also genügende Mittel vor- 
handen, das Fest würdig zu begehen. Die Tonhalle wird nach einem Plan des 
Baumeisters Fach auf dem Luisenplatz erbaut. — In der Direction der musika- 
lischen Produktionen werden sich Herr HofkapellmeiMer Vincenz Lachner in 
Mannheim und Herr llofkapellmeister Ilagen in Wiesbaden »heilen. Das auf- 
gestellte Programm des ersten Pesttages enthält : Jos. Hayd'ns Schöpfung, das 
Concor! dea 2. Festtages folgende Nummern: I. Ouvertüre zu Iphigenie in Aulis 
von Gluck. 2- Festchoral von Job. Eccard, 19. Psalm von II Schütz, und 
Motette: .Ich lasse Dich nicht" von Job. Chr. Bach. 3. Clavicrconzerl in Es- 
dm von Beethoven 4. 114. Psalm von Mendelssohn. Dea dritten: I. Sinfonie 
in C-ldur von Schubert. 2. Piieater-Cbor aus der Zauberflötn von Moiart. 
3. Sopran-Solo. 4. Halleloja von Handel. 



Wien. Das Hofopernlhealer erhalt einen neuen Vorhang, der folgende 
etwas sonderbare Coostrnction besitzt: Der Vorhang stellt ein schmuckver- 
zierte« Zimmer dar; im Hintergrunde desselben stehen in Nischen die Statuen 
von Gluck, Beethoven, Mozart, Weber, Rossini, Bellini in antiken Gewandern ; 
auch Meyerbeer, in etwas modcmisirler Gtuppirung, hat dort einen Ehrenplatz 
erhalten; die Embleme der Musik und des Gesanges zieren die Seitenwinde, 
im Vordergrund ei heben sich auf Sockeln die Bildsäulen dreier grosser Meister, 
und zu beiden Seiten der Statuen sind in der Courtine selbst zwei Thören an- 
gebracht, die mit Vorbingen reich drapirt sind. Diese fast unscheinbaren 
Thüren sind es, die in den modernen Beifallsbezeugungen eine förmliche Re- 
volution hervorbringen werden. Es giebt vom 15- Aug. an kein Glocken, 
zeichen mehr, kein Schnarren beim Aufziehen des Vorhanges, ausser beim 
Beginn und Schluss dea Aktes. Kein gerufener Künstler setzt sich mehr der 
Gefahr aua, von dem voreilig fallenden Vorhang erschlagen zu werden. Ver- 
langt das beifallslustige Publikum künftig einen Künstler zu sehen, so tritt der- 
selbe einfach an die Thür im Vorbang rechts, öffnet dieselbe, schlägt die Dra- 
perien auseinander und zeigt sich den Zuschauern. Ist der Beifall intensiver, 
oder will man einem beliebten Gaste eine besondere Vergünstigung gewihren, 
so ist's erlaubt, dasa der Gerufene durch die linke Thür vor das Publikum tritt, 
seine drei Verbeugungen bis zum Souffleurkasten ausdehnt und durch die Thür 
rechts wieder hinter dem Vorhang verschwindet. Haben Mehrere auf den 
Ruf des Publikums zu erscheinen, so weiden die Damen rechts, die Herren 
dorch die Thür links im Vorhang vor die Lampen treten. 
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Paris. In der grossen Oper wurde „Die Jüdin** von Halevy mit einem 
neuen Tenoristen gegeben ; Derselbe heisst Dussesne und fand als Leopold 
recbt schmeichelhaften Beifall, obgleich seine Stimme nicht stark ist; man 
achtet hier Oberhaupt mehr auf ein gebildetes als kräftiges Organ. 

— Die beiden Opern „Giralda" und „Teufel» Anthcil u werden nächstens 
neu in Scene gehen. 



Birmingham. Das grosse diesjährige Musikfest (das 27. in der Reihe) 
wird am 31. August beginnen, und zwar mit Mendelssohn's „Elias" — jenem 
Oratorium, das der grosse Componist eigens für Birmingham componirt und 
bei der ersten Aufführung im Jahre 1846 selbst dirigirt hat. Am zweiten Tage 
wird Costa's „Eli", am 3. Händel'» „Messias" zur Ausführung kommen, und 
sodann ein nenes, kürzeres Oratorium „Judith" von Henry l.eslie, mit Beigabe 
von Mendelssohn's „Lauda Sion" und Beethovens C-Messe. Die vorzüglichsten 
der in diesen geistlichen Tonwerken mitwirkenden Künstler Mnd die Damen 
Castellan, Clara Novello, Viardot, Miss Dolhy, die Herreu Sims tteeyes, Montem 
Smith, Weiss und Bellelti. 



(Autoren-Rerhtc.) Folgendes ist nach dem Publisher's-Circular die Dauer 
der Autoren-Rechte bei den verschiedenen Nationen: In Kit. und bleibt dem 
Autor das literarische Eigenthum während 42 Jahren seines Lebens und er- 
lischt 7 Jahre nach seinem Tode. In Griechenland und Sardinien ist die Dauer 
nur 15 Jahre, von der Dauer der Veröffentlichung an. In Russland besteht 
das Recht 25 Jahre nach dem Tode des Verfassers und 10 weitere Jahre, 
wenn in den letzten 5 Jahren der ersten Frist eine neue Auflage erfolgte. 
In Belgien und Schweden endet das Eigenthumsrecht 20 Jahre nach dem Tode. 
In Frankreich besteht der Anspruch auf den Ertrag Seitens der Kinder oder 
der Wittwe während 30 Jahren, für andere Erben nur 10 Jahre. Spanien 
schützt den Verfasser 50 Jahre nach seinem Tode. In Oesterreich, Baiern, 
Portugal, Preussen, Sachsen, Neapel, Würtemberg und den deutschen Bundes- 
staaten erlischt das Autoren-Recht 30 Jahre nach dem Tode. In Dänemark 
ist dasselbe der Fall, doch müssen sich die Neuauflagen in fönfjähiigen 
Zwischenräumen folgen. In den Vereinigten Staaten dauert das Recht 14 
Jahre und kann zu Gunsten des lebenden Autors oder seiner >Vitlwe, Kinder 
und Enkel um weitere 14 Jahre verlängert werden. 

Rundschau. 

Henri Wieniawski hatte sich am 2- August in Ems einer höchst 
schmeichelhaften Auszeichnung zu erfreuen, indem der König von Holland, 
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welcher an jenem Abend in einem Concerte des Künstlers anwesend war. 
Demselben den Oflßziers-Orden der eisernen Krone überreichte. 

Wagner'f „Lohengrin" wurde vorige Woche in Wien in glänzender 
Weise und mit grossem Beifall gegeben. 

In Odessa kam „Die Favoritin** von Donizetti zur Aufführung und er- 
regte Enthusiasmus. 

Das Theater in Dflsseldoif ist durch das Urtheil der Sachverständigen 
wiederholt für baufällig erklfiit worden und somit werden die Bewohner jeoer 
Stadt voraussichtlich in der nächsten Zeit eine regelmässige Bühne entbehren 
müssen. Das Projekt, ein neues Theater zu erbauen, wird nnter diesen Um. 
ständen mit Lebhaftigkeit verfolgt. 

Am 12. August wurde in Doberan auf dem Grossherzogl. Hoftheater in 
Anwesenheit des Componisten eine neue komische Operette: „List um List M 
von A. Schimon gegeben; dieselbe gefiel allgemein. 

Alexander Dreyschock soll vom König von Hannover eine sehr 
schmeichelhafte Einladung erhalten haben, die oberste Leitung eines in Hannover 
zu gründenden Musik-Conservaloriums zu übernehmen. 

In Brüssel soll in der nächsten Saison eine italienische Oper errichtet 
werden. 



Neue Musikalien 

im Verlage von Brcltkopf <? Härtel in Leipzig. 

Beethoven, L. ran, op. 68. Sechste Symphonie (Pastorale) Arrangement für 
2 Pianoforte zu 8 Hfinden. 3 Thlr. 15 Sgr. 

Clement*, M, Sonaten für das Pianoforte. Neue sorgfältig revidirtc Ausgabe. 
Wr. 40-46. 3 Thlr. 27V, Sgr. 

Gade, Niels W. t op. 33. Fünf Lieder für Minnerchor (Viertes Heft der 
Lieder für Männerchor) Partitur und Stimmen. 1 Thlr 15 Sgr. 

Goria, A, op. 90. Chants du Nord. 3 Airs rnsses pour Piano 15 Sgr. 

— Nr. 1. Chanson bohemienne 15 Sgr. 

— Nr. 2. Barcarolle, air de Glinka 15 Sgr. 

— Nr. 3. Mazurka de Gouiileff 15 Sgr. 

Le Couppey F., A, B, C des Pianoforte. Schule lür Anfänger, Deutsch und 
französisch 3 Thlr. 

Maier, J. J., op. 9. Sechs Marien-Lieder für Sopran und Alt. Partitur und 
Stimmen 25 Sgr. 

— op. 10. Sechs Marien-Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass. 
Partitur und Stimmen. 25 Sgr. 

Mozart, W. A , Quintett für Horn, Violine, 2 Bratschen und Bass. Arragement 
für das Pianoforte zu 4 Händen von Ernst Naumann. 1 Thlr. 
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Mozart, W. A., Variationen für das Pianoforte. Neue »orgfaltig revidirte Aus- 
gabe Nr. 1-17. 5 Thlr. 18 Sgr. 

Reinecke, C, op. 56. Sehlachtlied von F. G. Klopstock für 2 Männerchöre 
mit Orchester Partitur 2 Thlr. Klavierauszug 1 Thlr. Orches- 
terstimmen 1 Tblr. 20 Sgr. Siogstimmen 1 Thlr. 

Schumann, R , op. 44. Quintett für Pianoforte, 2 Violinen, Viola and Violon- 
cell. Arrangement für das Pianoforte zu 4 Uanden von Clara 
Schumann. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Street, J., op. 6. Premier-Trio pour Piano, Violon et Violoncello. 3 Thlr. 15 Sg. 

— *S§. 8. Ouvertüre zu Sbakespeare's „Die beiden Veroneser" 
für Orchester mit obligater Violine im Intermezzo. Partitur 
1 Thlr. 20 Sgr. Orchestei stimmen 3 Thlr. 

Talexy, A, op. 97. Les Soirees de la Jeunesse. Fanfare et Styrienne. 2 
Morceaux brillantes et faciles pour le Piano. Nr. 1. Fanfare. 
15 Sgr. Nr. 2. Styrienne. 15 Sgr. 

— op. 101 Fantaisie brillante sur la Fancbonette de Clapisson 
pour Piano 18 Sgr. 

op. 102. Fantaisie brillante sur 1' opera, Oberon de C. M. de 
Weber pour de Piano. 20 Sgr. 
Hering, C, üeber Rudolph Kreutzers Etüden. Eine methodische Anweisung 
für Violin-Lehrer. 6 Sgr. 



Bei Henry LitolfFs Verlag- in Braunschweig erschien soeben 
und ist zu haben in allen Buch-, Musikalien- u. Kunsthandlungen: 

Der fretTcfjütj. 

Grosse romantische Oper in drei Aufzügen 
von Carl Maria von Weber. 

Vollständiger Clavier-Auszug. Preis nur i Thlr. 7 ! / 2 Sgr. 

Diese erste billige Ausgabe dieser Oper erschien in dem- 
selben Formate, wie die in obigem Verlage erschienene Bibliothek 
classischer Opern, welche wegen ihres bequemen Formates, 
schönen Druckes und grosser Billigkeit so sehr beliebt und ge- 
kauft wurde. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Cloütb in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 36. Cöln, den 4. September 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr betrügt 2 Tblr. ; durch die Post bexogeu 2«/< Thlr. 
Eine einielne Nummer 2 Sgr. - Insertions-Geböhren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Uemerkiiiujeii ober kla\i<T-l iiIhthIh. 

Von E. H. Paul in Petersburg. 

Einet der wesentlichsten Erfordernisse der Erziehung ist unstreitig die 
Belebung in den jugendlichen Seeleo für das Schöne und Erhabene. 

• Am Besten wird dieser Zweck doicb Unterricht in den schönen Küns- 
ten erreicht, namentlich in Poesie, Malerei und Musik. In dieser Hinsicht nun 
gebührt gewiss der Musik der Vonang vor ihren Schwestern, weil dieselbe, 
vermöge ihres Einflusses auf Gemüth und Geschmack, gans vorsOglich cur 
moralisch -Ästhetischen Entwickelung des Menseben beizutragen, im Stande ist. 
Schon bei den Völkern des Alterthums genoss die Mnsik eines hohen Ansehens; 
und in der That, wohl ist sie des Eifers nnd der Beharrlichkeit werth, welche 
von Seiten des Lehrers sowohl, als auch des Schalen erforderlich sind. Cicero, 
dieser scharfsinnige Denker, welcher die menschliche Natur so tief erforscht 
hat, sagt : „Nichts ist unserer Seele näher, als die Musik, denn sie begeistert, 
erhebt, beruhigt, erweicht die Merzen." 

Keine Kunst, keine Wissenschaft verbindet die Seelen so leicht und so 
innig, als die Musik, deren Sprache in allen Weltgegcnden verständlich ist, 
vom Nordpole bis zum Södpole, von den ewig grünenden Insdn Oceaniens 
bis su den starren Eisgefilden Sibiriens. 

Unter den Organen, deren sich die Musik als Bildungsmittel bedient, 
stellt sieb, in gegenwärtiger Zeit, vor allen andern das Pia, no forte als das 
allgemein verbreiterte dar. 

Obschon für dieses Instrument Schulen und Anleitungen ohne Zahl exis- 
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tiren, welche unstreitig Alles dasjenige enthalten, was man su lernen hat, so 
bleibt dennoeh für den denkenden Lehrer noch die Lösung einer höchst 
wichtigen Aufgabe übrig, nämlich den Lernenden anzuweisen, wie er lernen 
solle) auf dass seine Mühe sich nicht als unnütz erweise, und das erwünschte 
Ziel in der Thai ei reicht werde. 

Zum grössten Leidwesen lehrt die tägliche Erfahrung, dass sehr viele 
Eltern und Erzieher bei der Wahl eines Klavier-Lehrers für ihre Kinder eine 
nicht geringe Gleichgültigkeit an den Tag legen, indem sie höchst oberflächliche, 
— ja, zum öflern gar keine Erkundigungen darüber einziehen, ob der von 
ihnen designirte Lehrer thatsächlich auch alle die nöthigen Eigenschaften be- 
sitze, nm die übernommene Pflicht gewissenhaft erfüllen zu können! Viele 
Eltern fehlen, sich selbst unbewusst, und nur deshalb darin, weil sie nicht 
genugsam mit den Anforderungen des Klavierspiels bekannt sind : sie möchten 
vielleicht wohl gerne den Lehrer erst prüfen, sind jedoch nicht im Stande, ein 
gründliches Unheil über ihn zu fällen. Und eben darum sei es mir erlaubt, 
aus den vieljährigen Erfahrungen meiner Praxis als Klavier-Lehrer in möglichs- 
ter Kürze mitzutheilen, worauf es denn hauptsächlich bei dem Klavierunterricht 
ankomme, und was Eltern das Recht und sogar die Pflicht haben, vom Lehrer 
zu fordern, wenn dieser Unterricht den nöthigen Erfolg haben, d. h. in der 
Thal zur allgemeinen Geschmacks- und Herzens-Entwickelung der Kinder mit 
beitragen soll. 

1) Muss der Lehrer ein Mann von gründlichen Kenntnissen in seinem 
Fache sein, und selbst guten Unterricht auf diesem Instrumente bei einem 
allgemein anerkannten Meister genossen, haben. Er soll mit der Methode 
eines pädagogischen Entwicklungsganges vertraut sein, und seine technische 
Ausbildung auf dem Piano einen solchen Grad der Höhe erreicht haben, dass 
er die klassische sowohl, als auch die neuere Salon-Musik im rechten Charak- 
ter, Geiste und Geschmacke vorzutragen im Stande sei. Denn wohl besitzt 
jeder Schüler ein volles Recht, dem Lehrer die Anforderung zu stellen, dass 
derselbe ihm die einstudirenden Musikstücke vorspiele, damit der Schüler 
sich den Vortrag des Lehrers zum Muster nehmen, den richtigen Charakter 
des Vorgespielten erkennen und auffassen, und solcher Art mit Geschmack und 
Ausdruck zu spielen erlernen könne. 

2) Seine Unterrichtsmethode muss logisch und klar sein : folglich soll er 
die Gabe besitzen, sich leicht und fasslich mittheilen zu können. Durch stete, 
rücksichtsvolle Freundlichkeit wird er die Lust des Schülers am Unterrichte, 
sowie dessen Muth und Selbstvertrauen zur Ueberwindung der aufstoßenden 
Schwierigkeiten zu steigern wissen; er soll daher den Schüler besonders mit 
Geduld behandeln, weil durch Ungeduld und Heftigkeit des Lehrenden, der 
Schüler muthlos gemacht wird, und demnach alle Lust und allen Eifer zur 
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Kunst verliert. Diese Untugenden können daher wohl suweilen grossen 
Virtuosen, um der Grösse ihrer Kunst yersiehen, nimmermehr aber an den- 
selben als Lehrer entschuldigt werden. 

3) Um das eben Gesagte zu bezwecken, die nöthige Lust am Studium 
dem Schüler einzuflössen, ist vor allen Dingen nöthig, dass der Lehrer den- 
selben, ausser den unumgänglichen Etöden und technischen Uebungen, in- 
zwischen derselben, auch noch gute, den Krlften wie der Auffassung des 
Schülers angemessene Musikstücke zu spielen giebt. Und eben in der richtigen 
Auswahl dieser, hinsichüich der Technik und des Geschmacks allmäblig sich 
steigernden Stöcke, liegt die schwer zu überwindende Schwierigkeit für so 
Viele, welche Klavierlehrer zu sein vorgeben. Denn wie viel Erfahrung und 
Einsicht, wie viel Kenntniss nnd guter Geschmack gehören dazu, unter den 
kundeitweise erscheinenden Stücken, sowohl die trockenen und geschmack- 
losen, wie die bunt-geräuschvollen, jedoch alles Geistes ledigen, den Verstand 
vielleicht wohl betäubenden, nimmer aber befriedigenden, zu vermeiden, und 
dagegen solche Tonstücke auszuwählen, welche eine klare, gesunde, dem 
Gefühle wie dem Geiste verständliche Musik enthalten. Dann, doch auch 
nur dann wird die Ausbildung des wahren Geschmacks und des feinen 
richtigen Vortrags stets Hand in Hand geben mit dem Studium der Technik, 
und die Freude an der Kunst folglich also auch die Lernbegierde immer mehr 
und mehr gesteigert. 

Rathsam ist es gleichfalls, zur Anspornung des Fleisses von Seiten des 
Schülers, ihn je zuweilen unter Anleitung des Lehrers in traulichen Privat- 
Kreisen spielen zu lassen, denn dadurch wird sein Muth und das nothwendige 
Selbstvertrauen nur gehoben werden können. 

4) Ein guter Klavierlehrer wird darauf zu achten haben, dass der Schüler 
sich aller Übeln Angewohnheiten enthalte. Ohne mich in alles das einzulassen, 
was schon ui allen Klavierschulen, in der allgemeinen Grammatik dieses In- 
strumentes gesagt ist, finde ich es gleichwohl nicht für überflüssig, auf einige 
Punkte aufmerksam zu machen. So soll z. B. der Lehrer sein besonderes 
Augenmerk darauf richten, dass der Scbüler so früh als möglich sich eines 
guten, gesunden Anschlags befleissigc ; folglich (wie es sich von selbst versteht) 
denselben mit der inneren fleischigen Seite der Pingerspitzen, welche Elastizität 
besitzt, und nicht mit dem Nagel bewirke, so dass, bei völlig ruhiger Haltung 
des Armes und der Hände, die Kraft und die Elastizität des Anschlags gleich- 
sam den Fingerspitzen entströmen, und nur solcher Art sich den Tasten mit- 
theilen. 

Vermittelst einer derartigen regelrechten Spielart wird es denn auch 
allein ermöglicht, dem Instromente alle die verschiedenartigsten Tonschatlirongen 
zu entlocken, und dieselben von der leisesten, kaum fühlbaren Berührung an 
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(pianiesimo), bis zur Entfaltung der höchsten Kraft im Anschlage (fortissimo) 
zu steigern. Bei fernerer Entwicklung dieser Spielart wird es alsdann gar 
leicht, vermöge eines richtigen Anschlags, ein schönes Portamento, ein pikantes 
Staccato und lebhafte Accentuation zu entfalten, und sich überhaupt in den 
Besitz der mannigfaltigen Abstufungen des Lichts und Schattens des Klavier- 
spiels (Tonfarben) zu setzen, um alsdann den Vortrag eines Tonstäcks durch 
den darin herrschenden Charakter sowohl im Ganzen, als im Einzelnen auf 
das Vollkommenste ausführen zu können, damit dann endlich die Musik zu 
dem erhoben werde, was sie in Wahrheit sein sollte: zur Sprache des Ge- 
fühls, zur Sprache der Seele. 

Und eben darin fehlen so viele Klavierspieler und nicht allein nur 
Schüler, sondern selbst manche Klavierlehrer, dass sie zu wenig, zum öftern 
wohl auch gar nicht über die Entstehung und Bildung des Tones nachdenken, 
und dieselben meist dem Zufall allein überlassen. 

Möchte demnach doch jeder Lehrer sich von der Notwendigkeit über- 
zeugen und sich bemühen, dem Schüler nach und nach einen gleicbmassigen 
gesunden, tonreichen Anschlag beizubringen, damit derselbe die Töne mit 
Präzision hervorbringe, sie, so zu sagen, wie eine frischgeschlagene Münze 
auszuprägen lerne. Um nun dem Anschlage die möglichste Gleichmässigkeit zu 
geben, wire das Scalen-Studium von höchster Wichtigkeit, und zwar in allen 
möglichen Beziehungen« Der Lehrer halte also den Schüler an, die Scalen 
bald staccato, bald legato, pp., IT., crescendo, diminuendo etc. zu üben; ferne r 
in Terzen und Sexten, in paralleler wie in der Gegenbewegung; endlich die 
verschiedenen Taktarten: % 3 /«, % etc. Das letzte besonders deshalb, weil 
eine jede Taktart ihre eigene Accentuation erfordert. Ebenso ist es unerläss- 
lich, den Schüler die Triller mit allen Fingern, die einen unabhängig von den 
andern, üben lassen, u. s. w. 

Schluss folgt. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

J. W. von Ehrenstein. Lieb und Leben. Neue Lieder für eine 
Singstimine mit Pianoforte. op. 14. Nr. 1—5 ä7 l / 2 SgT. 
Berum, Abeken. 

Wir haben schon früher wiederholt mit Vergnügen darauf aufmerksam 
gemacht, dass Herr v. Ehrenstein ein sehr erfreuliches Talent für elegische 
Lieder hat und wir können in Bezug auf vorliegende neue Compositionen das 
Gesagte nur wiederholen. 
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G. Sobirey. 3 Gesänge ffir eine Bass-Stimme mit Begleitung des 
Pianoforte. op. 4. Breslau, Hainauer. 15 Sgr. 

Der Componist, Musikdirektor am Hof-Theater in Cassel, kann zwar 
nach keine Ansprüche auf Originalität machen, allein seine Lieder sind dem 
Geiste der Dichtungen angemessen und flicssend geschrieben, weshalb wir die- 
selben gerne empfehlen. 

Das Pianoforte, Ausgewählte Sammlung älterer und neuerer 
Compositionen unter Redaction v. F. Liszt 2 Jahrgang. 
1 u. 2 Heft ä 7% Sgr. Stuttgart, Haüberger. 

Wie wir ans guter Quelle vernommen, findet auch der «weite Jahrgang 
dieses Unternehmens den gewünschten Anklang, obgleich nicht in Abrede ge- 
stellt werden kann, dass die Compositionen zu sehr für Spieler berechnet sind, 
welche bereits einen bedeutenden Grad von Technik erreicht und in der Be- 
herrschung des Clavicrs fast keine Schwierigkeiten mehr kennen. Das erste 
Heft enthalt: Romanze von Hiller, Polonaise von Moniuszko und Etüde von 
Rubinstein; das zweite: Etüde und Fuge von Czerny, Au soir, Andante von 
Kittl und Liebesahnung von Hornstein- Die Namen dieser Componisten haben 
fast alle einen so hohen Grad von Berühmtheit erlangt, dass es keine genauere 
Besprechung derselben bedarf. 

Neue Jugendbibliothek für das Pianoforte von S. Lebert und L. Stark. 
1—3 Ueft a 10 Sgr. Stuttgart, Hellberger. 

Die Verfasser bemerken in der Vorrede, dass Sie als entes und ent- 
schiedenes Mittel zur Entwickelung des Sinns für Melodie und des Gefühls für 
Rhythmus das Volkslied und den Volkstanz erachten und zwar aus dem Grunde, 
da sie die wahrsten, weil natürlichste und unmittelbarste Musik, aus welcher 
sich auch zum grössten Theil die künstlerischen Formen unserer Classiker ent- 
wickelten. Räch Durchsicht der drei ersten Hefte sind wir noch nicht im 
Stande hinreichend zu beurtheilen, wie weit es den Herren Verfassern ge- 
lungen für das Studium eines Mozart, Uaydn, Bach, Clementi, Hummel. 
Beethoven in der von ihnen gewünschten Weise empfänglichen Boden zu ge- 
winnen. Warten wir bis nach Erscheinen der fernem Lieferungen. 



Tages- und Unterhalt ungsblatt. 

Paris. Dem Vernehmen nach wird die Oper „Moses" von Rossini in 
den nächsten Monaten neu in Scene gehen. 

— Der Direkton des Lyiischen Thealers ist es gelungen Mad. Duprez- 
Vandenheuvel zu veranlassen, ihr Engagement am Thealer in Marseille aufzu- 
geben und für ihr Unternehmen zu gewinnen, was jedenfalls dazu beitrage« 
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dürfte, die Anziehungskraft, welche dieses Theater ausübt, bedeutend tu er- 
höhen. Die berühmte Künstlerin wird zuerst als Susanne in Figaro '9 Hochzeit 

auftreten. 

— Offenbach ist gegenwärtig mit der Composition einer neuen Oper 
„Don Quixote von la Mancha" beschäftigt, zu welcher M. Carre das Libretto 
geliefert. 



. Pesth. Der Ungar L' Hamar hat eine durchaus originelle Erfindung ge- 
macht, die am 16, Augast im National-Theater mit dem grössten Erfolg gekrönt 
wurde. So wie man seit längerer Zeit auf galvanischem Wege die verschiede- 
nen Uhren öffentlicher Gebäuden einer Stadt in Einklang zu bringen gewusst, 
so dass solche ganz gleichmässig gehen, so weiss Herr Hamar verschiedene 
Pianos durch dasselbe Mittel in Bewegung zu setzen. Man hatte in dem 
National-Theater 5 Pianos so gestellt, dass dem Publikum die Tastaturen zuge- 
wendet waren; ein Pianist begann auf einem dieser Instrumente zu spielen, 
allein die übrigen blieben anfangs* stumm. Schon glaubte sich das ganze 
Auditorium in seinen Erwartungen getäuscht, als mit einem Mal die Tasten 
sämmtlicher Pianos in Bewegung kamen und die Melodie des Spielers mit 
einer Präzision ausführten, wie man solche nicht durch fünf grosse Pianisten 
erreichen konnte. Ein Gefühl der Bewunderung bemächtigte sich aller An- 
wesenden und man würde an Hexerei geglaubt haben, wenn wir nicht im 19. 
Jahrhundeit lebten. Die Batterie, welche dieses Wunder hervor zu rufen 
vermochte, war in einem Nebenzimmer aufgestellt und konnte beliebig ange- 
wendet werden, so dass man zwei, drei, vier oder fünf Instrumente spielen 
Hess. 



Wer ein Mal in Ungarn gewesen ist, wird den Ragoczy-Marsch die 
magyarische Marseillaise, kennen, die so lange wiedertönen wird, bis der 
letzte Zigeuner stirbt; aber nur wenigen wird es bekannt sein, wer der Com- 
ponist dieses Marsches gewesen war. Einige vindiciren diese Ehre irrthümlich 
einem Böhmen, welcher Ruczitzka geheissen hat und vor vielen Jahren Chor- 
dirigent an der Domkirche zu Wiscerim gewesen war. Es ist derselbe 
Ruczitzka, welcher die erste ungarische Oper: „Bela fulasa* componirt hat. 
Nach neueren Forschungen aber ist der Schöpfer des Rogoczy-Marsches ein 
ungarischer Componist, ein Jude, Marcus Rozsavölgy geb. 1787, gest. 1848. 



Die Polka stammt, wie der Walzer aus Böhmen und zwar aus der 
Umgegend von Gitschin. Den Namen Polka erhielt dieser Tanz wegen des 
in ihm vorwaltenden Halbschrittes (Pulka heisst auf Böhmisch die Hälfte.) 
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Von Gitschin kam die Polka nach Prag. In Wien wurde sie zuerst 1859 durch 
die Muaikbande des Prager Scharfschützen Corps unter Leitung des Herrn 
Pergier bekannt; in demselben Jahre erschien in Wien der erste Tanz dieses 
Ramens unter dem Titel: „Petgler-Polka tt . 



Die Signale für Musik brachten in ihrer .neuesten Nummern folgende 
höchst interessante Notiz, welche wir unsern geschätzten Lesern nicht vorent- 
halten dürfen: 

Als Mendelssohn vor nur II Jahren seinen „Elias" in London aufge- 
führt hatte (viermal hintereinander), sprach der Prinz Albert dem dortigen 
Mnsikverein, bei einem zu Ehren Mendelssohns veranstalteten Diner, seinen 
Dank und seine Anerkennung aus für die gelungene Aufführung. Man lehnte 
dies ab, alle Ehre Mendelssohn zuerkennend, und ersuchte den Prinzen, dem 
Componisten einige Worte in das gerade daliegende Textbuch des Elias zu. 
chreiben. Der Prinz war sogleich bereit und schrieb Folgendes : 

„Dem edlen Kunstler, der umgeben von den Baalsdienst einer falschen 
Kunst, durch Genius und Studium es vermocht hat, den Dienst der wahren 
Kunst, wie ein anderer Elias, treu zu bewahren und unser Ohr aus dem 
Taumel eines gedankenlosen Tönegotandels, wieder an den reinen Tonnach- 
ahmender Erfindung und gesetzmässiger Harmonie zu gewöhnen, — dem 
grossen Meister, der alles sanfte Geslusel, wie allen mächtigen Sturm der 
Elemente an dem ruhigen Faden seines Gedankens vor uns aufrollt — zur 
dankbaren Erinnerung geschrieben von Albert." 

Buckingfaam - Palast, 24. April 1847. 

Mendelssohn wurde wlbrend seiner damaligen Anwesenheit in London 
auch sur Königin von England eingeladen, sie unterhielt sich aufs Freund- 
lichste mit ihm und bat ihn, ihr etwas vorzuspielen. Er spielte einige noch 
ungedruckte Lieder ohne Worte etc. Die Königin hoch erfreut und nachdem 
Mendelssohn vom Ciavier aufgestanden, sagte sie : „Nun will ich Ihnen etwas 
vorsingen." — Sie sang ihm hierauf drei seiner Lieder vor und zwar ausser- 
ordentlich schön. 



Rundschau. 

In London trat eine Gesellschaft schwedischer Sänger, in ihrer National- 
tracht, mit grossem Beifall auf. 

Mad. Modori, welche kurzlich in Wien sang, hat ein Engagement nach 
Rio-Janeiro angenommen. 
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Richard Wagner ist flcissig; er hat eben wieder eine nene Oper 
vollendet, und deren ersten Akt bereits der Breitkopf- und Härtelichen Musik- 
bandlung in Leipzig zum Stich gegeben. 

Felix Dräsecke, der in Dresden lebende Vertreter der Zukunftsmusik, 
hat eine dreiaktige Oper : „König Liguard", nach Geibels Epos bearbeitet, deren 
erste Aufführung in Weimar unter Liszt's Leitung stattfinden soll. 

Der Berliner General-Intendanz ist eine komische Oper : „Le moulin du 
Roi u , Text von Leuven, Musik von Boieldieu (Sohn), eingereicht worden. 

Ein vormaliger östreichischer Offizier, Adjutant des Generals Grafen 
von Mensdorf, Herr v. W., ist für die Wiener Hofoper als Sänger, gewonnen. 
Die Direktion lässt den jungen Sänger, der ausgezeichnete Stimmmittel besitzt, 
ausbilden, zahlt ihm für das erste Jahr 2500 Gulden und für die folgenden 
eine mit jedem Jahre um 1000 Gulden sich steigernde Gage, jedenfalls also 
mehr wie das Lieutenantsgehalt. 

Verdi hat sich verpflichtet, der Opera comique in Pari« eine neue Oper 
zu liefern. 

Von A. B. Marx erscheint binnen wenigen Wochen ein umfassendes 
Werk „Beethoven, sein Leben und seine Werke." (40 Bogen.) 

In Liegnitz wuide kürzlich das Oratorium „Die Auferweckung des 
Lazarus 0 von Jean Vogt (in Petersburg wohnhaft) mit allseitigem Beifall auf- 
geführt. 

Ole Bull weilt gegenwärtig in Berlin. 

„Die Braut des Flussgottes" ist der Titel einer sweiaktigen neuen Oper, 
welche A. Conradi in Berlin vollendet. 

In meinem Verlage erscheint Mitte October mit Eigenthumsrecht: 

„Scenen aus Göthens 

Faust, 

componirt von Rob. Scltlllliailll." 

Partitur, Orchester-, Chor-, Solostimmen und vollständ. Klavier- 
auszug mit Text 

Berlin. 

Julius Friedländer (vorm. Stern & Comp.) 

■ 

___ , — . — . — „ _____ — . — 1 — • 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cölu. 
Druck von W. Cloutu in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 37. Cöln, den 11. September 1858. IX. Jahrg. 



Vod dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr.; durch die Post bezogen V/% Tlilr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. - Insertions-Cebühreu pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Itemerkuii{|en über Klavier-Unlrrriehl. 

Von E. H. Paul in Petersburg. 
(Scbluss.) 

5) Der Lehrer muss streng im Auge haben, das» die technische Aus- 
bildung des Schälers eine stufenweise Schrittfolge nehme, und deshalb bat er 
denselben anzuhalten, durch mancherlei Studien, seine Finger nach alten Seilen 
hin zu beaibeiten, um ihnen freie Bewegung und Unabhängigkeit zu geben. 
Wenn so manchen Klavierspielern der Ausdiuck inangelt, so liegt olt der 
Fehler nicht sowohl im Mangel an Gefühl, als vielmehr in der frühem Ver- 
nachlässigung der technischen Ausbildung. Denn ebenso, wie der fieistesflug 
durch die Krankheit des Körpers sich gehemmt siebt, ebenso findet sich auch 
der Klavierspieler, wenn es den Finget n an der ei forderlichen GelluQgkeit 
fehlt, behindert, seinen Empfindungen freien Lanf zu lassen und sie duich ein 
unabhängiges und edles Spiel aaaxudrücken. Um aber die Fähigkeiten des 
Schülers stulenweise zu einer solcher Vollendung ausbilden zu können, gehört 
ein in seinem Fache viel erfahrener, mit dem höbet n Klavierunterricht völlig 
vertrauter Lehrer! 

6) Ein Hauptaugenmerk des Lehrers muss es sein, dem Schaler ein 
richtiges Taktgefühl einzuflößen. Daher soll er ihn stets laut zählen, und 
vor allen Dingen anfangs langsam spielen lassen, um mit gesundem, schönem 
Anschlage und ohne Stocken zu üben. Es ist überhaupt voo unendlicher 
Wichtigkeit, dass der Schüler langsam Studie ! e, denn aus dem zu 
schnellen, unreinen Spiele entstehen alle spatern Mängel des Klavierspielers. 
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Um Zwecke zu erreichen, muss man stets nur die rechten Mittel nnwenden. 
Oftmaliges, jedoch gedankenloses, schnelles Durchspielen der Composition 
führt zu nichts ; denn nicht auf das Schnellpielen kommt es an, sondern auf 
das wie? — auf ein reines Spiel — auf die Schönheit und Korrektheit des 
Anschlages — aut den rechten Ausdruck. 

7) Von keiner geringem Wichtigkeit ist die Lehre von der Applikalur, 
d. h. von dem richtigen und angemessensten Gehrauche der Finger. Die 
Auswahl eines nach festen Grundsätzen Debandelten, schulgerechten Finger- 
satzes bei schwierigen Stellen ist gar nrebt so leicht, als manche wohl glauben 
möchten, und setzt von Seiten des Lehrers gründliches Wissen, grosse Umsicht, 
und vollkommene Kenntniss des Instrumentes voraus, was sich nur durch jahre- 
langes, nachdenkendes Studium erwerben lässt. 

8) Ebenso hat der Lehrer dem Schüler den korrekten und sorgfältigen 
Gebrauch des grossen Dämpfer- oder Forle-Pedals beizubringen, 
welches heutigen Tages, leider! meist nur dazu angewendet wird, um einen 
unreinen fehlerhaften Vortrag zu maskiren. 

Am besten ist es, wenn er den Schüler anfänglich dazu anhält, ganz 
ohne Pedalgebrauch zu spielen, bis er sich einen schönen eleganten 
Anschlag und reines Spiel zu eigen gemacht hat. — Ist aber der Schüler bis 
zu diesem Resultate gelangt, so mag de Lehrer ihn in dem Gebrauche des 
Pedals und dessen Effekten unterweisen; z. B. bei Arpeggio's, um den 
Töneu längere Dauer zu geben, oder um, bei Gesangstellen, die Töne 
inniger mit einander zu verbinden, und überhaupt dort, wo es sich um Ton- 
schaltirungen und hervortretende Accentuation handelt. — Endlich 

9) Darf man mit vollem Rechte vom Lehrer fördern, dass er an Allem, 
was den Fortschritt des Schülers in der Kunst betrifft, oder auch nur den 
leisesten Bezug darauf hat, den innigsten und lebhaftesten Antheil nehme. 
Folglich soll der Lehrer den Unterricht nicht gedankenlos und gleichgültig 
geben, sondern er muss das Studium des Schülers mit strengster Aufmerksam- 
keit und innigster Sorgfalt überwachen; denn dadurch allein erwirbt er 
sich das Recht, gleichen Eifer und gleiches Streben von Seiten des Schülers 
zu verlangen. 

Andererseits wird demnach auch vom Schüler gefordert, dass er bei 
dem sich Vorbereiten zu den Lektionen des Lehrers, gegen sich dieselbe 
Strenge und Aufmerksamkeit beobachte, wie die, rnit welcher der gewissen- 
hafte Lehrer bei der Lektion seinem Spiele folgte. 

Die Lektion soll ja nur ab Anleitung zum Selbststudium dienen, und 
darf daher nicht zur Repelitionsstunde herabgewürdigt werden ! 

Wer von der Wahrheit des Gesagten sich durchdrungen fühlt, dasselbo 
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als die unabänderlichen Grundsäulen einns guten schulgerechten Klavierspiels 
anerkennt, — der wird auch sicherlich sein edles, hohes Ziei erreichen ! — 
Und wer die Ueberzeugung noch nicht hat, — nun, — der sinne darüber 
„.cb! - 

Wieviel Klavierschüler sehen wir wohl heut zu Tage sich abmühen und 
abquälen, ohne zu einem tüchtigen Resultate zu gelangen ; wieviel der 
klimpernden und trommelnden „Artisten" ßnden sich vor, — und wie 
wenig doch der wahren Klavierspielei ! — 

Es versteht sich von selbst, dass dtesse Bemerkungen nicht als Anleitung 
für Lehrer gelten mögen, (denn dazu müssten sie bei weitem umfassender 
sein), sie sind, wie schon gleich eingangs gesagt worden, nur dazu bestimmt, 
den Eltern und Erziehern als Leitfaden und Maassgabe zu dienen, die Fähig- 
keit oder Unfähigkeit der, für die Jugend zu wählenden Klavierlehrer, au be- 
urtheilen, damit der Unterricht auf diesem Instrumente auch in der That den 
Kindern Nutzen und Ehre bringe. Und Nutzen, Freude und Ehre bringt sie 
ja dem Menschen, — diese edle Knnst, — nicht nur in der Zeit der zarten 
Jugend, sondern auch später in den Jahren der Lebensblüthe, bin hoch in das 
Greisen-Alter hinein! Denn die Musik ist das edelste, reinste Vergnügen, ist 
die würdigste Erholung von den ersten Berufsgeschftften des Lebens, die traute 
Gefährtin der Freude, die lindernde Trösterin des Kummers! — 

Desgleichen beziehen sich die Bemerkungen nur auf diejenigen Epoche 
des Klavierunterrichts, wenn das Kind schon die allgemeinen Anfangsgründe 
der musikalischen Grammatik bereits erlernt hat, als z B. die Benennung und 
Bezeichnung der Noten, deren Werth hinsichtlich der Ton-Dauer, die Takt- 
arten, Takteintheilung u. s. w. Dieser vorbereitende Unterricht erfordert natür- 
licher Weise noch keinen Lehrer von Fach, und Jeder, der nur mehr oder 
minder mit diesem Theile der musikalischen Grammatik gehörig bekannt ist, 
wird vollkommen im Stande sein, ein für Klavierspiel zu bestimmendes Kind 
hinreichend gut zum eigentlichen Klavierunterricht vorzubereiten. 

Man mache mir nicht den öfters gehörten Einwand, als wenn manche 
Kinder gar keine Neigung oder gar kein Talent für Musik hätten ; Nichts ist 
universeller, als das musikalische Talent, freilich, in höchst verschiedener Dosis, 
— und wohl ist noch nie ein Kind gesehen worden, welches der allliebende 
Schöpfer mit völliger Abwesenheit des musikalischen Gefühls gestraft hätte, — 
nur muss es freilich geweckt, angefeuert, gesteigert werden, — und wie ge- 
sagt, dieses Wissen und Können ist nicht einem Jeden gegeben, der 
sjch als Klavierlehrer geirrt! — Und um so strenger denn sollten Eltern und 
Erzieher bei der Wahl eines solchen Lehrers zu Werke gehen, da, wie es 
leider ! unzählige Fakta beweisen, so gar Viele den Klavierunterricht als blossen 
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Erwerbszweig eu betrachten, und demnach nur als „Handwerk" zu be- 
handeln pflegen, ohne jemals selbst ein schulgerecbtes Studium dieses Instrumen- 
tes durchgemacht zu haben 

Daher ist es dann bei solchen Unberufenen in der Kunst sehr 
leicht zu erklären, wenn so viele Schüler mit Muthlosigkeit, ja, mit Wider- 
willen zum Klaviere gehen, jahrelang sich vergebens abmühen« und alsdann, 
wenn die Fehler und üblen Gewohnheiten zu tief eingewurzelt sind, es zu 
spät ist, auf den rechten Weg zu kommen, wie so viele Beispiele meiner 
Erfahrung bestätigt haben. 

Selbst dann, wenn Jemand auf irgend einem andern Instrumente die 
grösste Virtuosität erlangt haben und die gründlichsten theoretischen Kenntnisse 
in der Musik besitzen sollte, würde sich derselbe dennoch nicht zum 
eigentlichen schulgerechten Klavierlehrer qualifiziren, denn, ein jegliches 
Instrument, und folglich auch das Pianoforte, besitzt seine Eigentümlichkeiten, 
seinen eigenen Charakter, und selbst, so zu sagen, seine eigenen Capricen, 
welche ein genaues, jahrelanges Studium erfordern. 

Nur in sofern können tüchtige Künstler auf andern Instrumenten dem 
Schüler in einer sp&tem Epoche des reifern Studiums, Nutzen bringen, indem 
sie sein Spiel durch das ihrige begleiten, nnd ihn so mit grössern, symphoni- 
schen Erzeugnissen trefflicher Meister bekannt machen, auch durch ein solches 
Ziisammenspielen ihm mehr Sicherheit und Festigkeit im Takte und Vortage 
mittheilen. 

Was aber soll man von jenen Menschen sagen, welche die Unbekannt- 
schaft der Eltern und Erzieher mit den Anforderungen an die Kunst des 
Klavierspiels benutzen, um sich als Klavierlehrer aufzudrängen, während sie 
auch nicht die geringste Kenntniss weder von dieser Kunst noch von den 
Obliegenheiten und von der Verantwortlichkeit ihres Lehramts besitzen. 

Bedenkt doch, ihr Unberufenen, dass für die Lüge und die Finsterniss, 
in welche ihr, die edle Musik entweihend, eure unglücklichen Opfer hinein- 
aerrt, sowie für den Untergang so vieler aufkeimender Talente, euch die 
Kunst zur Verantwortung zu ziehen berechtigt ist. 

Und eben vor solchen Pseudo-Lehrcrn in unserer herrlichen und doch 
so oft misshandelten Kunst nun können Eltern und Erzieher nicht genug 
gewarnt werden, und deshalb habe ich es in meinem Berufe und Gewissen 
als eine heilige Pflicht betrachtet, nach meinen Kräften und bestem Willen, 
durch diese Zeilen daiu beizutragen, dass Eltern und Erzieher einigermaßen 
doch in den Stand gesetzt würden, den Klavierunterricht ihrer geliebten 
Kinder und Zöglinge zu überwachen, und dieselben vor unwissenden und un- 
berufnen Lehrern zu beschirmen. 

Und so möge denn diese „Tagelöhnere! in der Kunst zu existiren 
aufhören, die Zeit- und Geisttödlende Klavier-Klimperei immer mehr und mehr 
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verdi fingt, und das edle Streben gediegener Lehrer mehr erkannt werden, 
•uf dass die eigentliche wahre Kunst in ihrer vollen Glorie und in 
aller Kraft der ewigen Wahrheit erblühe ! 

Echo. 



Tages- und Unterlialtiingsblatt. 

f.filn. Am 26. d, M. werden die Vorstellungen im hiesigen Stadttbeater 
unter Leitung des neuen Direktors, Herrn L'Arronge, mit Hslevy's Oper „Die 
Jüdin* eröffnet. Die Besetzung ist folgende : Frau Schreiber-Kircbberg, Recha ; 
Frl. Lieven, Prinzessin ; die Herren Hoffmann (bisher in Berlin) Eleazar; 
Zellmann, Leopold und Allfeld, Mendes. Wie wir aus sicherer Quelle erfahren 
hat Herr L'Arronge das Möglichste aurgeboten, um den Anforderungen, welche 
die Hauptstadt der Rheinprovinz an eine Bühne machen kann, zu entsprechen. 



Berlin. Dem Vernehmen nach dürften für die Folge die leichteren 
Spiel- und Conversations-Opern auf dem kleinem mehr dafür passenden 
Bühne des K. Schauspielhauses ihren Plats finden, während die grossen Pracbt 
und Raum erfordernden Musikwerke dem Opernhause vorbehalten bleiben. 

- Endlich soll auch hier Wagner s „Lohengrin -' in Seen« gehen ; man 
spricht davon, dass dies schon im November geschieht. 



Frankfnrt a. M. Ein hiesiger Musikfreund hatte im vorigen Jahre eine 
Preisaufgabe für eine Composltion der Kammermusik ausgeschrieben. Zwölf 
Compositionen waren eingegangen und den Herren V. Lachner in Mannheim, 
F. Messer hier und L. Spohr in Cassel als Preisrichter vorgelegt worden. In 
diesen Tagen ist das Urthcil dieser Herren erfolgt und der erste Preis dem 
Quarte» des Herren Capellmeister Tauwitz in Gratz, der zweite Preis dem 
Quintett des Herin V. E. Becker in Würrburg und der dritte Preis dem 
Quartett des Herrn Capellmeister F. Müller in Rudolstadt zuerkannt. 



Dresden. Wagner's „Rionzi" kam vorige Woche zweimal bei über füll - 
tem Hause tu Aufführung und erlebte einen seltenen Triumph. — In wohl- 
unterrichteten Kreisen spricht man davon, dass Frau Bürde-Key aus Gesund- 
heitsrücksichten die Bühne für längere Zeit verlassen wird und an ihrer SteUe 
grau Viardot-Garcia engagirt worden sei. 
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Wiesbaden. Die Tage, an welchen das dritte Mittelrheinische Musikfest 
abgehalten werden wird, find nunmehr nebst dem Programm über die statt- 
findenden Festlichkeiten definitiv festgesetzt. Sonnabend den 25. September 
nach 9 Uhr Morgens werden die Mitwirkenden von Mainz, Darmstadt und 
Mannheim hier eintreffen, im Taunusbahnhof von der Empfangssection empfangen 
und in feierlichem Zuge nach der Tonhalle auf dem Louisenplatz geleitet 
werden. Daselbst sind von dem Festcomite Erfrischungen bereit gehalten, nach 
deren Einnahme solort die Generalprobe der „Schöpfung" beginnt, des Abends 
wird vor dem Cursaal ein grosses Feuerwerk abgebrannt und nach demselben 
eine gesellige Zusammenkunft in dem Curhaus stattfinden. Sonntag den 26» 
September werden sich die Fremden und hiesigen Mitwirkenden zu einem ge- 
meinsamen Frühstück auf der Dietanmühle vereinigen. Nach demselben be- 
ginnt das erste Concert unter der Leitung des Hrn. Hofkapellmeisters Lachner 
von Mannheim. Des Abends wird in dem Theater der „Sommernachtstraum" 
als Festvorstellung gegeben. Montag den 27. September findet des Morgens 
die Generalprobe zum zweiten Concert und des Nachmittags dieses selbst unter 
der Leitung des Hrn. Kapellmeisters Hagen dahier statt. Der Abend wird 
durch einen glänzenden Ball in dem grossen Saale des Curhauses ausgefüllt 
werden. Für den folgenden Morgen ist ein gemeinsames Frühstück hinter 
dem Cursaal mit Musik in Aussicht genommen. Der Nachmittag wird die 
Gäste auf dem Neroberge versammeln. Säler wird die „Veslalin* als zweite 
Festvorstellung znr Aufführung kommen und nach derselben die Anlagen um 
den Cursaalweiher und die grosse Fontaine in demselben in den verschiedens- 
ten Farben beleuchtet werden. 



Wien. Es gibt keine grössere Stadt in Deutschland, welche nicht einen 
Verein zur Kultivirung des gemischten Chorgesanges besitzt ; Wien allein, die 
musikalische Metropole mit ihren reichen Mitteln, mit den vielen Dilettanten 
des Gesanges halle bis Ende 1857 kein Institut aufzuweisen, das sich aus- 
schliesslich mit dem gemischten Chorgesang beschäftigte. Der hiesige Mosik- 
verein machte wohl mehrmals den Versuch, dieses musikalische Fach, das 
Fundament zur Aufführung grösserer oratorischen Tonwerke besonders zu 
kultiviien ; da er jedoch nur halbe Massregeln ergriff, so hatten diese Versuche 
keinen Erfolg, ja der betreffende Plan wurde und musste jedes Mal aufge- 
geben werden, weil man ihn nicht mit Nachdruck auszuführen vermochte. 

Zu Anfang des laufenden Jahres entschlossen sich endlich mehrere 
Künstler und Kunstfreunde, ein solches musikalisches Institut nach dem Vor- 
bild der Berliner Sing-Akadcmie hier in's Leben zu rufen. Die Bewilligung 
der Behörde erfolgte ohne Anstand, auch trat in kurzer Zeit ein Chor von 
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mehr als hundert Sänger und Sängerinnen zusammen, hinreichend begabt, um 
nach veranstalteten wöchentlichen Hebungen die interessantesten Compositionen 
Allerer und neuerer Meister in diesem Fache cur Aufführung zu bringen. 

Das Aufblühen der Singakademie schreckte die Direktion des Musik- 
vereins aus ihrer Apathie empor; sie begann zu begreifen, dass sie nicht 
langer in dem Zustande lethargischer Ruhe verharren könne, falls sie nicht 
dem gerechten Tadel aller Kunstverständigen verfallen wolle. Es ist ja Auf- 
gabe der Gesellschaft der Musikfreunde, ihrer eingegangenen Verpflichtung — 
„Förderung der Instrumental- und Vokal-Musik nach allen Richtungen hin" — 
gewissenhaft nachzukommen. 

Die betreffende und betroffene Direktion beschloss daher unter dem 
Titel „Sing- Verein" ein Nebeninstilut des Musikvereins so rasch als möglich ins 
Leben zo rufen, was ihr auch um so leichter gelang, als ihr der Uebungssaal 
und die Bibliothek zu Gebote stand, und sie überdies keine weitere diesfällige 
Bewilligung der Behörde einzuholen brauchte. 

Die Singakademie dagegen hatte einen weit schwierigeren Kampf zu 
bestehen, denn erstlich wurden ihr gegenüber die Kosten für die Benützung 
des Musikvereinssaales weit höher gestellt, als man es hinsichtlich des Männer- 
gesangsvereines unter ganz gleichen Umstäuden gehalten ; zweitens war sie 
gezwungen, die Anschaffung kostspieliger Musikalien aus ihrem eigenen kleinen 
Fond zu bestreiten. 

Da die Singacademie demungeachtet ein immer regeres Kunstwirken 
entfaltete, so zwar, dass sie sich schon bei ihrem ersten öffentlichen Auftreten, 
Dank der ausgezeichneten Aufführung der Schneider'schen Vokalmesse, die 
Sympathie aller unbefangenen Musikfreunde in hohem Grade zo erwerben 
wusste ; da ferner geheime Cabale an dem festen Willen der Mitglieder wie 
an der Energie des leitenden Comite machtlos abprallte : so mussle man auf 
ein wirksameres Mittel sinnen, dem jungen Kunstinstitut die Nahrungsquellen 
gänzlich abzuschneiden; ja es hiess, ein Hemmniss auf die ßaho wälzen, das 
weder Liebe zur Sache, noch Fleiss und Thatkraft der , Leitung zu beseitigen 
vermochten. 

Dies Hemmniss ward leicht gefunden. Die Direktion des Mnsikvereinea 
beschloss nämlich das Ansuchen der Sing-Akademie um Erneuerung der Mielhe 
gradozu zu verwerfen, und ihr den früher erwähnten Saal unter keiner Be- 
dingung, auch nicht um den höchsten Preis zu ihren Uebungen zu überlassen. 

Es scheint kaum glaublich, dass eine Versammlung von achtenswertben 
Männern in dem Augenblicke leidenschaftlicher Erregtheit »ich zu einem so 
gewaltsamen Akte der Intoleranz hinreissen Hess, zu einem Akte, der um so 
wenigei zu rechtfertigen, als die Direktion den Saal an Azteken und Riesen, 
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an Taschenspieler und Jongleurs, an jeden baar bezahlenden musikalischen 
Stümper überlässt uud übei lassen muss, will sie anders ihrer Verpflichtung als 
gewissenhafter Vermögensverwalter des Vereins gerecht werden. 

Dies die Anklage, der Thatbestand ! 

Wir harren der Antwort, der Rechtfertigung. 

Bleibt beides aus, bestätigt sich sohin Alles, dann überlassen wir es 
dem gesunden Sinn der hiesigen Bevölkerung zu entscheiden, ob nicht die 
Direktion des Musikvereins ihre erste und heiligste Pflicht — „die Förderung 
der Tonkunst nach allen Richtungen hin" — in bedauernswerther Weise ver- 
letzte, als sie ein musikalisches Kunstinstitut, das bereits die ehrenvollsten Be- 
weise seiner Lebensfähigkeit gegeben — unmöglich zu machen suchte. 



Rundschau. 

Richard Wagner hat sich von Zürich aus an die österreichischen Be- 
hörden gewandt, damit ihm der Eintritt in die kaiserlichen Staaten gestattet 
weide. Die Erlaubniss wurde Hirn sofort gewährt und befindet sich Wagner 
bereits in Venedig und wird nun nach Wien reisen, um einer Vorstellung des 
Lohengrin beizuwohnen, den bisheran auf keiner Bühne so glänzend gegeben 
wurde, aisgerade in Wien, 

Die Vorstellungen der deutschen Opern- Gesellschaft in Kopenhagen 
haben nach fortwährender Widerwärtigkeis ihr Ende erreicht; der Hass der 
Dänen gegen alles Deutsche ist auch auf dem neutralen Boden der Kunst 
mächtig. 

Franz Schubert's Geburtshaus in Wien wird jetzt umgebaut und es ist 
bei dieser Gelegenheit in Anregung gebracht, dasselbe durch eine Gedenktafel 
auszuzeichnen. 

Frl. Frassini (Eschborn) gastirt gegenwärtig in Aachen und wird bei 
jeder Vorstellung mit Beifall überschüttet. 

Die vereinigten Männergesang- Vereinen Berlins beabsichtigen für den 
nächsten Sommer ein grosses allgemeines deutsches Gesangfest mit Wettkämpfen 
für Männergesang, Preisvertheilung u. s. w. zu veranstalten. 

In Dresden wurde die Oper „Aschenbrödel" von Jsouard vor gänzlich 
gefülltem Hause in neuer Einstudirung gegeben. 

Am 17 d. M. wird in St. Goar das erste Lehrer-Gesangfest am Mittel- 
rhein stattfinden und hat G. Flügel in Neuwied die Leitung desselben über- 
nommen. 

Der bekannte Dichter und Humorist M. G. Saphir ist in der Nacht vom 
4. auf den 5. September in Baden bei Wien gestorben. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clouth in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 38. Cöln, den 18. September 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Aboimemeiits-Prei« 
pro .Uhr beträgt 2 Thlr. \ durch die Post bezogen V/% Thlr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Inserlions-Gebühreii pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Aus Spaa. 

Das mnfikalifche Ereignis» der Saison zn Spaa und das wirklich schönste, 
künstlerischste und vollkommenste Fest war das von Henry Lilolff angeordnete 
Musikrest. 

Der Weith UlollTs wird nicht mehr bestritten. Kr war der musikalische 
Löwe des Winten in Paris, die gesammte Presse hat ihn anerkannt und sein 
Lob verkündet; er hat sogar die Thoren des Conservatoriums, welches d»s 
Lokal für sein Conzert hergegeben hat, gesprengt; kurz man hat für ihn jene 
Vorliebe, welche die Pariser bis zur Raserei zu treiben verstehen. In der 
Thal war er auch schon in Frankreich von einer hochstehenden Autoritlt, von 
Herrn Felis, einem Manne von entschiedenem Urtheile, als genialer CouponUt 
angekündigt worden. 

Er kam und er siegte ; sofort hatte auch schon sein Triumph den Glanz, 
die (misse und die Allgemeinheit der schönsten Triumphe unserer Zeit. 
Es war keine misstönende Stimme in diesem Chor des Lobgesangs, Litolff 
selbst schien ihn zu seiner Ehre zu leiten. 

Man muss gestehen kein Künstler bat das Feuer und die Macht dieses 
Mannes, keiner ist im Stande so hinsureissen und einzunehmen. Er zwingt 
sich auf und man muss ihm auf jene wilden, mühsamen und gefährlichen, aber 
freien und lichtvollen Wege, auf welchen sein Genius sich Bahn bricht, 
folgen. 

Er ist noch jung, und er scheint schon alt, geschwächt nnd zitternd. 
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Sein Kopf ist schön und eigentümlich, und seine Physionomie hat einen fremd- 
artigen Ausdruck, der Jedem auffällt. Wenn Hoffmann ein solches Gesiebt ge- 
zeichnet hätte, so würde es ihn zu phantastischen Träumereien begeistert haben. 

In der bizarren Sprache LitolfTs, in seinen Zügen, seinen Einfallen die 
aus seiner inkorekten romantischen Sprachweise hervorsprudeln, ist etwas 
nervöses, scharfes, welches in die Seele dringt und sie bewegt. Er lägst 
Niemand gleichgültig, so wie ich überhaupt glaube, dass er einen besondern 
Abscheu gegen alle Gleichgültigkeit hat. Leben, Bewegung, Empfindungen, 
Liebe oder Hass, ßegeistevung oder Verwünschungen, dieses sind die Elemente 
seines Seins ; der Mund muss sprechen, die Hände sich bewegen, das Gehör 
gespannt sein, das Herz schlagen, kurz das Blut muss rollen, schnell, damit es 
belebt und wärmt. 

Eine solche Existenz ist fieberhaft und verzehrend, ihre Dauer unbe- 
stimmt, aber keinesfalls wird sie irgend eine Bewegung, irgend einen Reiz 
entbehrt haben, alle Leidenschaften die sie erschüttert, müssen die höchste 
Stufe erreicht haben. 

Welche wunderbare Natur übrigens eine solche, die mit der grössten 
Heftigkeit, die feinste Zartheit und die köstlichsten Fantasien verbindet. 
Träumerische und poetische Natur, welche alles erfassen will und deren nimmer 
ruhender Durst an allen Quellen getrunken hat ! Litolff, mit seinem schwäch- 
lichen Körper hat sich an alle Empfindungen gewendet, er hat sie alle er- 
schöpft und mit heissen Lippen ausgesogen, er hat daraus sein Wesen, sein 
Leben und sein Denken gebildet, und alles was er gefühlt, erprobt und ge- 
litten ist es, was er in melodischen, klaogreichen Weisen verbreitet. 

Niemand wird die Tiefe und charakteristische Individualität seines 
Genius läugnen. Seine Musik ist wohl ihm eigenthümlich, sie ist sein Werk, 
seine Muse ist kein Wesen, welches aus der Erinnerung schöpft, sie ist eine 
Jungfrau stark und voller Leidenschaft, die sich aber niemals herabwürdigt. 

Ohne Zweifel halte Litolff seine Meister, er nährte sich wie Achilles 
von dem Mark der Löwen, er weiss was man vor ihm geschaffen hat und 
wie es geschaffen worden ist. Das Verfahren ist für ihn kein Geheimniss, 
die Kunst gehört ihm, er verfügt darüber wie es ihm beliebt. 

Aber seine Gedanken und die harmonische Sprache die er anwendet 
8 ind seine Schöpfung. In seinen sich erhebenden Akkorden fühlt man den 
energischen Hauch und davon inspirirt, erschauet man sein Werk, welches 
sich kennzeichnet. 

Alle erhabene Componisten, welche sich bei ihren Werken der ausge- 
zeichnetesten und voliendensten Form der Musik, der Symphonie bedient 
haben, alle haben dieselbe mit dem Stempel der Eigentümlichkeit bezeichnet. 
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llaydo ist ehrbar, sanft und graziös, selbst wenn er krilftig wird, ist in seinen 
Werken ich weiss nicht welch' ein Hauch von Ruhe und Heiterkeit, der uns 
stets beruhigt. Dagegen sind wir bestandig erschüttert von der Macht 
Beethovens. Sein Wirkungskreis ist nnerniesslicb und die ganze Schöpfung 
scheint sein Gebiet zu »ein. Man vernimmt in seinen Symphonien sowohl die 
geheimnissvollen irdischen Harmonien, als auch die Klagen und die Trauer 
seiner Seele und den Ausdruck jener bewusstlosen Schwermutb die ihn In 
Thianen ausbrechen Hess. Beethoven besitzt die Universalität und den 
Pantheismus Gothe's. Die Kunst Mozart's ist gleich jener Schiller* s mehr 
spiritualistisch Den Schrei der Leidenschaft versteht er meisterhaft wiederzu- 
geben, so wie auch die einfache und bewusste Sprache die uns Thrinen aus- 
presst. Er kennt die Empfindungen des Heizens, ihre zartesten Feinheiten und 
ihre fürchterlichsten Sturme. Mendelssohn dagegen bewegt sich mehr in der 
fantastischen Welt und wenn auch seine Musik das Gepräge der geräuschvollen 
Bewegung unseres Jahrhunderts hat, so bemerkt man doch, dass er sich zu- 
weilen in die nichtlichen Umzüge der Willy's und der feenhaften Gruppen, 
welche die romantischen Wilder Deutschlands bevölkern, verirrt. 

Alle wie Haydn, Beethoven, Mozart und Mendelssohn haben ihre Eigen- 
tümlichkeiten, welche nicht tu verkennen sind. Litolff hat einen nicht 
weniger personellen* und eigenen Organismus. Dasjenige, welches in seiner 
Musik vorherrscht, ist etwas ßeber'sckes und krankhaftes, welches sich in 
allen Werken wiederfindet, es ist eine Energie, welche er bei allem anwendet 
und welcher man nicht widerstehen kann. Diese mächtigen Eigenschaften 
seines Genies tragen auf eine bewunderungswürdige Weise dazu bei aus ihm 
den Singer der volkstümlichen Leidenschaften zu machen. Der brausende 
Aufruhr, der Schrei des Todes und der Versweiflung und besonders die 
Nationalgesänge , mit einem Worte die Aufregungen einer Epoche, diese 
Vorginge sind es, welche er gerne in's Werk setzt und deren schnuderhafte 
Scenen er uns zeigt. 

Diese Nationalgesinge, welche uns so viele Gedanken, Bilder und 
Erinnerungen, die einen rein und edel, die andem plump und wild, aber alle 
grossartig voiführen, Niemand weiss wie LiloKT uns damit in klangreichen 
Wirbeltönen zu durchdringen und binzureissen. 

Ich kenne Keinen, welcher gleichgültig geblieben wäre bei jenen 
dramatischen Ouvertüren als : „Der Chor der Weifen, Maxmilian Kobespierre 
und die Girondisten". Alles verfolgte athemlos und bezaubert den Schilderungen 
und Uebergingen dieser Werke in welchen die Leidenschaft lebt und sich 
bewegt, warm, jung, schön und gewaltig. 

Auf diese Züge allein beschränkt sich jedoch der Charakter Li toi (Ts nicht. 
Seiner Stimme sind weder die tiäumerischen Melodien, noch die muntern 



Digitized by Google 



300 



Weisen, noch die anziehenden Gesänge unbekannt. Das Adagio seines vierten 
Concerto-Symphonique ist von anbetungswürdiger Poesie. Es ist ein langer 
gehaltener Satz, zuerst vierstimmig, begleitet von einem Pizzicato der Bässe, 
welche wächst, variirt und sich erhöht, dessen Ausdruck lorlwährend tiefer 
wird, bis er einschlummert und in der Seele eine unbestimmte sanfte Empfin- 
dung zurück lässt. Sein Scherzo ist lebhaft, ermunternd und zart, von 
frischem und leichtem Rhythmus, überraschend, graziös und von einer ausge- 
zeichneten Fülle und seltenem Reiz. Wenn der durchdringende und silberne 
Klang des Piccolo und der Triangel aufhören, so staunt man und beklagt, 
nicht mehr dieses Scherzo zu hören , welches alles in Laune und Munterkeit 
versetzt. 

Sivori hatte übrigens ebenfalls zu dem Musikfeste die Schätze seiner 
Meisterschaft beigetragen. Er spielte die Melancholie von Prume und das 
Glöckchen von Paganini. Die Reinheit, das Glänzende, die Fantasie und das 
Schmachtende seines Vortrags erinnert sehr an Italien. 

Das Orchester abwechelnd von Litolff und Terry (ein ausgezeichneter, 
gebildeter und geschickler Musiker) dirigirt, hielt sich brav. Die Gesellschaft „les 
amis-reunis M aus Lüttich dirigirt von Herrn Radoux, trug zwei Chöre vor, 
dessen feurige, korrekte und vollkommene Ausführung das Publikum hinrias. 
Man applaudirte ihnen gleich Virtuosen und wirklich man hat recht gelhan. 
Ein prächtiger Chor „Das Gebet vor der Schlacht 44 hat be?ooders deo ent- 
husiastischsten Beifall hervorgerufen. 

Independance beige. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

J. A. can Eykert. Ein Mädchenleben. 4 Gedichte von C. Siebel 
in Musik gesetzt für eine Singstimme und Pianoforte. 
op. 33. Haag, Weygand und Beuster. 22 V 2 Sgr. 

In diesen Liedern spricht sich ein ächt mnsikaKsches Gefühl aus, die 
Melodien sind dem Herzem entsprossen und werden deshalb auch den Weg 
zum Herzen leicht finden. Bei dieser Gelegenheit verfehlen wir nicht zu be- 
merken, dass der Componist der Lieder, welche wir in Nr. 34 dieser Zeitung 
besprechen, nicht der Schüler Mendelssohn's, sondern der Bruder des in Elber- 
feld als Organist wirkenden Künstlers ist. Vorliegende vortreffliche Compositi- 
onen rühren von Letzterm her. 

W. Meves. Variations faciles sur un theme original pour Violon 
avec Piano, op. 9. Braunschweig, Weinholtz. 10 Sgr. 

Ein einfaches Musikstück, welches bei Schülern, die noch nicht über 
die erste Lago hinausgekommen, mit Erfolg angewendet werden kann. Da es 
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an derartigen leichten Compositionen för Violine noeb immer ziemlich mangelt, 
so ist eine Verbreitung vorliegender Variationen nicht tu bezweifeln. 

C. Richter. Mailieder, 3 Charakterstücke für das Pianoforte. op. II. 
Ebendaselbst. 18 SgT. 

— Mazurka eroica für das Pianoforte. op. 12. Ebendaselbst. 

10 Sgr. 

— Sonate für das Pianoforte zu 4 Händen, op. 13. Eben- 
daselbst. 20 Sgr. 

Schon bei der ersten flüchtigen Durchsicht wird Jeder leicht erkennen 
können, dass der Verfasser ein tüchtiger Musiker ist, der sich bestrebt Gutes 
au schaffen; wenn man sich aber die Mühe giebt, genau zu erfahren wie weit 
dieses Streben mit Erfolg gekrönt ist, so gelangt man zu der freudigen Ueber- 
zeuguog, dass Herr Richter das kann, was er auch wirklich wUl. Wir machen 
alle Freunde guter Musik auf diese Werke aufmerksam. 

L. Köhler. Studien- Album für jugendliche Ciavierspieler enth. 

kleine Charakterstücke mit belehrenden Umschreibung, 
op. 30. 1 Thlr. 

— Sonaline in C dur für den Ciavierunterricht, op. 39. 
10 Sgr. 

— Les amants dansants. Polka de Salon pour Piano, 
op. 52. V/z Sgr. 

— Leichte Variationen zur bildenden Ciavierübung, op. 57. 
Braunschweig, Weinholtz. V/ 2 Sgr. 

Der Titel der Polka ist zwar etwas curios und wäre wohl statt „amants" 
die Bezeichnung „amateurs" geeigneter gewesen, allein die Plece setbst ist 
niedlich, wenn auch gewöhnlich ; sie giebt den Beweis, dass der als tüchtiger 
Clavierlehrer bekannte Herr Verfasser er für angemessen erachtet, seine Schülern 
nicht nur Etüden, sondern auch Tänze spielen zu lassen. In dem op. 30 be- 
müht sich Herr Köhler laut seinem Vorwort, die Kunst des Ausdrucks zu ver- 
mitteln, eine bestimmte Spielweise heranzubilden, und die meist so vernach- 
'ässigte linke Hand mit der Hechten möglichst gleichmäßig zu beschäftigen. 
Herr K. ist aber nicht nur ein praktischer Componist für sein Fach, sondern 
auch ein sehr freundlicher College, indem er den Clavicrlehrern genau angiebt, 
welche Werke für den Unterricht passen ; dass er bei dieser Gelegenheit 
seine Werke nicht vergisst, darf Niemand befremden. 
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Tagres- und Unterhaltiingrsblatt. 

Cöln. Der bekannte Flötist Herr Ritter ist seit mehreren Wochen hier 
und wird nächste Woche ein Conzert geben ; Herr Ritter ist in Begleitung 
seines Sohnes, auch ein sogenannter Kunstler. Vorläufig macht Letzterer durch 
sein brandrothes Haar, welches ihm Mfibnenartig bis auf die Schultern liegt, 
so grosses Aufsehen, dass die Leute auf der Strasse stehen bleiben. Ein 
Musikfreund der von dem jungen Löwen gebeten wurde, Billet zu seinem 
Conzerte zu nehmen, bemerkte ihm: „lassen Sie sich erst Ihr Haar schneiden, 
dann dürfen Sie wiederbommen. 

— Die Eröffnung des Stadttheaters unter Direktion des Herrn L'Arronge 
fand vorgestern mit Flotow's „Martha" statt und hatte trotz des herrlichen 
Wetters ein zahlreiches Publikum angezogen. Von den Darstellern gefiel Herr 
Zellmann, welcher den Lionel sang, ganz besonders; er wurde wiederholt 
lebhaft applaudirt uud im 3. Akt nach der Scene gerufen. Herr Musikdirektor 
Peters dirigirte und wir gestehen gerne, dass ihm die ganze Aufführung zur 
Ehre gereicht. 

Crcfeld. Die beiden ersten Tage voriger Woche waren äusserst ge- 
nussreiche, indem uns Gelegenheit wurde unter Leitung des Herrn Musik- 
direktors H. Wolff „Die Jahreszeiten" von Haydn in wahrhaft grossartiger 
Weise zu hören. Die Solis hatten Frl. Deutz aus Cöln, und die Herren 
Goebbels aus Aachen und Du Mont-Fier aus Cöln übernommen. Der Chor 
war bedeutend verstärkt, da viele Dilettanten aus Elberfeld, Barmen, Gladbach 
und Dösseldorf der Einladung Folge geleistet, so dass im Ganzen etwa 150 
Damen und 160 Herren mitwirkten. Auch das Orchester liess namentlich in 
den Saiteninstrumenten weder an Qualität noch an Quantität zu wünschen übrig. 
In der Matinee, welche am Montag stattfand, hörten wir die C moll-Symphonie 
von Beethoven; Conzert-Arie von Mendelssohn vorgetragen von Frl. Deutz; 
Chor aus den Jahreszeiten; Ouvertüre zu Oberon; Arie von Stradella, vorge- 
tragen von Herrn Göbbels; Arie aus Elias vorgetragen von Herrn Du Moul-Fier 
und den Schluss-Chor aus den Jahreszeiten. 

Baden-Baden. Die Saison brachte uns nicht nur eine grossartige Zahl 
von Fremden aller Nationen Europas und kleiner Conzerte reisenden Virtuosen, 
sondern auch ein Musikfest, welches seine Vorgänger sowohl in Bezug auf 
Auswahl des Programms als Ausführung der Werke selbst, in jeder Bezieh- 
ung übertraf. Das Fest fand am 27. August statt und hatte trotz des 
sehr theuren Eintrittspreises ein so zahlreiches Auditorium angelockt, dass der 
grosse Cursaal dasselbe kaum aufzunehmen vermochte. Hector Berlioz 
dirigirte; der Chor und das Orchester bestand aus den besten Mitglieder der 
Vareine in Carlsruhe, Strassburg und hiesiger Stadt. „Romeo und Juliette" 
Sinfonie des Dirigenten eröffnete den Abend und halte sich wiederholten und 
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sehr lebhaften Beifalls an erfreuen; dieae Composition winde in Ihrer Zeitung 
bereits ausführlich besprochen, ao dass es keiner weitern Auseinandersetzung 
derselben mehr bedarl. Vivier der berühmte Hornist aus Paris liug eine 
reizende eigene Composition aul seinem Instromente vor und erregte stürmischen 
Applaus. — Mad. Charton Demeur erfreute durch zwei Arien — eine auf 
dem schwarzen Domino und eine aus Figaro's Hochzeit ; ihre Stimme ist klang- 
voll, umfangreich und vortrefflich geschult. Den Preis des Abends errang 
Henry Litolff, welcher sein 4. Conccrto-Symphonie mit einer so hohen künst- 
lerischen Vollendung zu Gehör brachte, dass der Beifall des wahrhaft begeis- 
terten Publikums gar kein Ende nehmen wollte. Die herrliche Leonoren-Ou- 
vertüre bildete den wüidigsteo Schluss des unvergesslichen Festea. 

Paris. Von Godefroid's Oper „Die goldene Harfe" welche am 8. d. M, 
im Lyrischen Theater zum ersten Mal zur Aufführung kam, Ifisst sich nichts 
Erfreuliches melden, indem sie nirgendwo das Niveau des Gewöhnlichen Über- 
steigt. Ein Kritiker vergleicht diese Composition mit einer Dame deren Toiietic 
allen Ansprüchen der feinsten und neuesten Mode entspricht, deren Gesicht 
jedoch unschön und die nicht im Stande ist sich angenehm zu unterhalten. 
Von einem Künstler wie Godefroid, der schon so manche hübsche Composition 
veröffentlicht, hegte man grössere Erwartungen, als er in seiner goldnen Harfe 
zu reabsiren wusste. — 

— In der komischen Oper ging „Des Teufels Antheil nach mehrjähriger 
Ruhe neu in Scene und gefiel allgemein; es ist die Rede davon auch „Lestocq" 
zu geben. 

— „Fifcaro's Hochzeit" übt im Lyrischen Theater eine ungewöhnliche 
Anziehungskraft aus ; trotz der vielen Wiederholungen betrug eine der letztern 
Einnahmen mehr als 5000 Fra. 

— In nächster Zeit werden folgende neue Opern gegeben : „Faust" 
von Gounod, „Die Fee Carabosse", „Die goldene Lilie," von Godefroid und 
„Die beiden Barden" von Boisseaux und Deffes. 

— Madame Frezzolini ist hierher zurückgekehrt; diese berühmte 
Sängerin war längere Zeit in Amerika. 

Antwerpen. Zu dem grossen Gcsangs-Concirs , welcher am 22. August 
bei Anwesenheit eines ausserordentlich zahlreichen Publikums hier stattfand, 
hatten sich über 50 belgische Männergesang- Vereine versammelt, ans Holland, 
Frankreich und Deutschland waren nur sehr wenige erschienen. Unter den 
Preisrichtern befanden sich die Herren Hiller aus Cöln, Verholst aus Rotterdam 
und Lemaire von hier. Die Vereine Belgiens, waren in 4 Abtheilungen ge- 
theilt, von welchen die letzte den Concurs eröffnete; hierzu gehörten nur 
Gemeinden von mindestens 4,000 und wenigstens 5 Kilometer vom Hauptort 
des Arrondissements entfernt; hieran beteiligten sich 13 Vereinen von welchen 
die aus Gemblouy (40 Personen) den ersten Preis, eine goldene Medaille 100 
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frs. Werth und die ans Waleiloo (34 Personen) den zweiten Preis, eine 
goldene Medaille 50 frs. Werth, erhielten. 

Zur dritten Abtheilung gehörten Gemeinden von 4,000 bis 8,000 Ein- 
wohnern und ebenfalls wenigstens 5 Kilometer vom Hauptort des Arrondissements 
entfernt; von den 5 coneudrenden Vereinen errang Dison (42 Personen) den 
ersten Preis und Baerle (64 Personen), den zweiten Preis, aus Medaillen im 
Werthe von 100 und 60 fr. bestehend. Zur zweiten Abtheilung gehörten 
Städte und Gemeinden von 8,000 bis 18,000 Einwohnern: 3 Preise waren 
ausgesetzt und 9 Vereine betheiligten sieb; den ersten Preis, eine goldene 
Medaille im Werthe von 200 fr. errang Montegaee (42 Personen); den zweiten 
Preis, eine silberne vergoldete Medaille im Werthe von 100 fr , errang 
Oostacker St. Amand (42 Personen); der dritte Preis, ebenfalls eine vergoldete 
Medaille, ward dem Vereine aus Ledeberg (56 Personen) zuerkannt, Nun 
folgten die Vereinen aus Städten von mindestens 18,000 Einwohnern, welche 
aus Brügge , Brüssel , St. Gilles , Gent gekommen, im Ganzen 6 , da 
Brüssel und Gent durch 4 Gesellschaften vertreten waren. Den ersten Preis, 
eine goldene Medadle von 300 fr M erhielt die Societe royale de choeurs 
(52 Personen) aus Brügge; den zweiten Preis, eine silberne vergoldete 
Medaille von 150 fr. St. Gilles (47 Personen) uud den Preis, ebenfalls eine 
silberne vergoldete Medaille, die Societe royale des artisans reunis aus Brüssel. 

Von nicht belgischen Vereinen coneurrirten nur 4 und zwar die Lieder- 
tafel ans Haag, Societe Tunion chorale aus Lille, der Liederkranz aus Esch- 
weiler und „Section de chant de V harmonie royale" aus Maestricht. Die 3 
Preis-Medaillen von 300 fr. und 150 fr. erwarben Maestricht, Lille und Esch- 
weiler. Den Glanzpunkt des Festes bildete das Wettsingen um den Ehren- 
Preis, bestehend aus einer goldnen Medaille und 500 fr., welche S. K. H. der 
Herzog von Brabant als Protektor aasgesetzt und jeder einheimische und aus- 
landische Vereine konnte sich an diesem Concurs betheiligen; es meldeten 
sich nur 5 und zwar Lille, Douai, Amsterdam, Tourcoing und Lüttich. Der 
Verein „Lea amis reunis" aus Lüttich errang den Sieg. 

Rundschau. 

Die K. Kapelle in Dresden veranstaltet nfichsten Winter sechs Conzerte, 
in welchen grössere Orchesterwerke zur Aufführung kommen sollen. 

Richard Wagners neueste Oper „Tristan und Isolde" ist vollendet und 
Herr H. von Bülaw macht bereits den letzten Theil des Ciavierauszugs zum 
Druck fertig. 

In Berlin soll man der „Zeit" zufolge damit umgehen, Mendelssohn ein 
Denkmal zu errichten. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clou™ in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 39. Cöln, den 25. September 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr betrügt 2 Ttilr. ; durch die Post bezogen V/% Tlilr. 
Eine einübe Nummer 2 Sgr. — Insertions-CebOhren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Das Urbild des „Don Juan." 

• « • • '( ...... .. t 

Auf die Don Juansage als solche haben diese Blätter bereit« oftmal« 
wiederholt 1855 hingewiesen. Darauf uns beziehend, theifen wir die 
Schlussscene aus der ersten Bearbeitung dieser Sage de» Spaniers Tirso de 
Moline, „El Burlado de Sevilla y Convidado de piedra* (Der Betrüger von 
Sevilla oder der steinerne Gast) in deutscher üebertragung mit. Die Scene 
spielt in einer Kirche. 

Catalinon [Leporello] (mit seinem Herrn eintretend). Wie dunkel ist 
diese Kirche, Herr, diese so grosse Kirche! Barmherzigkeit! Man sieht mich 
bei meinem Mantel ! 

Don Juan. Wer da! 

Don Gonzales [der Gouverneur] (die Statue). Ach! 
Catalinon. Es ist um mein Leben geschehen ! 

Don Gonx alcs (iu Don Juan). Ich bin der Tod, erschrick nicht! 
Ich rechnete nicht darauf, Dich Dein Versprechen erfüllen zu sehen, da ich 
weiss, dass Du Alles bespottest! 

Don Juan. Du hältst mich also für feig? 

Don Gonzales. Flohest Du nicht in der Nacht, in der Du mich ge-» 
tödtet hattest ? — 

Don Juan. Ich floh aus Furcht, erkannt zu werden — aber hier 
steh' ich vor Dir. Sprich schnell: was wünschest Du von mir? 

Don fion aale«. Ich will Dich einladen, mit mir zu Abend zu 

«n«i«*n . I 
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Catalinon. Sein Abendbrod besteht wahrscheinlich aus Zackerwerk, 
denn ich sehe keine Küche. 

Don Juan. Ich willige ein. 

Don Gonzales. Du musst zuvor diesen Grabstein wegheben. 
Don Juan. Und, wenn Du es willst, auch diese Pfeiler. 
Don Gonzales. Hast Du Muth? 

Don Juan. Ich habe Muth; es schlägt ein Herz unter diesem Fleische. 
Don Gonzales. Setzet Euch nieder! 
Don Juan. Wohin ? 

Catalinon. Da bringen zwei schwarze Pagen Stühle (zwei schwarz 
gekleidete Männer bringen solche). Man trägt hier Tauer. 
Don Gonzalez. Setze Dich) 
Catalinon. Ich, Herr, habe schon gevespert. 
Don Gonzales. Keine Wiederrede! 

Catalinon. Ich schweige. Wenn ich doch schon heraus wäre! Was 
giebt's in dieser Schüssel, Herr? 

Don Gonzales. Skorpione von Vipern. 
Catalinon. Sehr schöne Mahlzeit! 

Don Gonzales. Das ist unsere Nahrung. (Zu Don Juan.) Warum 
greifst Du nicht zu ? 

Don Juan. Ich werd' es, und wären selbst die männlichen und weib- 
lichen Nattern aus der Hölle darunter. 
, Don Gonzales. Ich werde Dir was singen lassen. 

Catalinon. Was für eine Wein-Sorte trinkt man hier? 

Don Gonzales. Koste! 

Catalinon. Galle und Essig! 

Don Gonzales. Solchen Wein kellert man bei unsl 
(Man hört den folgenden Gesang.) 
„Diejenigen, welche die himmlischen Strafen zu würdigen wissen, mögen sie 
es hören: Es giebt keine Frist, die nicht endlich abläuft; es giebt keine 
Schuld, die nicht endlich abgetragen werden muss. 

Catalinon. Bei Gott, schlechte Musik! Was bedeutet dieser Gesang? 
Wer sind diese Sänger? 

Don Juan. Mein Herz starret zu Eise ! 

(Gesang.) 

„Während man auf Erden lacht, sagt man mit Unrecht: „„Noch hab ich Zeit, 
in mich zn gehen" a , weil der Zahlungstag immer so schnell herankommt.« 

Catalinon. Woraus besteht dieses Ragout? 

Don Gonzales. Aus Nägeln. 

Catalinon. Das müssen wohl die Nägel eines Schneiders sein, so 
lang und krumm gebogen sind sie. 
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Don Juan. Ich habe gespeis'L Law* die Tafel aufheben. 
Don Gonzales. Gieb mir die Hand; fürchte Dich nicht, gieb mir 
die Hand ! 

Don Juan. Verbrenne mich nicht mit dem Feuer, welches in Dir ist! 

Don Gonzales. Das ist noch gar nichts gegen das Feuer, welches 
Dich erwartet. Gottes Wege, Don Juan, sind undurchdringlich, und Du wirst 
Deine Sunden anter den Hlnden der Todten büssen müssen. Auf diese 
Weise zahlst Du Deine Schuld ab ; die himmlische Gerechtigkeit misst mit dem 
Masse, mit welchem Du gemessen hast. 

Don Juan. Du verbrennst mich! Du verbrennst mich! Drücke mich 
nicht so, oder ich brauche meinen Dolch ! — Doch vergeblich versuch' ich's — 
ich fühle die Stösse gegen die Luft. — Ich habe Deine Tochter nicht ent- 
ehrt; Sie bemerkte meine List. 

Don Gonzales. Thut nichts; Du hattest die Absicht, sie tu entehren. 

Don Juan. Lass* einen Priester rufen, damit ich beichte und Ver- 
gebung meiner Sünden empfange. 

Don Gonzales. Dazu ist keine Zeit mehr; es Ist zu spat; 

Don Juan. Welches Feuer durchdringt mich, verzehrt mich! Ich bin 
todt! (Kr stirbt.) Echo. 

> 

— — — — • . . .1 

Besprechung neu erschienener Musikalien. 

J. Haydn's Symphonien für das Pianoforte und Violine arrangirt 
von G. Vierlingr. ft r . \ \ n Es d U r\ Nr. 2 in D dur. 
Breslau, Leuekart. Jede Nummer 1 Thlr. 10 Sgr. 

Wir können die Idee, Haydn's unverglngliche Meisterwerke für Piano- 
forte und Violine zu arrangiren, nur eine glückliche nennen, in dem solche 
dazu beitragen wird, den Sinn für classiache Musik mehr und mehr populär 
zu machen und die Masse der schlechten Potpourris aus Opern, welche leider 
schon zu viel Eingang gefunden, zn verdrangen. Herr Vierling hat seine 
Aufgabe in vorzüglicher Weise gelöst; er vermeidet alle Schwierigkeiten und 
weiss dennoch die Intentionen des grossen Tondichters vortrefflich wiederttt- 
geben. Die Ausstattung gereicht der Verlagshandlung znr besondern Ehre und 
wir wünschen von Herzen, dass dies Unternehmen diejenige Beachtung finden 
möchte, welche ihm gebührt. 

IF. A. Mozart's Symphonien für Pianoforte und Violine arrangirt 
von IL Gottwald. Nr. 1 D dur, Nr. 2 G moll. Ebenda- 
selbst. Jede Nummer 1 Thlr. 10 Sgr. 

Was wir vorstehend über das Arrangement der Ilaydn scben Symphonien 
gesagt, kann aul die vorliegenden von Mozart nur wiederholt werden. 
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M. Bruch. Capriccio hir Pianoforte zu vier Händen, op. 2. Leip- 
zig, Kistner. 17 l / a Sgr. 

Der Verfasser ist uns längst als ein sehr begabter Künstler bekannt und 
hat in dieser Zeitung wiederholt die ihm gebührende Auszeichnung gerunden. 
Dieses opus 2 beweist in schönster Weise wie sehr es dem jungen Künstler 
bereits gelungen seine poetischen Gedanken in eine schöne Form zu bringen ; 
es lässt aber auch ahnen, und das ist für uns eine Hauptsache, dasa wir noch 
eine Reihe von tüchtigen Compositionen von ihm erwarten dürfen. 

C. Hering. 2 Elemenlar-Duelten (erste Lage) für 2 Violinen. 

op. 25. Breslau, Leuekart. 1. Heft 15 Sgr. 2. Heft 
\V/ 2 Sgr. 

Diese Duetten können bei Anfängern mit Erfolg angewendet werden; 
Kie sind leicht und ansprechend componirt. 

F. Gumbert 5 Lieder für Sopran oder Tenor mit Pianoforte. 
op. 86. Leipzig, Kistner. 22^ Sgr. 

Die Vorzüge Gumbert'*, ansprechende Melodie nebst leichter Sangbar- 
keit und einlacher Clavierbegleitung, sind auch diesen Liedern in hohem 
Grade eigen, so dass solche von dem singenden Publikum freundlichst aufge- 
nommen werden müssen. , 



Tages- und ditcrhaHuiigsblatt. 

• » - 

Coln. Bei Gelegenheit der Aufführungen von Halevy's „Jüdin" und 
„Lucia von Lammermoor" von Donizetti, welche in dieser Woche stattfanden, 
hörten wir Frau Schreiber-Kirchberger als Kecha und Lucia und gestehen, 
dass sie eine sehr gutgeschulte und gewandte Sängerin ist, die jedoch an Innig- 
keit des Vortrags zu wünschen übrig lässt. Herr Hoffmann (Eleazar) hat eine im- 
ponirende, gebildete und sehr umfangreiche Stimme, dazu ein edles nnd echt 
dramatisches Spiel, so dass er seine Aufgabe in glänzender Weise zn lösen 
vermochte. In Herrn Allfeld (Cardinal) besitzen wir einen Bassisten mit vor- 
trefflichen Mitteln, der es ebenfalls versteht, seine Parthien zur vollständigen 
Geltung zu bringen. Herr Zellmann erwarb sich als Leopold und Edgardo 
wohlverdienten stürmischen Beifall. Herr Meyer (Asthon) ist ebenfalls ein 
musikalisch gebildeter Sänger, doch fehlt seiner Stimme die nöthige Kraft, um 
den Ansprüchen, die man hier an einem ßaritonisten zu machen gewöhnt ist, 
Genüge zu leisten. Wenn wir von Frl. Lievcn, welche die Eudoxie sang, zu- 
letzt sprechen, so geschieht dies aus dem Grunde, weil uns die junge Künst- 
lerin nicht nur befangen schien, sondern auch diese Parthie nicht geeignet 
ist, um ein Ürtheil über die Fähigkeit der Darstellerin zn fällen. Die Auf- 



Digitized by Googl 



führangen gefielen im Ganzen und den Herren HofTmann, Zellmann und AI! fehl 
ward wiederholt rauschenden Beifall gespendet und Ersterer mit Frau Schreiber- 
Kirchberger mehrmals nach dem Akt gerufen. — 



St. (mar. „Der mittelrheinische evangelische Lehrer-Gesangverein 11 , 
dessen Zweck die Pflege des kirchlichen und Volks-Gesanges, so wie des 
Orgelspiels in der Kirche ist, feierte hier am 17. September bei einer Tbeil«- 
nähme von über hundert Sangern, unter Leitung des Musikdirektors und 
Seminarlehrora Herrn G. Flügel von Neuwied, sein erstes „Lehrer-Geaangrest", 
welches von einem entschieden günstigen Erfolg begleitet war. Als ein Zeug- 
niss für den warmen Eiler und den guten Willen Seitens der Herren Sänger 
verdient der Umstand besondere Erwähnung, dasa der gante Chor in nur eioer 
General-Probe im Zusammensingen geeinigt werden konnte. Unter den Com- 
positionen für Orgel befanden sich ausser den unsterblichen Meisterwerken 
Bach'a und Mozart 's, Compositionen von B. Klein, Flügel, Fischer und 
Kehmstedt; wahrend bei den Männergesängen 4er Name B. Klein am meisten 
vertreten wer. — 



Aarhen. Unser Theater bot vor einigen Tagen einen herrlichen Anblick 
dar, und der wlrmste Enthusiasmus gab sieh in den lautesten Beifallsbe- 
aeogungen, in einem wahren Blumenregen kund, denn es galt nicht allein, 
eine der ersten Künstlerinnen unserer Zeit zu feiern, tondern sie mit doppeller 
Liebe zu begrüssen, weil sie als Kind in unseren Mauern weilte und wir sie 
fast zu den Unsrigen zählen. Es ist Kräul. Frassini, oder wie wir sie nennen, 
Frl. Nathalie Eschborn, deren Vater, früher Kapellmeister bei unserem Theater, 
sich um die Kunst verdient machte und deren Mutter, die dem Triumph ihrer 
Tochter beiwohnte, vielleicht dabei der Zeit gedachte, da auch sie die Hul- 
digungen der Aachener empfing. Frl. Eschborn ist als Lucia bei uns aufge- 
treten uud wir können nach dieser Vorstellung nur sagen, dass es unmöglich 
ist, mehr Reinheit der Intonation, Gleichmäßigkeit und Geschmeidigkeit der 
Stimme mit solcher Weichheit, Fülle und Kraft zu verbinden. Nicht zufrieden 
mit den Schwierigkeiten, die Doniretti in seinem Werke angehäuft hat, ver- 
mehrte sie dieselben noch und überwand sie glänzend. Als sie hervorgerufen 
wurde, schien es, als ob man ihr für jeden ihrer schönen Töne durch ein 
Bouquet danken wollte. Tb. H. 

• 

Dresden. Seit einigen Wochen befindet sich der königlicb preußische 
Musikdirector Hr. Emil Naumann hier, um den Froben zu seiner Oper „Judith/ 
die bereits begonnen haben, seine selbslthätige Aufmerksamkeit zo widmen. 
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Dieselbe wird unter Leitung des Kapellmeisters Krebs einstodirt, da Hof-Kapell- 
meister Reissiger in Folge des Schlaganfalls der ihn unifingst traf, noch immer 
zur Unthäligkeit gezwungen ist und, wie es heisst, seine Tbätigkeit am Theater 
auch nicht wieder aufnehmen wird. Durch die andauernde, höchst bedenkliche 
Krankheit unserer Primadonna, der Frau Börde-Ney, musste die Parthie der 
„Judith" auf die Besetzung mit dieser eminenten Kraft verzichten, für die ?ie 
ursprünglich gedacht und gearbeitet ist. Die Aufführung soll schon im nächs- 
ten Monat vor sich gehen, während bezweifelt wird, ob Frau Bürde-Ney nach 
Verlauf mehrerer Monate die Bretter wieder betreten dürfte, so leidend und 
gefahrvoll ist der Zustand der Künstlerin, der mit Recht die wärmste TheU- 
nahme in allen Schichten unserer Bevölkerung hervorruft. 



Wien. Nachdem bei dem königlich sächsischen Gesandten in Dresden 
angefragt worden, ob seine Regierung gegen eine Reise des Componisten 
R. Wagner nach Wien etwas einzuwenden habe und nachdem diese erklärt, 
die Sache ignoriren zu wollen, hat der in Venedig weilende Musiker auf 
Bitten des Direclors des k. k. Opernthealers, Hrn Eckert, die Eilaubnisa er- 
halten, nach Wien zu kommen. Herr Wagner wird schon am nächsten Mon- 
tag hier erwartet. S. M Z. 



Copenbagen. Hrn. Dir. Roberti ist hier höheren Orts die Aufforderung 
zugegangen, für die Winterzeit ein deutsches Opern-Unternehmen zu begründen. 
Ohne eine bestimmte Subvention des Hofes dürfte sich Hr. Roberti auch in 
der günstigeren Jahreszeit einer solchen Enlieprise nicht unterziehen. 



Rundschau. 

Der junge englische Componist E. Bache, welcher zu schönen Hoffnungen 
berechtigte, ist vor einigen Tagen in Birmingham gestorben. 

Im October findet in Innsbruck ein Sängerfest statt, an welchem sieb 
fast alle Gesang-Vereine Tyrols betheiligen werden. 

Der K. Musikdireclor Dr. Mosewios erster Musiklehrer an der Univer- 
sität in Breslau und Director eines von ihm gestifteten Singvereins ist am 15. 
d. M. in Schaflhauften, wohin er zur Erholung gereist war gestorben. 

Der ungarische Violinspieler M. Hauser ist nach achtjähriger Abwesen- 
heit, in welcher er die Welt umsegelte, vor einigen Tagen nach Wien zu- 
rückgekehrt. 

Ein neues Oratorium „Judith« von Leslio ist auf dem Musikrest in 
Birmingham gründlich durchgefallen. 
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Kim Pttflkaüm. 

Im Verlage voo Pr. HJstner In Leipzig ist soeben erschienen : 

Bruch, Max. Op. 2. Capriccio für Pianoforte zu vier Händen. l7*/a Ngr. 

Chriotianowitsch, N. V. Op. 9. 6 Lieder für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte. Nr. 1 Ständchen. 5 Ngr. 

I 

Graben-Hoffmann. Op. 49. Sechs Lieder Tür eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Heft 1, 2 a 15 Ngr. 

Gumbert, Ferd. Op 86. Fünf Lieder für Sopran oder Tenor mit Be- 
gleitung des Pianoforte. (Nr. 1. Ich weiss es nicht, warum 
die Blume blüht. Nr. 2. Nun ruht die Welt mit Schweigen. 
Nr. 3. Am Grabe. — Nr 4. Lieb und Leid. — Nr. 6. Küss 
mich nicht vor den Leuten.) 22 1 /» Ngr. 

Hiller, Ferd. Op. 76. Neun Gesänge für eine All-Stimme mit Begleitung 
des Pianoforte. Heft 1-3 a 15 Ngr. 

Köhler, LoulS. Op. 33. Sonatine für Ciavier mit Fingersau. 12V» Ngr. 

— Op. 67. Sechs leichte Clavier-Etüdea zum Unterricht. 15 Ngr. 

Mayer, Charles. Op. 243. Divertissement elegant pour Piaoo ä quatre 
maias. 1 Rthlr. 

— Op. 244. Roraance sentimentale pour Piaoo. 12% Ngr. 

— Op. 245. Humoresque pour Piano. 15 Ngr. 

Norman, Ludw. O». 7. Drei Ciavierstücke tu vier Hlndeo. 27 ft /s Ngr. 

Struth, A. Op. 75. Petites fleurs de Salon. Stx Fieces faciles et elegantes 
ponr Piaoo. 20 Ngr. 

Im Verlane voo JH. Sc h lo SS in CÖln erschien: 

30 Lieder 
von 

Franz Schubert, 

für Pianoforte übertragen 



Stephen Beller. 

Nr. 1. Lebewohl, Nr. 2. Die Gestirne, 12 f / 2 Sgr. Nr. 3. 
Schlummerlied, Nr. 4. Der Tod und das Mädchen, Nr. 5. Die 
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junge Mutter, 12'/ 2 Sgr, Nr. 6. Rosarounde, Nr. 7. Ständchen. 
12 l / 2 Sgr. Nr. 8. Ave Maria, 10 Sgr. Nr. 9. Das Zügenglock- 
lein, 10 Sgr. Nr. 10. Auf dem Wasser zu singen, 15 Sgr. Nr. 11. 
Lob der Thrillen, 12 ! / 2 Sgr. Nr, 12. Die junge Nonne, 15 Sgr. 
Nr. 13. Grctchen am Spinnrad, 15 Sgr. Nr. 14. Die Post, W/ 2 Sgr. 
Nr. 15. Erlkönig, 15 Sgr. Nr. 16. Der Alpenjäger, 10 Sgr. Nr. 
17. Du bist die Ruh, 10 Sgr. Nr. 18. Im Haine, 10 Sgr. Nr. 19. 
Des Mädchens Klage, 12 1 /, Sgr. Nr. 20. Ungeduld, 12% Sgr. 
Nr. 2i. Morgengruss, 10 Sgr. Nr. 22. Abschied, 12'/ 2 Sgr. Nr. 23. Der 
Wanderer, 12% Sgr. Nr. 24. Die Forelle, 12y 2 Sgr. Nr. 25. Sei 
mir gegrüsst, 12'/ 2 Sgr. Nr. 26. Der Fischer, Nr. 27. Lied des 
Jägers, 12V 2 Sgr. Nr. 28. Das Echo, 12% Sgr. Nr. 29. Drang 
in die Ferne, Nr. 30. Im Dorfe, 15 Sgr. 

' 1 — -"~ — 

Eine vollständige Pedal-Harfe von Primmeyr in 

Paris (so gut wie neu) steht für 80 Thlr. bei Band & 

Comp, in Cöln zu verkaufen, : 
. , . 

Neueste Pianoforte-Compositionen 

von 

Julius Handrock. 

Op. 7. Valse brillante. - 

Preis 12% Sgr. 

Op. 9. Chanson äboire. 

Preis 12% Sgr. 

Op. 10. Aufmunterung. 

Preis 12% Sgr. 

Verlag von G. F. Kahnt in Leipzig. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: -V SMon in Cöln. 
Druck toh W. Cuovn in Cdlo. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 40. Cöln, den 2. October 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erseheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Tlilr.j durch die Post belogen 2*/. Thlr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Gebfihren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Aus Beethoven's späteren Lebensjahren. 

Mitteilungen aus einem Tagebucbe. 

Unter dieser Ueberschrift brachte Ni. 14 der „Grenzboten* vom April 
vorigen Jahres nachstehende Mittbeilungen einer Dame. 

Die Verfasserin war damals ein junges Mädchen, Tochter eines Urs. de) 
Rio, welcher im Jahre l8l6 au Wien einem Erziebungshause vorstand, und 
die Bemerkungen sind niedergeschrieben ohne einen Gedanken an Veröffent- 
lichung. Solch treuer Hingabe, solcher Naivität der Auffassung bedürfen wir 
aber gerade, damit uns das Bild menschlich näher trete. In dieser Beziehung 
gewlhrt das Nachstehende grosses Interesse. 

Das Manuscript ist folgendes: 

Schon im Jahre 1815, während des Wiener Congresses, hatten wir -die 
Hoffnung Beethoven kennen zu lernen. Es wohnte damals der geheime Ca- 
binetssekretair Duncker des Königs von Preussen bei uns, welcher e<n grosser 
Musikliebhaber war, namentlich Beethoven sehr verehrte. Er hatte ein Trauer- 
spiel gedichtet, Namens „Leonore Pohaska", dazu sollte ihm Beelhoven einige 
Stücke componiren, was auch geschah: einen kurzen, aber wunderschönen 
Jägerchor, eine Romance, und einige Zeilen mit Harmonikabegleitung, Melo- 
dram; den bekannten herrlichen Trauermarsch aus der Sonate liess der Dichter 
sich von ibm instrumentiren. Schwester und ich meinten, warum Herr Dunker 
sich nicht einen neuen Marsch ausgebeten, doch er fand, dass er keiner schö- 
nem hören könne. Die Musikstücke, bis auf den Trauermarsch, sind bei ans 
noch vorhanden, wir hatten auch die Erlaubniss selbe varöffcnlicben zn dürfen 



Digitized by Google 



314 



unter dem Namen „Friedrich Dunkei", es ist aber nicht dam gekommen. Der 
herrliche Marsch ist jährlich einmal, ich glaube in einem geschlossenen Musik- 
verein in Berlin, aufgeführt worden. Das Stück ist nicht zur Aufführung ge- 
langt, eine Hauptuisachre davon war die, dass der Zeitpunkt, wo es allgemei- 
nen Aotbcil eriegt haben könnte, bereits vorübergegangen war. Duncker 
musste oft deswegen sich mit dem Compositeur besprechen und immer 
war dieser mit dem Text des Jägerchors nicht zufrieden, auch zuletzt noeb 
nicht ganz, das machte, weil Beethoven den Nachdruck auf die erste Sylbe 
wünschte. 

Als Beethoveo's Bruder, ein Beamter in Wien, gestorben war, wurde 
Beethoven zum Mitvormunde des Sohnes ernannt, die Mutler lebte, aber sie 
wurde nach einem Process von der Vormundschaft ausgeschlossen. Der Knabe 
war wie ich glaube, 9 Jahre alt. Nun brach, wenn ich so sagen darf, ein 
neues Gemüthsleben bei Beelhoven hervor ; er schien sich dem Jungen mit 
Leib und Seele weihen zu wollen und je nachdem er fröhlich war durch sei- 
nen Neffen, oder in Verdrießlichkeiten verwickelt wurde, oder wohl gar 
Kummer erdulden musste, schrieb er oder konnte er nichts schreiben. — Es 
war im Jahre 1815, da kam er zum erstenmal in unser Haus, um seinen ge- 
liebten Karl in das Institut zu geben, welches mein Vater schon seit dem 
Jahre 1798 errichtet hatte. Dieses Begebniss war für die Töchter besonders 
erlrculich, und ich.scüe noch, wie Beethoven mit Beweglichkeit sich bin- und 
herdrehte, und wie wir auf seine dolmetschende Begleitung, Hrn. Bernhard, 
später Redakteur der Wiener Zeitung, nicht achtend uns gleich zu Beelhoven's 
Ohr wandten; denn schon damals musste man ihm ganz nahe sein, um sich 
ihm versländlich machen zu können. Von dieser Zeit an hatten wir das Ver- 
gnügen, ihn oft zu sehen, und rpäter, als mein Vater mit dem Institut in die 
Vorstadt zog, Landstrass Glacis, nahm auch er sich eine Wohnung in der Nähe 
und den nächsten Winter war er fast alle Abend in unserm häuslichen Kreise. 
Leider waren recht interessante Abende selten, denn häufig war er, ein Pe- 
gasus im Joche, durch die vormundschaftlichen Angelegenheiten verstimmt, 
oder wohl auch kiänklich. Dann geschah es, dass er ganze Abende bei uns 
am runden Tisch, wie es schien in Gedanken versunken sass, manchmal wohl 
auch lächelnd ein Wort hinwarf, dabei fortwährend in's Schnupftuch spuckend 
oder nach Volksausdruck „spiazend", dabei es jedesmal ansehend, so dass ich 
manchmal dachte, er fürchte Blutspuren zu finden. Leider hatten wir selbst 
viel Schuld an dieser Langweiligkeit, denn wie Beethoven sich öfters in klei- 
nen Spöttereien gefiel, so hatte er auch über Eltern gelacht, welche sagten, 
„meine Töchter spielen auch von Ihnen — " das war uns genug und die Musik 
war genade damals bei uns fast verbannt, was mich später oft gereuet hat. 
Denn einmal, als er mit Zeitungslesen im Zimmer beschäftigt war, und ich 
meine Scheu überwand und sein „Kennst du das Land" spielte, kam er allso- 
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gleich hei bei, tactirte, und bei einer Stelle, wo vielleicht Mancher nachlassen 
würde, wollte er eifrig gleich fortgespielt haben. 

Einmal auch, als er uns „die entfernte Geliebte, Text von Jeitteles" ge- 
bracht hatte, und Vater wollte, ich sollte meine Schwester begleiten, Hess er 
mich nur die Angst ausstehen, und mit den Worten „gehen Sie weg" setzte 
er sich und begleitete selbst. Dabei muss bemerkt werden, dass er zu unserm 
grossen Erstaunen hAufig falsch griff und dennoch wieder, als meine Schwester 
fragte, ob sie nicht gefehlt oder so was, antwortete : „es war gut, aber hier", 
und da bezeichnete er eine Stelle, wo kein Yeibindungsbogen angegeben war, 
— „hier müssen Sie hinüberziehen 0 ; — also das hatte er vermisst. Es war 
derselbe Abend, an dem er, nachdem er recht heiter gewesen war, plötzlich 
still und verstimmt wurde. Wir erfuhren splter, dass ihm der Name Schönauer 
au Ohren gekommen, wie unser sehr harmloser guter Onkel hiess, er aber 
glaubte es sei der Advokat der Mutter seines Neffen, der denselben Namen 
trug. 

Einst war die Rede von dem von ihm in Musik gesetzten Lied: „Wenn 
ich ein Vöglein wär und auch swei Flilglein hält, flög ich tu dir / Ä — da 
wollte er, meine Schwester sollte die Klavieibeglcitung dazu machen, und als 
sie es endlich that, so sagte er : es müsse ja die Begleitung mehr oben im 
Violin sein — vielleicht war es nur Scherz. — Einen kleinen Canon schrieb 
er uns auch einmal auf, mit Bleistift nur, auf den Test: „Wie Silber ist die 
Hede, doch zu rechter Zeit schweigen, ist lauterer Gold". 

Von meiner Schwester sagte er öfter: „sie mag mich ja nicht, sie hat 
ihren Schmerling!" auch versprach er ihr ein llochzeitslied, was auch geschah; 
der Text ist von einem alten Freund unseres Hauses, der Professor der Philo- 
logie an der Universität zu Wien war; ach, wer kannte den alten Stein nicht, 
den Tabakhasser. Mein Vater halte ihm angegeben, wie er das Gedicht wün- 
sche. Damals ging auch einmal letzterer mit mir in B.s Wohnung, wo ich 
das Lied spielen musste und B. mir angab, wie er es gespielt haben wolle, 
da sagte er wiederholt, dass deilei Compositionen verständlich sein niflssten, 
und auch so vorgetragen werden müssten. 

Und ich errinnerte mich wieder an einen andern Abend, an dem er wie 
ein Kind mit uns herumtollte und vor den Angriffen si«:h mit Stühlen etc. ver- 
palisadirte. — Uebrigens säumte des Kindes Mutter nicht, meinem Vater und 
dem Onkel Verdru«s xu machen, indem sie gegen die gerichtliche Ueberein- 
knnft ohne Erlaubniss den Knaben heimlich sehen wollte. Sie soll einmal als 
Mann verkleidet auf den grossen Platz am Hause gekommen sein, wo die 
Knaben die Turn- und gymnastischen Uebungen hielten, das kann ich aber 
nicht verbürgen. Dies jedoch, dass ihr Erscheinen und Dringen, den Sohn ihr 
mitzugeben, uns oft sehr lästig war, wenn es zuweilen geschah, wenn unser 
Vater nicht xu Hause war. 
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Einmal kam ich mit B in sehr unangenehme Conflicte, weil er geglaubt 
hatte, ich gäbe ihm in seiner Handlungsweise Unrecht gegen seinen Neffen. 
Ueberhaupt verwunderte ich mich oft darüber, dass B. so viel auf die Mei- 
nung der Menschen hielt und einmal bei Gelegenheit wegen des Neffen äusserte: 
„was werden die Leute sagen, sie werden mich für einen Tyrannen halten". 
Das konnte aber Niemand glauben, wenn er ihn nur einmal mit seinem ge- 
liebten Netten gesehen hatte; denn er duldete sogar, dass dieser ihn leiblich 
tyrannisirte, wenn er auf ihn hinaufkletterte und ihn fast vom Stuhl warf. Zu 
meiner Schwester halte B. ein solches Vertrauen, dass er ihr einmal heimlich 
schrieb, sie solle ihm aufrichtig ihre Meinung sagen, ob sie glaube, dass Karl, 
welcher neun Jahre unter dem traurigen Einfluss der Mutter sich befunden 
habe, noch zurecht kommen würde. Die Schwester hat ihm nach unserer 
hoffnungsvollen Ansicht mit r ja u geantwortet. Mich hat er einmal sehr ge- 
krankt, da er meinte, eine Nachlässigkeit meiner Schwester, welche auf dem 
nicht lesen können seiner Schrift beruhte, und wohl einigermaßen entschuldigt 
werden konnte, aber die Ursache eines Verdrusses mit der Mutter wurde, sei 
mir zuzuschreiben. Merkwürdig war mir, dass, nachdem er durch ein sehr 
aufrichtiges Schreiben von meiner Seite die Wahrheit erfuhr, und dass ich 
keine Schuld an dem von ihm erfahrenen Verdruss habe, er mir kein freund- 
liches Wort gab. sondern nur meiner Schwester mit dem Finger drohte und 
sagte: „nu warten Sie, Sie haben was Schönes angestellt". 

Unsere Wohnung am Landstrass Glacis war ziemlich einsam und wenn 
B. mich so mit dem Schlüsselkorb herumgehen sah, dann lachte er und sagte 
oft scherzweise: „da kömmt die Frau Aebtissinl* was mir schon gar nicht ge- 
fallen wollte. 

Einmal kam er im Frühling, brachte uns Veilchen mit den Worten : „ich 
bringe Ihnen den Frühling", er war einige Zeit sehr unwohl gewesen (er litt 
öfter an Kolik) und sagte: „das wird einmal mein Ende sein!" da rief ich 
ihm zu: „das wollen wir noch lange hinausschieben!" da erwiederte er: „ein 
schlechter Mann, der nicht zu sterben weiss, ich wusste es schon als ein 
Knabe von fünfzehn Jahren, freilich für die Kunst habe ich noch wenig ge~ 
than I" „0 dess wegen können Sie keck sterben!" sagte ich. Da antwortete 
er so vor sich hin: „mir schweben ganz andere Dinge vor". — Zu der Zeit 
brashte er uns auch seine herrliche Composition „An die Hoffnung" aus Tiedge's 
Urania, welchen er immer Ticdsche nannte, nicht scherzweise. B. war sehr 
leicht verstimmbar und so geschah es auch, dass seine Freunde oft glaubten, 
er habe etwas gegen sie, wenn es nicht der Fall war; aber er war in seinem 
Benehmen so verschieden und schien zuweilen so unfreundlich und kalt, dass 
man es glauben musste und sich scheu zurückzog; — oft aber kam es auch, 
dass er seinen besten Bekannten nicht traute und sie in der That kränkte. Oft 
klagte B. über seine ökonomischen Verhältnisse, das war aber ein Stecken- 
pferd von ihm. (Fortsetzung folgt.) 
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Bilder ans der Opernwelt. 

Nach Aufzeichnungen einet alten Musikanten. 

I. 

OiTirlöw. 

Die Welt i«t ein Theater, das Theater eine Welt. 

Ans dieser neuen und eben so scharfsinnigen Behauptung ergibt sich 
die logische Folgerung, dass : da die Welt taglich schlechter nnd langweiliger 
wird, auch das Theater diesem schönen Beispiele folgen rouss. Für die Aehn- 
Üchkelt zwischen dem Welilheater und der Thealerwelt bieten sich jedoch 
ao tahlreiche Beispiele dar, dass der alte Musikant einige schlichte, harmlose 
Vergleiche nicht unterdrücken kann, sei es auch nur um den hochgclchiten 
Herren ein wenig in 's Handwerk zu pfuschen. 

Das Repertoire des Welllheaters besteht grossentheils aus Spektakel- 
komödien. Schlachten werden geschlagen, Leichen bedecken das Feld, 
Millionen verschlingt der nimmersatte Kriegssfickcl, und was ist die Losung 
dieses Schrcckendrama's ! — Ein glücklicher Günstling führt eine reiche Erbin 
heim, oder ein beliebter Heerführer erwiibt sich den Marschallsslab. — Das 
Uebrige lasst Euch von deu Todten sagen. 

Eine neue grosse Oper wird cinstudirt, das ganze Theaterpersonale, 
vom Direktor angefangen bis zum CouWssenschieber, wird von fieberhafter 
Aufregung befallcu ; Primadonnenthränen fliessen in Strömen, der Oberregisseur 
wälzt sich schlaflos vor Verzweiflung in seinem Bette ; der Balletmcister 
träumt von ganz neuen, noch nicht dagewesenen Gruppen, und romponirt beim 
Erwachen ein Dallabile Aber das beliebte Thema: „Es gibt nichts Neues unter 
der Sonne." Das untergeordnete Personale erträgt Proben, Hunger und Grob, 
heilen mit musterhafter Resignation. Und wozu alle diese Leiden und 
Muhen ? 

Ein talentloser, jedoch hochgestellter Dilettant, oder auch ein pedan- 
tischer Kapellmeister, will sein Geislesprodukt auf den Breitern sehen, die 
Primadonna wegen einem neuen geschmacklosen Kleid und einer allen aber 
noch geschmackloseren Cadenz apptaudirt werden, die Claqueure wollen doch 
auch leben, und — das Uebrige lasst Euch von den Recenscnten sagen. 

Auf dem Weltlbcater debütirt ein neuer Held, seine Schritte sind vom 
erstaunlichsten Erfolge gekrönt, die Menge bejubelt den neuen Stern, dessen 
Lob von allen Lippen tönt, — doch wie lange dauert das ? Ein Fehltritt, ein 
misslungenes Unternehmen, und der gefeierte Held stürzt von seiner Höhe in 
den Staub ; seine Kreaturen verläugnen ihn, der Pöbel bewirft ihn mit Koth, 
nnd nach Jahren erfahren wir durch die Journale, dass in irgend einem 
Winkel der Erde ein Mann gestorben, der für uns schon lange todt war. 



Digitized by Google 



318 



Ein hohes C wird entdeckt. — Die ganze Theaterwelt erbebt bei diesem 
riesigen Ereigniss, Journale stosren in die papierne Lärmtrompete, Intendanten 
and Direktoren werden sosrar höflich, Theateragenten beugen die Kniee, Opern- 
komponisten spitzen die Federn, und rühren sich zu neuen Meisterwerken. — 
Der neue Held erscheint. * 

Kränze von Silber odei auch zweifelhafterem Metalle, grosse und kleine 
Medallen, Engagementsanträge mit fabelhaftem Gehalte und Urlaub ä discrelion, 
kurz das pyramidalste Glück stürmt auf den Uebermensclien ein. — Doch, wie 
lange dauert das? 

Das hohe C wird nach und nach zur Mythe, die Stimme wird heiser, 
die poetische schlanke Gestalt dick, kurz, die neue Erscheinung wird alt, 
die Journale blasen piano, pianissimo, verstummen endlich, und stimmen ein 
neues Lied an. Intendanten erfreuen sich wieder ihrer früheren Grobheit, der 
glänzende Stern ist untergegangen, und zieht sich in eine kleine Provinzstadt 
zurück, um ungestört über den Undank der Journalisten, der Unbeständigkeit 
des Publikums klagen zu können. 

„Versunken und vergessen, das ist des Sängers Fluch l tf 

Die ersten Fächer sind auf dem Welttheater wie in der Theaterwelt 
grossen Veiänderungen unterworfen, die grossen Schauspieler kommen und 
gehen, nur Eines bleibt unwandelbar ein Prototyp der Stabilität, das ist das 
untergeordnete Personale. Direktoren verlassen ihre Schreibtische, Tenoristen 
ihr Liebesglück, Primadonnen ihre Triumphe, aber das untergeordnete Per- 
sonale, die Masse bleibt sich immer gleich. Betrachten wir z. B. den Opern- 
chor. Welch erhabenes Beispiel von Conservativismus i Es sind dieselben 
geschminktnn Wangen, dasselbe fahle Lächeln, dieselben stereotypen Armbe- 
wegungen, welche schon unsere Väter erfieuten, ja wir glauben sogar die 
lebensmüden Stimmen zu erkennen, die unser jugendliches Herz vor vielen, 
vielen Jahren, durch den Jungfernkranz mit veilchenblauer Seide, entzückten. 
Es erfasst ons Bewunderung und Grauen, wenn wir diese verwitterten Ge- 
stalten betrachten, an welchen die verheei enden Stürme Meycrbeer's und 
llalevy's vorüberbrausen, die mit erhabener Resignation Wagners Zukunftsmusik 
entgegenschaucn, und Mozart's Don Juan nur deshalb besonders verehren, weil 
diese Oper vor zehn Uhr endet. 

Die Ouvertüre ist aus» 

Die Klingel ertönt — der Vorhang rollt auf — die Komödie beginnt. 

(Neu Wien ) 



Tages- und Unterhaltung sblatt. 

Frankfurt a.'^M. Bei gedrängt vollem Mause wurde, zur Feier von 
Goethe's Geburtstage, der zweite Theil des „Faust", mit Musik von Hugo Pier- 
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son, nach Wollheims vortrefflicher Bühneneinricbtung aufgeführt und zwar mit 
glänzendem Erfolge, denn die Darsteller der llaupti ollen und der Oberregisseur 
Herr Vollmer winden mehrmals stürmisch genifen. Die Musik wurde unter 
Leitung des wackern Capellmeislers Herrn Geoig Guliermann «ehr gut exe- 
cutirt, das Publikum nahm jedes Musikstück mit giösstem Interesse auf, dasselbe 
mochte sich nun in andichtigem Schweigen wie x. H. bei den prachtvollen 
Einleitungen tum 4. und 5. Acte oder durch lanten Applaus wie nach den 
Chören „heilige Poesie", dem Schlusschor, dem Te Deum u. ■ w. äussern. 
Ucber das, was von der Musik wegblieb, weil der Zeitraum eines Thealer- 
abends bei diesem ohnehin schon langen Diama nicht oberschrillen werden 
duifte, giebl der bei Schotts Söhnen in Mains erschienene Clavieiausiug Aus- 
kunft, übrigens hat der Cnpellmeister Goltermann bereits öffentlich erklärt, dass 
er die vollständige Musik bald in einem Concerie aufführen werde, was den 
vielen Veiehrern der PiersonVchen Musik sehr willkommen sein wird. 

Ueber das Mosikfest, welches am Sonnlag und Montag in Wiesbaden 
staltfand, meldet man uns, dass die Erwartungen nur in sehr geringem Maasse 
e i füllt wurden. Abgesehen davon, dass die Aufführungen an Präcision und 
Schwung ausserordentlich zu wünschen liessen, schienen die Herren Dirigenten 
dem Feste überhaupt wenig Zeit widmen zu wollen, indem sie die Tempis 
etwas xu eilig nahmen. (Ein besonderer Bericht folgt in der nächsten 
Nummer.) 



PaxU. Die Saison beginnt allmfihlig; die italienische Oper wird am 
2. October mit Vcrdi's „Traviata" eröffnet; Mad. Grisi ist ebenfalls wieder 
engagirt und soll im November in „Macbeth" auftreten. Wie wir hören, wird 
diese Oper mit ungewöhnlichem Glanxe in Scene gesetzt. 

— Vorigen Sonnlag fand die 3l5. Auflührung der „Hugenotten" von 
Meyerbeer statt; das Thealer war wie bei allen Opern dieses grossen Meisters 
in allen Räumen gefüllt. 

— Die Einnahmen der Theater, Concerte, Bllle und Sehenswürdigkeiten 
betrugen im August, trotz der grossen Hitze, 765,335 fr. 20 c. 



Rundschau. 

Der Flötist Gariboldi, welcher in ' den bedeutendsten Provinziaistldten 
Frankreichs mit grossem Beifall conzertirt, macht jelxt eine Kunstreise durch 
Holland und wird im November in Paris auftreten 

J. Lachner verlasst seine Stellung am Hamburger Stadttheater, da er als 
K. schwedischer Hofkapellmeister nach Stockholm an des verstorbenen Ferroni 
Stelle berufen worden ist. 
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Am Thnliathcator in Wien wurde „Der falsche Lohengrin" ein paro- , 
direndcr Schwank, mit Beifall gegeben. 

Der Tenorist Giimminger macht in Hannover sowohl durch seine herr- 
liche Slimme als auch seiner durchdachten Mimik wegen, grosses Aufsehen. 



Heue piufiiiiütnt. 

Im Vellage von ffl. SCHLOSS In Cöln erschienen: 

Badarzewska, Th. La priere d'une vierge. Andante pour Piano. 5 Sgr. 
Brand, C. 5 Lieder für Mezzo-Sopran mit Pianoforte. op. 2. \2\ U Sgr. 
Händel, G. F. Arie der Juno aus Semele für Alt mit Fianoforte. 10 Sgr. 
Kipper, H. Aria italiana pomposa ridiculosa efTettuosa. Favoril-Arie des 

berühmten Sängers Signor Borzenella. Für Bariton mit Pianoforte 

(Dileltanten-Oper Nr. 6). 20 Sgr. 
Lisle, de Chr. 12 Melodies-Eludes pour le Piano, op. l4. 2 Hefte a 25 

Sgr. Neue Ausgabe. 
Michalek, W. G. Das Stemlein. Lied von Kücken in Form einer Etüde 

für Pianoforte übcrtiagen. op. 35. 17% Sgr. 
Reinthaler, C. 3 Lieder lür Sopran, Alt, Tenor uud Bass. op. 8. Heft 2. 

Partitur und Stimmen. 25 Sgr. 
Rossini, Q. Der Barbier in der Klemme. Komisches Duett für 2 Bass- 
Stimmen mit Pianoforte. (Dilettanten-Oper Nr. 5). 18 Sgr. 
Winterscheid, C. J. Der kleine Rekrut. Marsch für Pianoforte nach dem 

beliebten Liede von Kücken. 5 Sgr. 

Neueste Pianoforte-Compositionen 

von 

Julius Handrock. 

Op. 7. Valse brillante. 

Preis 12% Sgr. 

Op. 9. Chanson aboire. 

Preis 12% Sgr. 

Op. 10. Aufmunterung. 

Preis 12% Sgr. 

Verlag von C. F. Kaimt in Leipzig. 



Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von VV. Clouth in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 41. Cöln, den 9. October 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr.; durch die Post bezogen V/% Tblr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Gebfihren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Aus ßeelliovcirs spateren Lebensjahren. 

Mitteilungen aus einem Tagebuche. 
(Fortsettung.) 

In heilerer gesprächiger Stimmung erzählte uns B. einmal von der 
Zeit, welche er bei Fürst Lichnowski zubrachte. Von der Fürstin sprach er 
mit vieler Achtung. Er erzählte, wie einst der Fürst, bei dem während der 
Imasion der Franzosen mehrere Gäste sieb befanden, ihn wiederholt nöthigen 
wollte, ihnen auf dem Klavier etwas vorzuspielen, er sich aber fest geweigert 
habe, was eine Scene zwischen ihm und dem Fürsten veranlasste, woiauf B. 
rficksichUos uud plötzlich das Haus verliess. — Er Äusserte einmal : mit dem 
Adel i»t gut umzugehen, aber man müsse etwas haben, worin man ihm 
iniponiic. 

Von Schauspielern Äusserte er einmal: dass dies Leben, dies Rollen- 
spielen im Leben, ihm nicht zusage oder gefalle. 

B. gab damals Unterricht dem Bruder des Kaiser Franz, Erzherzog 
Rudolf; ich fragte ihn einmal: ob dieser gut spiele? „Wenn er bei Kräften 
ist", war die mit Lachen begleitete Antwort. Auch erwähnte er einmi| 
lächelnd, dass er ihm auf die Finger schlage, und als der hohe Herr ihn ein- 
mal in seine Schranken hätte zurückweisen wollen, er mit dem Finger auf die 
Stelle eines Dichters, wenn ich nicht irre, tiölhe's gewiesen habe, in welcher 
er seine Rechtfertigung zeigte. 

B. zeigte immer gegen uns ein sehr dankbares Gefühl and nannte die 
Leistungen und Fliege für sciuen Neffen „unbezahlbar". Einmal sagte er uns: 
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er sei mit Sprüchwörtern erzogen worden, dann, er habe einen Jesuiten zum 
Lehrer gehabt. — Von seinen Eltern sprach er mit vieler Liebe und Achtung, 
besonders nannte er seinen Grossvater, „einen Ehrenmann". — Oft sprach er 
in grosser Verstimmung und Entrüstung über manche Staatseinrichtung, er war 
auch drum und dran, dass er eine grosse Reise machen wolle, vielleicht nach 
England. Er erzählte uns auch einmal, dass Engländer bei ihm waren, lachend 
sagte nr : „sie haben mir meine Feder weggenommen V — Auf sein Leben, 
äusserte er, halte er nichts, nur wegen seines Neffen! — Bei seinem zarten 
Gefühl und bei seinem Misstrauen, welches auf kurze Zeit wenigstens seine 
besten Freunde kränkte, gab es manchmal Verstimmungen von seiner Seite, 
welchen man nicht gleich auf die Spur kommen konnte ; so, als er uns wieder 
besuchte, nachdem wir durch sein kühleres Benehmen glaubten, es sei derlei 
vorgefallen, wodurch er sich für beleidigt hielt, fragte ihn meine Schwester: 
ob er bös wäre?* (ob er uns noch grolle) da antwortete er: „ich lege viej 
zu wenig Werth aul mich, um et zu sein l a — Einst bei einer Geldangelegen- 
heit klagte er gegen meinen Schwager, dass er nicht geglaubt hätte, dass in 
einem so angesehenen Handlongshause derlei Betrügerei verfallen könnte; was 
war es aber? nur die gewöhnliche Sensarie, die ihm fremd war. Einmal in 
einer lustigen Stimmung sagte ich, dass er uns necke, oder mit dem gewöhn- 
lichen Ausdruck: seckire ! da wiederholte er diesen Ausdiuck öfter mit Ge- 
lächter, so dass ich mich schämte ihn gebraucht zu haben- — B. halte einen 
Bruder und wenn er desselben erwähnte, so nannte er ihn immer mit lautem 
Lachen: „mein Bruder, der Apotheker! Man sagte diesem nach, er habe viel 
Staat gemacht, wie sich für seinen Standpunkt nicht schickte- — Einmal, wie 
er über seine ökonomischen Verhältnisse klagte, sagte er: „man habe nnr für 
den Schuster, Schneider und Metzger zu ai heilen". — Die Begebenheit von 
Wienerneustadt, welche er uns einmal mit vielem Lachen erzählte, ist wohl 
sehr bekannt. Als er bei seinen künstlerischen Spaziergängen bis nach Wie- 
nerneustadl kam, machte seine aullallende Erscheinung, da er immer aufschaute 
und seine Noten in's Taschenbuch schrieb, die Leute glauben, er sei ein Spion ; 
denn es war in Kiiegszeit und die Stadl befestigt. Er wai desshalb genöthigt 
aufs Rathhaus zu kommen, und kam erst los, als ein musikliebender anwesen- 
der Rath oder dergleichen in ihm Beethoven erkannte. Ich glaube, er hat 
auch dadurch die Bürgerkrone erlangt. — Einmal brachte er uns Billete zu 
einem Concert, worin C. Czerny Beethoven's schönes Septett vortrug. Czerny 
spielte die Klavierparthie, legte aber statt der darin vorkommenden Fermate 
von dem Compositeur eine andere ein, wahrscheinlich von den seinigen. 
B. erzählte es uns und war darüber ganz entrüstet, ja er sagte zu Czerny u. 
a. : „er solle sieb schämen, die Leute kennten ja das Stück* etc. Da fiagte 
ich ihn, was Czerny darauf erwiedert habe ? Darauf fing B. ihn nachahmend 
die Hände über einander zu reiben und etwas zu murmeln an, was sehr 
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komiich anzusehen wir; aber Cterny wird wohl etwas gesagt haben, was 
aber B. nicht versleben oder hören konnte. — Er bemerkte einmal, wie cor 
Orchester heglc nung auch körperliche Kraft erfordert würde Ich habe manch- 
mal darüber sprechen gehört, dass B. als Direktor manchen Spielenden nicht 
so angenehm war, als ein anderer geübter Dirigent; ich weiss nicht, vielleicht 
war es nur bei einigen so, aber jedenfalls stellte er selbst, wenn ich so sagen 
darf, das vollständige Bild des au ftu führen den Stückes dar ; so wenigstens 
bei seiner Klavierbegleitung „Der fernen Geliebten", denn da sass er schon 
ganz gefühlvoll da. 

Meinem armen Schwager, welcher damals nur etwas minder gehörlos 
war, sagte er öfter: „Schmerling, braueben Sie nur nicht 's, da wird's immer 
Arger ! u 

Eine von B.'s schönen Aeusserungen ging einmal dahin, er habe das 
System, dass alles, was in Röcksicht von körperlicher Nahrung za viel ge- 
schähe, als ein Diebstahl anzusehen sei, welchen man an anderen nöthigeren 
oder wichtigeien Ausgaben mache, als da sind Arme, und Verwendung aal 
Geistesnahrung. 

Die von B. sogenannte Königin der Nacht, seines Neffen Motter, hatte 
es endlich dahin gebracht, dass man seinen Adel als van Beethoven streitig 
machte und seine Sache zum Stadtmagistrat kam, was ihn sehr krankte, weil 
man an ersterer Stelle ihn nicht mehr zu würdigen verstand; auch kam es 
endlich dahin, dass er der Vormundschaft enthoben, und sein Neffe zur Mutter 
turAckkehite ! Welcher Schmerz für ihn! 

Einmal halte in meiner Gegenwart meine Schwester mit B. ein karzes, 
aber interessantes Gesprach über Liebe und Ehe. Wie er in allem ein be- 
sonderer Mensch war, so auch in seinen Ideen und Meinungen hierüber. Jede 
Art gebundenes VerliAltniss beim Menschen, so sagte er, sei ihm unangenehm. 
Ich glaubte ihn zu verstehen, er will die Freiheit des Menschen nicht be- 
schrankt wissen ; so ist es ihm weit interessanter, wenn ein weibliches Wesen 
ihm, ohne an ihn gebunden zu sein, ihre Liebe und mit ihr das Höchste 
schenkt. In dem Verhältnis des Mannes zum Weibe, so schien mir, glaubte 
er die Freiheit des Weibes beschränkt Er fuhr dann fort von einem Freunde 
zu erfühlen, welcher ihm gesagt habe, „man müsse ganz ohne Liebe ehelichen, 
er sei recht glücklich und habe viele Kindel*. Wir Mfidchen waren noch 
weniger dieser Meinung als IV, we'cher nur sagte: „er wüsste es nicht". — 
Was ibn beträfe, so habe er noch keine Ehe gekannt, von welcher nach 
einiger Zeit nicht das Eine uder Andere den Schritt bereut hätte; — und 
von einigen .Mädchen, welche er in fiüheien Zeiten zu besitzen als das grösste 
Glück erachtet hatte, habe er in der Folge eingesehen, dass er sehr glücklich 
„ sei, dass keine derselben seine Frau geworden sei, und wie gut es sei, dass 
die Wünsche oft nicht erfüllt werden". Meine Schwester machte auch die 
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Bemerkung, dass er seine Kunst imitier mehr lieben würde als seine Frau, — 
das erwiederte er, wäre auch in der Ordnung; auch dass er eine Frau nicht 
lieben könnte, welche seine Kunst nicht zu würdigen verstände. 

(Schluss folgt.) 



Das Conservatorium der Musik in Prag. 

Aus Anlass der eben staugefundenen Feier des 50jährigen Jubiläum hat 
der Prager Musikverein eine Denkschrift herausgegeben, welche die Geschichte 
der Anstalt behandelt und den als Kunstschriftsteller bekannten Dr. Ambros 
zum Verfasser hat. 

Die Zeugnisse über das notorische Ansehen der böhmischen Musiker 
reichen sehr weit zurück. Schon unter Rudolf II. gestaltete sich in Böhmen 
ein Musikleben, das für die Folgezeit von entschiedener Bedeutung wurde. 
Nach dem westphälisciien Frieden blühte die Musik, namentlich in den böh- 
mischen Klöstern und Seminarien wieder auf Auch einzelner vornehmer 
Gönner hatte die Musik sich damals zu erfreuen. Graf Spork brachte aus 
Paris die ersten Waldhörner mit, auf welchem Instrument später ein Böhme, 
Stich, genannt Punto, als erster eigentlicher Virtuose sich hervorthnt. Schon 
nm 1730 erhielt Prag eine von den höheren Ständen unterstützte treffliche 
italienische Oper, die unter den Impresarien Locatelli, Bustelli, Bondini und 
Guardasoni bis zum Jahr 1807 sich erhielt. Für die Bondinische Gesellschaft 
schrieb Mozart bekanntlich 1787 seinen „Don Giovanni". Ambros macht hier 
die feine Bemerkung, es sei für Böhmen überhaupt gedeihlich gewesen, dass 
es zwischen Wien, wo unter Carl VI. die italienische Musik mit Vorliebe ge- 
pflegt wurde, und zwischen Norddeutschland, wo insbesondere der grösste 
Vertreter deutscher Musik, Sebastian Bach, in dem nicht fernen Leipzig wirkte, 
mitten inne lag, also bald bei dem steigenden Verkehr beide Elemente zu 
wohlthätiger Wechselwirkung vereinigen musste. 

Die eigentliche Glanzperiode böhmischer Componisten war die zweite 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderls. Die Domkapellmeister Tuma und Brixi 
nahmen unter den Kirchen-Componisten jener Zeit eine hohe Stelle ein. Georg 
Benda machte mit seinen Opern und Melodramen in ganz Deutschland Aur- 
sehen, während Franz Benda als Concertmeister Friedrichs des Grossen wirkte, 
und Joseph Misliwecek (il Boemo) in Venedig und Neapel den Sieg über be- 
rühmte italienische Opern-Componisten davontrug. Von berühmten Böhmen 
jener Epoche nennen wir nur noch den Violtnspieler und Componisten Sta- 
mitz (von seinen Zeitgenossen in Deutschland ungemein verehrt) und den 
kaiserlichen Hofkapellmeistcr in Wien, Florian Gassmann, den Lehrer Salieri's. 

Dass Gluck seine musikalische Bildung in Böhmen erhielt, und die 
Böhmen stets als seine eigentlichen Landslente betrachtete, ist bekannt, sowie 
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die glänzende Anerkennung, welche Mozart «erst in Prag fand and aus vollem 
Herzen erwiederte. 

Die lebhafte Musikübung in Böhmen wuchs durch den Cultus Hiiydns 
und Mozarts bis zur Leidenschaft, so dass sich das Bedürfnis* nach ausübenden 
Kräften immer dringender Äusserte. Eine eigentliche Musikschule besass Prag 
damals nicht. Jeder einzelne Chorregent erzog sich für den Bedarf seiner 
Kirche die SAnger und Instrumentallsten selbst. Durch die Aufhebung vieler 
Kloster, welche eifrig für die Pflege der Kirchenmusik wirkten, und die alU 
malige Verringerung der Musikkapellen in adeligen Heusern, gerielh die Musik 
in's Sinken. Die musikalischen Kräfte in Prag zersplitterten sich, und ihre 
VerstArkung durch Nachwuchs oder auswärt pc Künstler blieb dem Zufall über- 
lassen. Piag, das von allen Künsten stets die Musik weitaus bevorzugt hatte, 
konnte einem drohenden Verfall derselben nicht lange unthätig zusehen. Die 
Hilfe ging vorerst vom böhmischen Adel aus. 

Ein von den Grafen Wrtby, Sternberg, Costiz, Clam-Gallas, Firmian, 
Pacht« und Klebclsberg unterzeichneter, vom 25. April 1808 datirter Aufruf 
wurde veröffentlicht. Die genannten Herren erklärten darin, sich in der Ab- 
sicht vereinigt zu haben: „die in Böhmen sonst so sehr blühende, nun aber 
berabgekomniene Tonkunst wieder emporzubringen", — wozu, nach ihrer 
Meinung, das erste und zweckmässigste Mittel sei, für jedes cinielne Instrument 
einen vorzüglichen Künstler auf mehrere Jahre conlroctmAssig zu engagiren, 
dem dio Verbindlichkeit aufgelegt würde, nicht allein im Oichester zu spielen, 
sondern auch einige ihm eigens zugewiesene Schüler zu bilden. Die Aus- 
steller verbanden sich zur Zahlung von zusammen 2700 fl. für die Dauer von 
6 Jahren, und luden alle Liebhaber der Tonkunst ein, sich mit ihnen zn ver- 
einigen und durch Subscription ähnlicher Beträge (jedoch nicht unter 100 fl ) 
zur Emporbringung der Tonkunst in Böhmen miUuwiiken. 

So entstand das Prager-Conservatorium, oder vielmehr, wie noch gegen- 
wärtig die officielle Benennung lautet: „Der Verein zur Beförderung der Ton- 
kunst in Böhmen", ein schönes Denkmal patriotischer und künstlerischer 
Gesinnung ! 

Die Treue und Aufopferung, mit der der Verein, ohne Unterstützung 
der Regierung gegründet, sich auf eigenen Füssen forlhi'ft, gegen die Ungunst 
der Verhältnisse rastlos und siegreich ankämpfend, tritt aus der Denkschrift 
beispielvoll hervor. Der erste Direktor des Prager-Conservaloiiums war der 
Theoretiker Dionys Weber, ein Ehrenmann, der genau mit jener Mischung von 
Eifer und Pedanterie vorging, welche für die solide Leitung eines aufblühen- 
den Musik-Institutes sich oft am erspriesslichsten erwiesen hat. Weber wirkte 
mit rastloser und erfolgreicher Hingebung bis zum Jahre 1842, wo der gegen - 
wärtige als Componist und Ditgent vorteilhaft bekannte Direktor J. F. Killl an 
seine Stelle trat. Echo. 
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Besprechung neu erschienener Musikalien. 

W. A. Mozart's Clavier-Concerte für das Pianoforte zu 4 Händen 
arrangirt von H. Ulrich. Nr. 4 in Cdur. Breslau, 
Leuckart. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Wir haben schon beim Erscheinen der drei ersten Concerte Veranlas- 
sung genommen, Herrn Ulrich unsere Anerkennung zu zollen und freuen uns 
recht sehr das früher Gesagte auch in Bezug auf das vierte Concert wieder- 
holen zu können. 

Maertens, A. Variations brillantes pour le Violon seul sur un 
theme de Bellini, op. 16. Ebendaselbst. 7 l /a Sgr. 

Nur für Spieler berechnet, welche einen hohen Grad von Technik er- 
reicht, bekunden diese Variationen, dass der Verfasser seio Instrument genau 
kennt. 

JV. v. Christianowitsch. Ständchen. Lied für eine Singstimme mit 
Pianoforte. op. 9. Nr. 1. Leipzig, Kistner. 5 Sgr. 

Ein hübsches, tief empfundenes Lied, welches mit Ausdruck gesungen, 
den Weg zum Herzen finden muss. 

G. Vierling. Gretchens Beichte. Duett für Sopran und Alt mit 
Pianoforte, op. 20. Breslau, Leuckart. 10 Sgr. 

Der allerliebste Text von HofTmann von Fallersleben ist in so gelunge- 
ner Weise musikalisch ausgeführt, dass wir wünschen müssen, noch recht viele 
Compositionen des Herrn Vierling kennen zu lernen. 

Grabeti- Hoffmann. 6 Lieder für eine Singstimmc mit Pianoforte. 
op. 49. Leipzig, Kistner. 2 Hefte ä 15 Sgr. 

Der Verfasser hat sich bereits durch manches Lied einen hohen Grad 
von Beliebtheit erworben, so dass wir wohl Gutes von ihm erwarten dürfen. 
Was uns zur besondern Freude gereicht ist die Wahrnehmung, dass Herr 
Graben-Hoflmann nicht nur das Gebiet der Komik in künstlerischer Weise be- 
herrscht, denn diese Lieder sind innig, sehr sangbar, melodiös und zeichnen 
sich auch durch leichte Begleitung aus. 

G. Vierling. 5 Gedichte für eine tiefere Stimme mit Pianoforte. 
op. 21. Breslau, Leuckart. 22 % Sgr. 

Die Wahl der Texte kann uns nicht behagen und es wird wohl Vielen 
so gehen, welche diese Lieder näher kennen lernen wollen ; was die musika- 
lische Wiedergabe derselben anbelangt, so ist der tüchtige Musiker nicht zu 
verkennen, allein es wäre uns lieber gewesen, wenn er sein schönes Talent 
geeignetem Gedichten gewidmet hätte. 
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L. Köhler. Sonatine für Ciavier mit Fingersatz, op. 33. Leipzig, 
Kistner. 12'/ 2 Sgr. 

— 6 leichte Clavier-Elüden zum Unterricht, op. 67. 
Ebendaselbst 15 Sgr. 

Herr Köhler ist lins ig, man darf sogar sehr fleissig sagen und wenn 
wir seinem Streben, der Ciavier spielenden Jugend nützliche Compositionen 
au liefern, wiederholt Anerkennung gesollt, so geschah dies stets mit Ver- 
gnügen, nur wünschen wir, dass Herr Köhler eine grossere Mannigfaltigkeit 
so beweisen versuchte, da sich die Sonatinen, Etüden etc., welche wir von 
] b k c o o 60 \ cro H \w 1 1 ij n t c n c C w 9 s in sehr £ h n 1 1 (_ h s 0 \\ n . 



Tagres- und IJnterhaltiiiiffsblatt. 

Cöin. Die Rheinische Musikschule, welche vorige Woche den Winter- 
cursus eröffnete, hat sich einer bedeutendem Anzahl von Schülern zu erfreu- 
en, als dies In den letzten Jahren der Kall gewesen. 

— Die Zahl der Abonnements zu den grossen Conzerlen bat die Zahl 
1000 bereits überschritten, im ersten Ooncert wird Frau Schumann spielen. 

— Der Violincellist Giovanni di Dio, Kammermosikus aus Berlin, von 
einer Kunstreise durch England, Holland, Deutschland und die Schweiz zu- 
rückkehrend, spielte vorigen Sonnabend in der Musikalischen Gesellschaft 
mehrere Piecen und bekundete eine grosse Meisterschalt auf seinem schönen 
Instrumente. 

— Zu füll ig vei nehmen wir, dass sich unter den Passabel cn des ver- 
brannten Dampfers Austria, auch der bekannte Musikdirector Eisfeld aus New- 
York befand; hoffentlich hat sich Derselbe zu retten gewusst. 

— Im Stadttbeater wurden „Die Hugenotten, die Stumme von Portici 
und Czar und Zimmermann" gegeben; unter den Mitwirkenden glänzte zunächst 
Frau Schreiber-Kirchbergei als Valentine; ihr Gesang, wie Spiel erregten 
stürmischen und oft wiederholten Beifall und Hervorruf. Herr Allfeld (Marcel, 
Pietro und von Bett) war ebenfalls vortrefflich; dasselbe lAsst sich auch von 
Herrn Zellmann (Bois Kose) sagen, welcher das Soldatenlied da capo singen 
musste, ein Fall, der hier noch nicht vorgekommen. Frl. Lieven war sowohl 
als Königin wie als Prinzessin bemüht, ihre Parthie zur Geltung zu bringen 
und wenn ihre Befangenheit auch noch nicht ganz überwunden, so reüssirte 
Dieselbe dennoch schon in einem sehr erfreulichen Grad. Herrn Arnold, welcher 
den Raoul und Masausiello sang, können wir nur den Rath ertheilen, sich 
mehr Ruhe anzueignen ; bei einem so fortwahrenden Rennen auf der Bühne 
kann von einem kunstgemfissen Gesänge keine Rede sein; im Vortrag des 
Schlummerliedes bewies Herr Arnold, dass er zn singen versteht ; seine Stimme 
ist kräftig, umfangreich und gut geschult. 
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Pari«. Eine neue Oper in twei Akten „Broskovano" von Louis 
Dcffes, kam am 29- September im Lyrischen Theater zur Aufführung und ge- 
fiel; der junge Componist machte seine Studien io Toulouse, erwarb sich 
dort den ersten Preis und reiste dann nach Rum, um die Classiker Italiens 
genau kennen zu lernen. Zudem debuürte Herr Deffes bereits vor drei Jahren 
mit einer komiseben Oper, welcher noch eine zweite folgte und die beide 
gefielen, wenn auch nicht in dem Grade wie „Broskovano" der man eine 
ganze Reihe von Wiederholungen prophezeien darf. 

— Dem Vernehmen nach beabsichtigt man eine Oper von Gluck neu 
in Scene zu setzen, doch ist noch nicht festgestellt, ob dies Iphigenie auf 
Tauris oder Aimide sein wird. 

— In der komischen Oper machte ein junger Tenorist Herr Warot als 
Raphael in „Teufels Antheil* durch schöne Stimme Aufsehen; wenn Derselbe 
auf der Bühne heimisch geworden und seine Mittel mit Ruhe zu beherrschen 
im Stande ist, so kann er ein berühmter Künstler werden. 

— Vieuxtemps, welcher Ende dieses Monats hier eintrifft, wird im 
Laufe des Winters mehrere Matineen für Kammermusik veianstaiten. 

— Die zur Reform der Orchester-Stimmung eingesetzte Commission 
hat sich vorläufig vertagt, um Aufschlüsse bei den an der Spitze der Theater 
und Orchester des Auslandes stehenden Männer einzuholen. 

Hamborg. Vorige Woche kam hier die Matthäus - Passion Yon 
J. S. Bach unter Leitung von Grädener in herrlichster Weise zur Aufführung; 
Frl. Jenny Meyer und die Herren Schneider und Saibalh von Berlin sangen 
die Soli. 

R ii 11 d s c Ii a ii. 

Die musikalische Bouffonnarie „Tromb-al cazar" von Offenbach winde 
in Bi Ossel mit grossem Erfolg gegeben; „Die Damen der Hülle" sollen nun 
ebenfalls zur Aufführung gelangen. 

Die Sängerin Piccolomini ist am 1. Oclober nach Amerika gereist. 

Steltiner Blatter melden, dass sich Frl. Gebler als Rosine durch das 
Palolonfeuer ihrer Coloraturen einen vollständigen Sieg errungen. 

In dem Gesundheitszustände der Fi au Bürde-l\ey ist eine so wesent- 
liche Besserung eingetreten, dass man die Hoffnung hegen darf, diese ausge- 
zeichnete Künstlerin bald wieder auf der Bühne hören zu können. 

Das neue Ballet von Taglioni „Flick und Flocks Abentheuer", welches 
in Berlin in Scene ging, hat einen Kostenaulwand von 2S,000 Thlr. erfordert. 

Von Hans von ßülow ist ein Buch über »Die Clavicrmusik und ihre 
Geschichte,, zu erwarten. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Cloütu in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 42. Cöln, den 16. October 1858. IX. Jahrg. 



Voo dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Kummer. — Der Abonuements-Preis 
pro .Uhr betrügt 2 Thlr.; durch die Post belogen 2% Thlr. 
Eine einxelue Nummer 2 Sgr. — lusertions-Gebühren pro Petit-Zeile 2 Sgf 



Das Musikfcst in Coblcnz. 

L 

« 

Es haben wohl in keinem Jahre so vie'c Musikfeste stattgefunden, als 
in diesem und ganz besonders ist dieses am schönen Rhein der Fall gewesen. 
Den Städten Cöln, Neuss, Crefold und Wiesbaden hat sich nun auch Coolem 
angereiht, um das 50jnhrige Bestehen seines Musik-Instituts, welches im Jahie 
1808 von J. A. Anschues gegründet wurde, in würdigster Weise an feiern. 

Der Enlschluss, dieses Jubiläum zu feiern, wurde erst spät gefasst, da 
man fürchtete pekuniäre Opfer bringen zu müssen, allein das Comite, welches 
sich gebildet, schrak nicht zurück und war bereit, etwaige Verluste zu decken, 
denn es galt zu zeigen, dass auch in Coblenz ein reger Sinn für Musik 
waltet und dass d.esc heirliche Kunst auch hier ihr Schwingen mächtig ent- 
faltet. Coblenz durfte die*c Gelegenheit nicht vorübergeben lassen ohne sa 
beweisen, wie vortreffliche Kräfte hier vorhanden, nm Bedeutendes zu leisten 
und dass die Nnchbarstädie uns keineswegs überflügelt. Das Comite, er- 
muntert durch die Huld und Grossmulh Ihrer Königl, Hoheit der Frau 
Prinzestin von Preussen ihat mit grosser Energie alle Schritte, am dem Feste 
Glanz zu verleihen und fand fiberall das herzlichste Entgegenkommen. 

Der gegenwärtige Dirigent des Musik-Instituts Herr Jo§. Lenz übernahm 
die Leitung des Ganzen und unterzog sich mit einer seltenen Ausdauer allen 
Mühen und wohl seilen wurde einem Künstler leichlicher gelohnt, selten fand 
ein Mann so wohlverdiente und allgemeine Anerkennung als Herr Lenz, indem 
ihm durch Allerhöchste Huld der rothe Adlcrorden verlieben, von den Mitgliedern 
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des Vereins ein «ehr schöner Pokal als Erinnerungszeichen verehrt und von 
allen Mitwirkenden und Zuhörer der einstimmigste Beifall zu Theil wurde. 

Das Fest fand am 9. und 10. October statt und die Proben begannen 
beieitszwei Tage früher. Zum Fesllokal war die Reitbahn des Königl. Schlösset? 
in geeigneter Weise hergerichtet worden, welche nicht nur sehr geifiumig, son- 
dern auch in Bezug auf Akustik allen Wünschen entsprach. 

Die Zusammenstellung des Programms gereicht dem Comite $ur grössten 
Ehre, indem nur klassische Werke gewählt, deren Ausführung den vorhandenen 
Kräften angemessen war. — Die Zahl der Mitwirkenden betrug etwa 600 und 
zwar 108 Sopran, 82 Alt, 85 Tenor, III Bass», 48 Geiger, 16 Bratschen, 
Ii Violoneelle, 10 Conti abässen, 4 Flöten, Hoboen, Clarinetten, Fagotte, 6 
Hörner, 4 Trompeten, 6 Posaunen etc. und 80 Mitglieder des Kölner Männer- 
gesang-Vereins. Die Solis hatten Frl. Aug. Brenken aus Carlsruhe, (Sopran} 
Frl. Schreck aus Bonn, (Alt) und die Herten Kammersänger E. Koch aus Cölo, 
(Tenor) und C. Hill aus Frankfurt a. M. (Bass) übernommen. — 

Der erste Abend brachte Beethovens Sinfonie in C-moIl und das Ora- 
torium „Samson" von Händel. 

Herr Lenz, welcher zum ersten Mal eine so grosse Masse dirigirle, bat 
in der General-Probe um Nachsicht und gewann sich durch einen eben so 
hohen als se'tenen Grad von Bescheidenheit die Herzen Aller, um so mehr als 
er nicht nur in glänzender Weise bewies, wie sehr er es versteht den Dlrigen- 
tenslab zu führen, sondern auch seine Begeisterung auf die Mitwirkenden zu 
übertragen. Wir gestchen mit inniger Fieude, dass Herr Lenz die Seele und 
nicht die Maschine des Ganren war. 

Die Ausführung der Sinfonie darf als eine durchaus gelungene bezeich- 
net werden und riss namentlich im 2- und 3. Satze das ganze Auditorium zur 
Begeisterung hin, so dass der Beifall kein Ende nehmen wollte. Uebcr die 
Wahl der Tempi sind die Meinungen sehr verschieden, doch stimmen solche 
ziemlich darin überein, dass der letzte Satz etwas langsamer genommen wer- 
den müssle, aber auch nicht in Abrede zu stellen ist, dass Herr Lenz nichts 
gewagt, indem das Werk zur brillantesten Geltung gekommen. Mit einem 
Orchester, wie das hier versammelt gewesene, kann ein tüchtiger Dirigent 
schon etwas wagen, denn das Instrument eines Jeden wurde zur Siegesfahne, 
welche sich vereinten, um die Göttin des Abends, die heilige Tonkunst, hoch 
emporzuheben und in aller Glorie strahlen zu lassen. 

Die Wahl des Oratoriums „Samson" muss deshalb eine sehr gtte genannt 
werden, da es kaum ein Werk giebt, welches nach der gigantischen Sinfonie mit 
solcher Aufmerksamkeit gehört werden kann, indem es durchaus dramatisch 
gehalten, prachtvoll und mächtig in seinen Chören und ebenso sangbar als 
reich an Melodien in seinen Solis ist; kurz ein so herrliches Ganzes und dabei 
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so kurz, wie es bei keinem andern Werke dieser Gattung der Fall Ist. Anch 
während des ganzen Oratoriums zeigte sich die gehobene Stimmung des Publi- 
kums, indem alle Soli und Chöre mit lebhaftem Beifall belohnt wurden. Die 
Stimmen im Chore standen in einem richtigen Verhältniss zu einander und 
waren frisch und schwungvoll, die Einsitze sicher und wohlgeübt, so 
dass für die ganse Sängerschaar ke*ne Schwierigkeiten mehr existirten. Gar 
mächtig in seiner Wirkung war der sechsstimmige Chor „Dir Jacobs Gott" 
welcher einen langen Beifallssturm hervorrief; der den zweiten Theil be- 
achliessende Doppelcbor .Ehret auf seinem ewigen Thron" und der Schlüss- 
elten .Laut schalle uns'rer Stimmen voller Chor" kam ebenfalls in vollendeter 
Weise zu Gehör. 

Den Samson sang Herr E. Koch, Kammersänger aus Cöln $ das Comite 
konnte keinen besseren Repräsentanten füi diese Parthie gewinnen; der 
Charakter und Umfang der Stimme, so wie Krall und Weichheit im Tone und 
die vollkommen deutliche Aussprache, welche unbedingt notliwendig — da 
diese Parthie überwiegend deklamatorisch gehalten ist — alle diese Vorzüge 
vereint Ifen Koch und dazu kommt noch ein wahrhaft gefühlvoller Vortrag, 
der im Herzen des Hörers den schönsten Eindruck macht. Alle diese selten 
vereinigten Eigenschaften erwarben Herrn Koch einstimmige Anerkennung, der 
sich bei der Arie „Herrlich erscheint," welche meisterhaft vorgetragen, im lautes- 
ten Applaus ausbrach. Wir freuen uns aufrichtig über den Erfolg, den dieser 
ebenso anspruchlose als tüchtige Sänger mit seiner edlen und einfachen Manier 
sich errungen, der aber grnde deshalb ein Oratoriumsanger geworden, wie es 
wenige giebt. (Wird denn Herr Koch nicht in den diesjährigen Winterkon- 
zerten singen?) 

Als Dali hi hörten wir Frl. Brenken ans Carlsiuhe, deren Stimme von 
wunderbar schönem Klange und gut gebildet ist, jedoch vorläufig noch einer 
Hauptbcdingung entbehrt — der Seele. Die I'arlhie der Dalila ist die unbe- 
deutendste im Samson, trotzdem steht unser ürtheil über Frl. B. fest und 
wir wtrden dies noch näher motiviren. Frl. Brenken muss sich bemühen, musika- 
lischer au singen und nicht gar zu häufig das tempo rubalo anwenden, welches 
auch dem besten Dirigenten grosse Verlegenheit bereiten kann ; zudem dürft« 
die junge Sängerin nicht immer so grosse Nachsicht wie bei Herrn Lenz finden. 
Die Einsätze in der Arie „Vertrau o Tbeurer" auf das Woit „höre" geschahen 
nicht auf das erste Viertel, sondern fast immer auf das letzte Achtel des frühern 
Taktes. Zudem bleibt eine deutlichere Aussprache mitunter zu wünschen übrig. 

Fi I. Schreck aus Bonn sang die Micah in einer so einfachen und 
schönen Weise, dass wir ihr unsern vollsten Beifall zollen müssen ; ihre Stimme 
mehr ein tiefer Mczro-Sopran, ist vortrefflich geschult, ihr Ton edel und von 
schöner Wirkung. Die beiden Arien wurden sehr schön vorgetragen, wenn 
auch hier und da etwas mehr Schwung zu wünschen blieb. 
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Den Manoah sang Herr Hill aus Frankfurt a. M., den wir zum ertlen 
Mal am Rhein begrüssen, dem wir aber ein recht herzliches „Willkommen'* 
entgegenrufen. Herr Hill ist im Besitz einer umfangreichen Bassstimme, die 
mehr den Klang eines Bariton hat und grade deshalb zu Parthien wie die 
des Manoah, welche bedeutende Höhe verlangt, besonders geeignet ist. Herr 
Hill hat als Dilettant — er ist Post-Sekrelair — mehr Studien gemacht, als 
manther sogenannte Künstler und hat eine Reife der Ausbildung erlangt, die 
bei vielen Künstlern vergeblich gesucht werden dürfte. Er fand wohlverdien- 
ten Beifall. 

Der grosse Saal war ausserordentlich gefüllt und bot seiner schönen 
Ausschmückung und hellen Beleuchtung wegen, gehoben von den prachtvollen 
Toiletten, einen wahrhaft feenhaften Anblick dar. Wahrend der Pause nach 
der Sinfonie erschien auch I. K. Hoheit die Frau Prinzessin von Preussen, 
welche Ihren hohen Beifall durch oftes Applaudiren zu erkennen gab. 



Aus Bcethovcit's späteren Lebensjahren. 

Mittheilungen aus einem Tagebuche. 
(Fortsetzung.) 

Hierher gehört wohl, was er uns einmal von einem Freunde erzählte, 
welcher mit ihm dasselbe Mädchen liebte, das Mädchen aber zog Beelhoven 
vor. War es Anfall von Edelmulh? kurz B. übcrliess sie dem Freunde und 
zog sich zurück, das Mädchen aber starb bald, ich glaube, nachdem sie 
dennoch der Freund geheirathet hatte. — Das gab ein grosses Lamento von 
unserer Seite, was wir B. auch kund thaten. 

Meine Schwester, welche einst einen Goldring an seinem Finger ge- 
wahrte, fragte ihn scherzweise: „ob er noch eine andere, als die „ferne 
Geliebte" habe?" Auskunft scheint er ihr nicht gegeben zu haben. — Ganz 
ergriffen von einer tiaurigen Begebenheit erzählten wir ihm : dass ein Freund 
des Hauses, den er bei uns gesehen halte, vor kurzem gestoiben und seine 
Frau — — „hat wieder geheirathet!" rief er lachend. Aber wie sehr ver- 
änderte sich der Ausdruck seiner Züge, als wir ihm sagten, dass sie in An- 
fällen von krankhafter Muthlosigkeit, ihre Kinder ernähren zu können, sich den 

Tod gegeben habe. 
• 

Zuweilen war er voll Scherz und Neckerei; so kam er eines Abends 
mit dem jungen Simrock von Bonn, als ich ihm sagte : ich hätte geglaubt, er 
wäre schon in Baden, antwortete er mir lachend ; „er höre immer mehr auf 
zu glauben, und ich glaube immer 0 . Wegen einem Lied, das er mir geschenkt 
und wieder ausgeliehen, sagte er: nun müsse er es mir wohl bald wieder- 
bringen, schon meiner Liebe zur Wahrheit wegen! es war: „Das Geheimniss, 
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Liebe and Wahrheit" von Wessenberf • Und io war er oft in heiterer Laune 
voll Wortspiele und Witzfunken — Sehr erfreute es uns, das« nachdem 
er schon den Entsckluss gefasst, seinen Neffen tu sich zu nehmen, dennoch 
wünschte eine Wohnung in unterer Nähe zu finden. 

B.'s Neffe verblieb nur swei Jahre im Institut meines Vaters, vom 
Februar 1816 bis 1818. Dann wollte er ihn, für uns so unerwartet, dass wir 
flaubten, es sei ihm etwas missfällig gewesen, zu sich selbst nehmen : die 
wahre Uisache war, dass er ihn wegen der Mnsik unler den Augen haben 
wollte; ich glaube, dass er den Gedanken hatte, ihn gründlich für dieselbe 
auszubilden. Wir waren sehr I . trübt über diesen Vorfall, und so aus aller 
Verbindung mit ihm za kommen. Doch nicht lange wahrte es, und er musste 
einsehen, dass es bei ihm so nicht fortgeben konnte, und eines Tages kam 
B. in grosser Aufregung, suchte Rath und Hilfe bei meinem Vater, und klagte, 
dass ihm Karl davongelaufen wäre! Bei dieser Gelegenheit erinnere ich mich, 
dass er unter unserem grossen und innigen Mitgefühl weinend ausrief: «er 
schämt sich meiner!" Nachdem Karl wieder aufgefunden, bat B. meinen 
Vater, den Deliquenten in Gewahrsam zu nehmen, bis auf weitere Ent- 
schliessung. So geschah es, dass er einige Wochen auf diese Weise in unserm 
Hanse verweilte; da wurde dem Onkel das Hers schwer, er brachte mehrere 
Klagen vor, es sei in dem Zimmer Karl s zu kalt gewesen etc. — und er 
nahm ihn wieder zu sich. Er wollte ihn später wieder in s Institut geben, 
aber trotz unserem Flehen, diesmal blieb unser Vater unerbittlich und nahm 
ihn nicht mehr. Wir hörten dann, das B. ihn in ein anderes Institut, dessen 
Inhaber Blöchlinger hiess, gegeben hatte. B.'s Neffe hatte einst bei uns eine 
Operation zu besteben, und da konnte man seines Oheims reges Dankgefübl 
eikennen. In einem seiner Briefe an meinen Vafer wird darüber abgehandelt 
und besonders erwähnte er meiner Mutter, die dabei hilfreich und ausdauernd 
zugegen war. Wenn er, nachdem die Verbindung durch seinen Neffen ab- 
gebrochen war, meiner Mutter begegnete, sagte er, indem er ihr so kraftig die 
Hand schüttelte, dass sie noch lange daran denken musste, „ich weiss es, ich 
soll Sic besuchen!" 

Umstände und traurige Lebensverhältnisse auch unserer Familie brachten 
uns mit B. so auseinander, dass wir zuletzt gar wenig von ihm hörten. Ich 
klagte dies nach seinem Tode einem guten Bekannten von ihm, der während 
seiner letzten Krankheit oft bei ihm war, ich sagte ihm auch, wie wehe es 
mir wäre, dass wir ihn in seiner Krankheit nicht einmal besucht hätten, da 
meinte jener Herr aber, das sollte mir gar nicht leid thun, denn B. habe 
während der Zeit eine grosse Scheu vor weiblichen Besuchen gehabt, so dass 
er, als er einmal glaubte, es käme eine Dame, sich sehr ängstlich und ab- 
wehrend äusserte. Derselbe Herr erzählte mir, dass er in früherer Zeit ölter 
in engcrem Zirkel der Aufführung von Musiken von B. beiwohnte, wo auch 
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er zugegen war, da konnte man fortwährend seine Selbstgespräche beobachten, 
so sagte er einmal: r jetzt kommt der ungerathene Sohn!" 



pour Piano, op. 75. Leipzig, Kistner. 20 Sgr. 

Wie schon der Titel anzeigt sind diese Stücke für Schüler berechnet, 
welche noch keine Fertigkeil erlangt; dieselben werden wegen ihrer Melodik 
und Einfachheit der Motive ganz gewiss viele Freunde ßnden. 

Charles Mayer. Divertissement elegante pour Piano ä quatre mains. 
op. 243. Leipzig, Kistner. I Thlr. 

— Romancc sentimentale pour Piano, op. 244. Eben- 
daselbst. 12'/ 2 Sgr. 

— Humoresque pour Piano. op. 245. Ebendaselbst. 
15 Sgr. 

So oft wir neue Compositionen dieses fruchtbaren Künstlers in die 
Hand nehmen, befürchten wir eine Abnahme an Frische der Gedanken und 
feine Behandlung derselben wahrnehmen zu müssen und jedesmal finden wir, 
dass diese Furcht durchaus unbegründet ist. Herr Mayer weiss jedesmal so 
Hübsches und in seiner Form so anerkennenswerthes zu liefern, dass wir den 
Born, aus dem er schöpft, für unversiegbar halten müssen Von den vor- 
liegenden neuen Werken verdient die Humoreske besonders gelobt zu werden, 
da sie nicht nur in Bezug auf Erfindung, sondern auch ihrer vortrefflichen 
Durchführung wegen, zu den Besten gehört, was der Herr Mayer überhaupt 
geschrieben. 

S. Müller. 0 wie wunderschön ist die Frühlingszeit. Lied für 
eine Sopran- oder Tenor-Stimme mit Pianoforte. op. 14. 
Braunschweig, Weinholtz. 10 Sgr. 

— 2 Gedichte für eine Sopran- oder Tenor-Stimme mit 
Pianoforte. op. 15. Ebendaselbst, ä 7 l / 2 Sgr. 

Wenn die Frühlingszeit nicht schöner wäre, als das Lied, welches ste 
hier besingt, so stände es sehr schlimm; auch die beiden übrigen Gesänge 
sind sehr gewöhnlich. 

L. Norman. 3 Ciavierstücke zu vier Händen, op. 7. Leipzig, 
Kistner. 27 l / 2 Sgr. 

Von den neuesten Erscheinungen hat uns seit langer Zeit keine so gut 
gefallen als die vorliegenden Ciavierstücke des schwedischen Componisten 



(Schluss folgt) 
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Norman ; sie sind voller Poe sie und werden Jeden besondert interessiren, der 
•ich die AI Oho, giebt, sie genau kennen au lernen. 



Tages« und l Jiiterlialtiingsblatt. 

Cöln. In der vorigen Nummer unserer Zeitung (heilten wir mit, dass 
aicb der Musikdirektor Eisfeld unter den Passagieren des verbrannten Dampf- 
booles Austria befand ; nach eingegangenen Nachrichten ist derselbe gerettet. 

— Die Herren Leopold und Gerhard Brassin spielten vorigen Sonn- 
abend in der Philharmonischen Gesellrchaft ; der Erslere ist ein vortrefflicher 
Pianist and der Andere ein ebenso guter Geiger, welche ihre Ausbildung dem 
Leipziger Conaervatorium verdanken. Diese jungen Künstler beabsichtigen hier 
ein Concert an geben und wir wünschen den besten Erfolg. 

— Morita Hartmann, welcher seit einiger Zeit hier anwesend, hat für 
unsern Cnpellmeiuler Hiller einen Operntext in vier Akten geschrieben ; hof- 
fentlich sind Beide ebenso glucklich inspirirt, wie sie es beim Oratorium „Saul" 
gewesen. 

— Die Signale fili Musik berichten Ober das Auftreten voq Frl. C. 
Deutz im ersten Abonnementa-Concerte, dasa ihre Leistungen nicht anders als 
farblos nnd anfängerisch genannt werden können; vorläufig kann sie zufrieden 
sein, das Publikum in der liebenswürdigsten Laune gefunden zu haben. Die 
„N. Zeitschrift (. Musik" sagt, dass der jungen Dame ein günstiger Ruf von 
Huer Wirksamheit vorangegangen, den sie durchgängig gerechtfertigt. 



Stuttgart. Der König bat dem Vernehmen naeh den Ankauf der 

Partitur der Wagner'schen Oper „Tannhfluser" genehmigt und steht die Auf- 
führung derselben noch in diesem Winter bevor. 



Antwerpen. In der Kunstausstellung ist auch ein Bildnl«* des be- 
rühmten Tondichters C M. v. Weber von de Keyser ausgestellt. Der Eindruck 
desselben ist ergreifend. Der grosse Meister war nach London gereist, um 
dort seinen „Oberon" auCTühren zu lassen, als man ihn am 5. Juni 1826, bei 
dem Eintritte in aein Zimmer, um seine Auftrüge in Betreff des „Freischütz - , 
der Abends gegeben werden sollte, einzuholen, todt traf. De Keyser bat ihn, 
auf einei chaite longue vor einem Piano ruhend, dargestellt, auf welchem 
seine Finger in einer letzten Melodie ersterben. Sein Gesicht, schon von den 
Schatten des Todes berührt, ist gegen ein Fenster gekehlt, welches den ersten 
Strahlen der erwachenden Morgenröthe Eingang gewährt, während die Kerze, 
die das Nachtwachen des Tondichters erhellte, mit ihm erlircht. 
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Pari«. Meyerl>eer befindet «ich gegenwärtig hier und reist in den 
ersten Tagen nach Nizza; die Aufführung seiner neuen komiseben Oper soll 
stattfinden, sobald der grosse Meister aus Italien zurückgekehrt, doch verlautet 
noch nichts Näheres darüber, ob dies wahrend der jetzigen, oder nächsten 
Saison sein wird 

— Dem Yerehmen nach wird ScbulhoiT hier eintreffen und Concerte 

geben. 

— Die italienische Oper wuide vor einigen Tagen mit Verdi's „Tra- 
viata" eröffnet und gab Mad. Penco Gelegenheit, ihre Bravour zu zeigen. Der 
neu engagirte Baritonist Graziani, Bruder des bekannten Tenoristen, ist vor- 
trefflich. 

— Die 400. Vorstellung von „Robert der Teufel" hat in dieser Woche 
stattgefunden. ____ 

R ii 11 d s c Ii a ii. 

Die Einnahmen - der Musik feste in England erreichen mitunter eine fa- 
belhafte Höhe; in Leeds, wo vor einigen Wochen das erste grosse Musikfest 
stattfand »und drei Tage dauerte, gingen etwa 45,000 Thlr. ein; in Birmingham 
•wo ein Musiklest kürzlich vier Tage dauerte, wurden über 70,000 Thlr. ein- 
genommen. 

Alfred Jaell spielte in einem Concert in Baden-Baden mit ungeheurem 

Beifall. 

In Prag wird Meyerbecr's Nordstern, dessen erste Aufführung man mit 
grosser Ungeduld erwartet, fleissig einstudirt. 

Frl. Jenny Meyer aus Berlin gab in Breslau zwei sehr besuchte Ceu- 
certe und erndtete höchst schmeichelhaften Beifall. 

Die neue komische Oper „List um List" von A. Schimon, welche in 
Doberau gefallen, fand in Dresden, trotz der vorzüglichen Ausführung nur sehr 
kalte Aufnahme, da die Handlung zu simple und langweilig ist. 

Das Conservatorium in München hat das Honorar, welches die Schüler 
zu zahlen haben, von 40 Gulden auf 100 Gulden erhöht. 

Der bekannte Pianist C. Evers hat in Graz eine Musikalienhandlung 
etablirt und beabsichtigt dem Verlag seine besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen. 

Spohr war auf der Rückreise vom Wiesbadener Musikfeste in Prankfurt 
anwesend ; ihm zu Ehren wurde auf seinen hesondern Wunsch „Medea" von 
Cherubini aufgeführt. 

Die Leipziger „Händel-Gesellschaft kündigt das Erscheinen dez ersten 
Bandes von Händeis Werken als demnächst bevorstehend an. 

Hierbei eine Beilage von L. Holle in Uolfenbiiüel. 

< -— . . 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clou™ in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 43. Cöln, den 23. October 1858. IX. Jahrg. 



Voo dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements- Preis 
pro Jthr beträgt 2 Thlr. ; durch die Post belogen 2'/t Thlr. 
Eine einielue Nummer 2 Sgr. - Insertions-Gebühren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Das Alusikfest in Coblcuz. 

(Scbloii) 

Der zweite Abend begann mit einem Benedictions-Hymnus für Chor 
mit Orchesterbegleitung von J. A. Anachuez, welches Derselbe im Stiftungs- 
jahre des Musik-Instituts 1808 componirt; das Weik ist sehr schön, kirchlich 
gehalten und machte, gehoben durch eine gelungene Ausführung, den gewünsch- 
te» Eindruck. 

Hierauf folgte die Sinfonie in D moll von R. Schumann, eine Ton- 
schöpfung voller herrlicher Gedanken und reich an edlen Melodien, welche 
auf das Herz nur ergreifend wirken können. Wir sind dem Comite für die 
Wahl dieser Sinfonie zu besonderm Danke verpflichtet, da wir dieselbe noch 
bei keinem Musik feste gehört und wir kennen von neuem Erscheinungen keine 
einzige, welche dieser an die Seite gestellt zu werden verdient. Es dürfte 
doch wohl endlich an der Zeit sein, dass die Niederrheinischen Musikfeste den 
Schumannschen Meisterwerken die verdiente Beachtung augedeihen zu lassen 

Fräulein Brenken hatte die grosse Arie aus „Fidelio* „Abscheulicher! 
wo eilst du hin ! u zum Vortrag gewählt, ein Wagestück für eine junge Singe- 
rin, da man im Conzertsaal nicht auf gleicher Höbe dramatischer Empfindung 
•lebt, wie auf der Bühne. FrL Brenken bemühte sich den grossen Anforder- 
ungen gerecht zu werden und dieses Streben verdient alle Achtang; wir 
wollen wüafchen, dass sie das Ziel, sei's noch so fern, glücklich erreiche. 

Meister Gluck wurde auch nicht vergessen ; er war durch eine Scene 
des zweiten Akts aus „Orpheus" vertreten, welche Frl Schreck ausgezeichnet 
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schön sang. Schon nach dem ersten Satze brach ein stümiischer Applaus ans 
und wiederholte »ich^uch am Schlüsse. 

Die Arie aus „Paulus* „Gott sei mir gnädig" sang Herr Hill viel zu 
schleppend, was dem sonst gerne gehörten Sänger ausserordentlich schadete • 
zudem irrte sich Derselbe bei der Stelle „Herr thue meine Lippen auf", wo 
Herr Hill gegen das Orchester um ein Viertel zurückblieb, und wodurch fatale 
Dissonanzen zu Gehör kamen. 

Den Schluss des ersten Thcüs bildete die Gesangs-Scene för Violine 
von Spohr, vorgetragen von Herrn Coozertmeisler von Königslöw aus Cöln. 
Wer kennt nicht diese herrliche Composition und wo giebt es ein für Musik 
empfangliches Herz, welches dieselbe nicht immer mit der innigsten Freude 
hört, zumal wenn solche so ausgezeichnet gespielt wird, wie von Herrn von 
Königslöw. Das ganze Publikum lohnte dem Künstler mit enthusiastischen 
Beifall und Hervorruf. 

Während der Pause erschien auch die Grosshcrzogin von Weimar und 
wohnte der zweiten Ahthcilung bei, welche mit dem Vortrag des Cölner 
Männergesang-Vereins eröffnet wurde. Der Verein sang mit der bekannten 
Virtuosität, aber leider auch nur bekannte oftmals gehörte Lieder, deren Aus- 
führung auch dem kleinsten Vereine möglich wird Wir glaubten, dass dieser 
wellberühmte kölner Männergesang- Verein ebenso darauf bedacht sei, die besten 
Compositionen zur Gellung zu bringen, als er bemüht ist, die unbedeutendsten 
Kleinigkeiten mit aller Feinheit zu sludiien. 

Die schwungvolle Ouveitüre zu „Euryanthe", welche glänzend ausge- 
führt wurde, brachte wieder frisches Leben und elektrisirte Alles. 

Das letzte Finale mit dem Schlusssatz aus „Don Juan*, in welchem 
nur Mitglieder des Musik-Instituts sangen, war um so interessanter, als man 
nie Gelegenheit hat, dasselbe auf der Bühne zu hören. 

Während der Arie des Uriel aus „Die Schöpfung" von Haydn, welche 
Herr Koch mit lang anhaltendem Beifall vortrug, war das Publikum schon er- 
müdet, da bereits 3»A Stunde lang musizirt worden. Endlich, endlich der 
Schluss, und zwar mit Mendelssohn's Finale aus „Loreley tt . Wo sprudelt mehr 
Leben als in diesen Chören, wie brillant wirkt das Orchester und leider ist 
das Werk nicht vollendet worden. Was Frl. Brenken als Loreley leistete, 
konnte nur theilweise genügen, da sie es mit dem Takte sehr willkürlich 
nahm : es war dies besonders im *% Satz der Fall, der von Frl. B. rascher 
genommen wurde, als vom Dirigenten, aber schon im 4. Takte hielt sie zu- 
rück und so ging es im tempo rebato fort, dass man ängstlich werden musste 
wie das Ding enden möge Auf gehöriges Respektiren der Pausen hält Frl. 
B. auch nichts und der Dirigent musste bei ihr gewaltig auf seiner Hut sein, 
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soiiic ans vrcnesier, vieicnes in sirengen Acniew m Degienen riai, nicni nus- 
einaoder feralhen. Chor und Orchester waren tüchtig und somit ichloss 
das Fest, was so trefflich gelungen und alle Kr wa, hingen übertreffen. 

Möge es nicht das letzte gewesen sein, welches Coblenz feiert i A. 



Ans BccthoYCii's spateren Lebensjahren. 

Mitteilungen aus einem Tagebuche. 

m. 

Als sein Neffe noch bei uns war, lud uns B. einmal zu sich nach 
Baden ein, wo er die Sommermonate zubrachte. Meinen Vater und uns zwei 
Tochter mit Karl. Obwohl unser Gastgeber von unserem Kommen unter- 
richtet, — war zu unserer Beherbergung keine Anstalt getroffen. B. ging 
Abends mit uns in einen Gasthof, und da fiel uns sehr auf, dass er mit dem 
Kellner um jede Semmel rechnete, doch dies entsprang daher, dass er wegen 
•eines schlechten Gehörs von Diensttuenden vielfach betrogen worden war; 
denn damals schon musste man ganz nahe am Ohr sein, um sich ihm ver- 
standlich machen zu können, und ich erinnere mich, dass ich oft in grosser 
Verlegenheit sogar durch die graulichen Maare dringen musste, welche das 
Ohr verbargen; er sagte auch oft wohl selbst: ich muss mir die Haare schnei- 
den lassen! Wenn man ihn so sah, glaubte man sie wären steif und struppig, 
doch waren sie sehr (ein, und wie er hineinfuhr, blieben sie auch stehen, 
was olt komisch aussah. (Einst kam er, als er den Ueberrock auszog, be- 
merkten wir ein Loch am Ellbogen, er musste sich dessen erinnert haben und 
wollte ihn wieder anziehen, sagle aber lachend, indem er ihn vollends aus- 
zog: „jetzt haben Sie's schon gesehen ! U J 

Als wir nun Nachmittags in seiner Behausung angekommen waren, 
wurde ein Spaziergang vorgeschlagen, doch unser VYiith wollte nicht mitgehen 
und entschuldigte sich, dass er so viel zu thun habe ; jedoch versprach er 
nachzukommen, was auch geschah. Als wir Abends nach Hause kamen, war 
aber auch keine Spur von Beherbergung zu sehen. B. murrte, ent-- und be- 
schuldigte damit die beauftragten Personen, und half uns selbst einrichten; 
o wie interessant war es! mit seiner Hilfe en leichtes Sopha weiter zu 
schaffen- Uns Mädchen wurde ein ziemlich grosses Zimmer, in welchem sein 
Klavier stand, zum Schlafzimmer eingeräumt. Doch der Schlaf blieb in diesem 
musikalischen Heiligthum uns lange ferne. Ja, und ich muss es zu meiner 
Beschämung bekennen, dass unsere Neu- und Wissbegierde einen grossen 
runden Tisch, welcher sich darin befand unserer Untersuchung aussetzte. 
Namentlich war es ein Notizbuch, über das wir uns hermachten. Da war aber 
ein solches Durcheinander von wirtschaftlichen Angelegenheiten, auch vieles 
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Ar uns nicht Leserliche, dass et unser Staunen erregte ; aber siehe da ! v 
Stelle erinnere ich mich — da stand : „Mein Herz strömt über beim Anblick 
der schönen Natur, — ohschon ohne sie!' 1 — das gab uns vieles zu denken. 
Des Morgens brachte uns ein sehr prosaischer Lftrm aus unserer poetischen 
Stimmung. B. erschien auch bald mit zerkratztem Gesicht, und klagte uns, 
dass er mit seinem Bedienten, welcher zum austreten war, einen Auftritt ge- 
habt habe, „sehen Sie u , sagte er, „so hat er mich zugerichtet !* Er beklagte 
sich auch, dass diese Menschen, obwohl sie wüssten, dass er nicht höre, 
dennoch nichts thäten, um sich ihm verstund lieh zu machen. Es wuide dann 
ein Spaziergang in s schöne llelenenthal gemacht, wir Mädchen wanderten 
voran, dann B. mit unserem Vater. Folgendes war es, was wir mit ge- 
spanntem Gehör erhaschen konnten: 

Mein Valer meinte, B. könne sich von diesem traurigen Uebelstand 
»einer häuslichen Verhältnisse nur durch ein eheliches Band befreien, und ob 
er niemand kenne etc., da war denn unsere lang gehabte Ahnung bestätigt: 
„er liebe unglücklich! Vor fünf Jahren habe er eine Person kennen gelernt, 
mit welcher sich näher zu verbinden er für das höchste Glück seines Lebens 
gehalten hätte. Es sei nicht daran zu denken, fast Unmöglichkeit, eine 
Chimäre, dennoch ist es jetzt noch wie am ersteo Tag. Diese Harmonie, 
setzte er noch hinzu, habe er noch nicht gefunden! Doch es ist zu keiner 
Erklärung gekommen, er habe es noch nicht aus dem Gemüth bringen können ! u 
Dann folgte ein Augenblick, welcher uns für manche Missversländnisse von 
seiner Seite nnd kiänkendes Betragen entschädigte; denn er kannte meines 
Vaters freundschaftliches Anerbieten, ihm in seinen häuslichen Bedrängnissen 
wo möglich beizustehen, und ich glaube, er war überzeugt von unserer 
Freundschaft für ihn. Er sprach noch von dem unglücklichen Verlust seines 
Gehörs, von dem elenden Leben, das er viele Zeit in physischer Rücksicht 
geführt. Er, B., war so fröhlich beim Mittagsmahl (im Freien in Helena), seine 
Muse umschwebte ihn ! Er beugte sich öfter an die Seite, und schrieb einige 
Takte mit der Bemerkung: „raein Spaziergang mit Ihnen hat mir Noten ge- 
nommen, doch auch wieder eingetragen". Dies geschah alles im September 
des Jahres 1816. 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

F. Hiller. Neun Gesänge für eine Alt-Stimme mit Pianoforte. 
op. 76. Leipzig, Kistner. 3 Hefte ä 15 Sgr. 

Wenn ein Meister wie Ferdinand Hiller neue Compositionen veröffeaU 
licht so bedarf es keine besondern Empfehlung derselben, um das musiklieben- 
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de Publikum aar dieselben aufmerksam zu machen, indem man rchon im vor- 
aas ven der Vortrefflichkeit des Gebotenen überzeugt sein darf. Diese nenn 
Gesinge für eine Altstimme, bekunden in schönster Weise, dass sich der Com- 
ponist derselben in der beten Periode des Schaffens befindet; die Melodien 
sind schwungvoll, leicht sangbar und schmiegen sich den Texten meisterhaft 
an. 

Tages- und Unferlialtun^blatt. 

Cöln. Die Gebrüder Leopold und Qerhaid Brassin spielten vorigen 
Sonnabend in der Musikalischen Gesellschaft mit dem lebhaftesten Beifall. 

— Das erste Gesellschaft- Co mert, welches am Dinstag unter Leitung 
von F. Hilter stattfand, wurde mit Beethovens achter Sinfunie eröffnet; die 
Ausführung Hess an vielen Stellen bemerken, dass das Orchester seil mehreren 
Monaten Ferien gehabt. Hierauf spielte Frau Dr. Schumann das D moll Co fi- 
xe rt von Moxart, mit der bekannten Genialität und Meisterschaft, welcher ihr 
fiberall enthusiastische Anerkennnng sichert. Was wir bei dieser Künstlerin 
besonders bewundern, ist nicht die Fertigkeit oder Sicherheit in der Beherr- 
schung ihres Instruments, sondern die Klarheit, die ihr bei aller Bravour bleibt. 
Auch im Vortrag des Rondo capriccioso von Mendelssohn, welches sie unver- 
gleichlich schön spielte, so wie in der Phantasie mit Soli, Chor und Orchester 
von Beethoven, glänzte die grosse Künstlerin in des Wortes schönster Be- 
deutung ; nach jeder Nummer lebhaft applaudirt und gerufen, erfreute Frau 
Schumann noch durch ein Mendelesohn'sches Lied ohne Worte. — Das Finale 
au der leider unvollendet gebliebenen Oper „Loreley" von Mendelssohn, 
haben wir hier schon besser gehört; dem Chor fehlte die an ihm gewohnte 
Sicherheit und der Sopran war nicht ttaik genug. Die Solistin Frl. Bienken 
liess trotz ihrer schönen Stimme sehr zu wünschen übrig ; wir vermissten 
Innigkeit des Vortiags, Sicherheit und mitunter sogar reine Intonation. Frl. 
B. scheint zu wissen, dass ihr jener Funke fehlt, der im Herzen des Hörers 
zündet und alles aufbieten zu wollen, um diesem Mangel abzuhelfen, allein sie 
vergreift sich in den Mitteln, da Schleppen der Tempi und schluchzendes 
Atbem holen, welches sie häufig anwendet, nur das Gegentheil des ge- 
wünschten Resultates haben können. Auch in der Arie aus „Hans Meiling" 
von Marschner, vermochte Frl. Brenken nur mfissigen Beifall zu erndten. 

— Gestein trat Frl Brenken als Agathe im „Freischütz" auf und zeigte, 
trotzdem sie vom Hoftheafer in Carlsruhc kommt, dass sie auf der Bühne noch 
ganz fremd ist; ihrem Vortrag fehlte jedes dramatische Element. 

Bonn. Vor einigen Tagen gab die Cölner Oper eine Vorstellung in 
unserm Stadttheater und gefiel ausserordentlich ; obgleich »Martha« hier un- 
zählige Mal gegeben, so war das Haus doch sehr gefallt und das Interesse» 
mit welchem die ganze Darstellung aufgenommen, ein lebhaftes nnd der Bei- 
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fall mitunter stürmisch. Frau Schreiber-Kirchberger (Martha) and Frl. Uetz 
(Nancy) so wie die Herren Zellmann (Lionel) und Mayer (Plutnkett) mochten 
Furore. Wie wir vernehmen, wird uns im Laufe der Saison noch mehrmals 
das Vergnügen, Ihre Opern-Gesellschaft zu hören. 



Düsseldorf. Frl. Bochkoltz^Talconi und Herr di Dio gaben hier 
zwei Concerte, von welchen das erste zahlreich besneht war. Dieselben 
haben auch in Crelcld concertirt. 

— Vorige Woche ward uns der lang entbehrte Genuss zu Theil, Fi au 
Schumann in einem Concerte, weiches sie im Geisler'schen Saale gab, zu 
hören. Ueber die genialen Leistungen dieser berühmten Künstlerin noch etwas 
zu sagen, ist übei flüssig ; es genügt za melden, dass Dieselbe gespielt 
Alles bezaubert und hinget issen* Wii hörten die Sonate in C moll für Piano- 
forte und Violine von Beethoven, welche Herr von Königslöw aus Cöln mii 
der Conzertgeherin wahrhaft herrlich vortrug. Herr Petak, ein Dilettant aus 
Elberfeld, sang 2 Schumann'sche Lieder (Sag an du lieber Vogel mein und 
Provenzalisches Lied aus „Sängers Fluch") und zwei Lieder von Schubert. 
Frau Schumann spielte Variationen über ein Thema aus der „Eroica" von 
Beethoven, Schlummerlied von Schumann, Impromptu von Chopin, Ungarische 
Tänze von J. Biahms und mit ihrer früheren Schülerin Frl. Schönerstedt, 
Variationen für 2 Claviere von Schumann. Die noch im Manuscript befindliche 
Composilion von Brahms ist ein an charakteristischen Schönheiten reiches 
Werk. Im Vortrag der Arie aus Hans Heiling von Marschner bekundete Frl. 
Sauset aus Cöln, dass sie im Besitz einer weichen, umfangreichen und wohl- 
thuenden Sopranslimme ist. Herr von Königslöw, um dessen Besitz wir Cöln 
beneiden, spielte noch eine Romanze von Beethoven und Gavotte und Rondo 
von J. S. Bach mit künstlet ischem Schwung und innigstem Ausdruck Jener - 
Abend, so reich ao seltenen Genüssen, wird allen Belheiliglen ein unvergess- 
hcher bleiben. 

Berlin. Unser Kunstliebendes Publikum giebt durch immer zahlreichern 
Besuch der Opern-Vorstellungen auf der Kioll'sehen Bühne, dem Direktor der 
Königsberger Opcrngesellschaft, welche dort noch immer gastirt, den Beweis, 
dass es seine mit grosser Umsicht geleitete Führung anerkennt. Sein Opern- 
repertoir gewährt in der Thal eine Abwechslung, welche mancher Holbühne 
zum Muster dienen könnte. So wurden kurz hintereinander : Schwarze Domino, 
Doctor und Apotheker, Schnee, Waffenschmied, Abu-Hassan (von C. M. von 
Weber), Schmied von Gretna Green (von Eimenreich), Vier Haimons-Kinder, 
Schweizer-Familie, Waffenschmied und noch andere, mit einer Vollendung 
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gegeben, welche fast nichts zu wünschen übrig liest. Wie wir vernehmen 
werden Joconde u. Aschenbrödel, die lieblichen Opern Jsouard's zur Aufführung 
vorbereitet. Später, vielleicht zur Faschingszeit, wird der Herr Director 
Wollersdorf 2 komische Opern von Freudenthal, die Barden und Alarich und 
Melusine zur Aufführung bringen, über deren höchst drastische Wirkung wir 
in musikalischen Blättern schon vieles gelesen haben. Der anerkannt befähigte 
Componisl soll in den genannten Opern die Schwlchen der italienischen Schu'e 
mit einem Humor gegeisselt haben der seine Wirkung selbst bei dem grossen 
Publikum nicht verfehlen kann. 

— Der Tenor Hr. Schneider von Frankfurt a. M. hat im Opernhause 
als Tamino in der „Zauberflöte" ga.»tirt. Er ist Schüler des kürzlich verstorbe- 
ne^ Mosevius, war Mitglied der Leipziger und Frankfnrter Oper, und hat sich 
bei den rheinischeu alusikfeslen einen geachteten Namen erworben. Er hat 
sich herangebildet an den Werken unserer deutschen Meister, sein Vortrag 
wird durch klassische Traditionen bestimmt. Die Stimme ist wohlklingend 
auch ausgiebig, die Technik entwickelt, der Vortrag verräth Ernst, Besonnen- 
heit und Intelligenz, doch fehlt ihm dramatische Gestaltungsgabe. 



R ii ii d 8 c Ii a u. 

Kran Bürde-Ney betritt bereits diese Woche die Dresdener Hofbühne 
.vieder als Valentine in den „Hugenotten". 

Dem Vernehmen nach wird Herr Hofkapellmeister Reissiger von Neu- 
jähr an in Ruhestand versetzt werden. 

In Wiesbaden wird eine neue Oper „Carlo Rosa 0 von Bernhard Scholz 
zur Aufführung kommen. 

Carl Gollmick in Frankfurt a. M. bat neuerdings mehrere Lustspiele 
geschrieben, in welchen der Schauspieler Fried. Haase auf seinen Reisen 
spielen wird. Gollmick benutzt demnach seine Muse als pensionirtes Orcbes- 
termitglied sehr vorteilhaft. 

Meyeibeer lässt sich in Baden-Baden eine Villa bauen. 

Ein Herr von Szeletzky in Pressburg hat eine EiGndung gemacht, 
welche vor 30 Jabien, als die Flöte noch ein Lieblings-Instrument war, grosses 
Aufsehen gemacht haben würde; es ist dies eine Doppelflöte, auf der man 
zwar keine zwei Conzerte auf einmal blasen kann, wohl aber eioe Arie 
sammt Begleitung. Der Erfinder hat dies in einem von ihm gegebenen Con- 
zerte bewiesen. 

Kaulbach ist mit einem grossen Portrait von Liszt beschäftigt; wie die 
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Signale melden, hat Letalerer dem berühmten Maler schon einige Mal in 
Wünschen gesessen. 

Otto Jahn hat einen neuen (den letzten?) Band seines „Mozart" 
vollendet, der nächstens dem Druck übergeben wird. 



ttrur SHuftkaUrn. 

Im Verlage von M. SCHLOSS in Ottin erschienen: 

Badarzewska, Th. La priere d'une vierge. Andante poor Piano. & Sgr. 

Brand, 0. 5 Lieder für Mezzo-Sopran mit Pianoforte. op. 2. 12% Sgr. 

Freudenthal, J. Gans und Richter, oder Wer ist der Dieb. Operette 
in 1 Akt Air Männerstimmen. Clavier-Auszug. (Dilettanten-Oper 
Nr. 4). 1 Thlr. 20 Sgr. 

Händel, O. T. Arie der Juno aus Semele für Alt mit Pianoforte. 10 Sgr. 

Kipper, H. Aria italiana pomposa ridiculosa effettuosa. Favorit-Arie des 
berühmten Sängers Signor Borzenella. Für Bariton mit Pianoforte 
(Dileltantea-Oper Nr. 6). 20 Sgr. 

Lisle, de Chr. 12 Melodies-Etudes pour le Piano, op. 14. 2 Hefte ä^5 
Sgr. Neue Ausgabe. 

Hlchalek, W. O. Das Sternlein. Lied von Kücken in Form einer Etüde 
für Pianoforte übertragen, op. 35. 17% Sgr. 

Reinthaler, C. 3 Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass. op. 8 Heft 2. 
Partitur und Stimmen. 25 Sgr. 

ROMini, O. Der Barbier in der Klemme. Komisches Duett für 2 Bass- 
Stimmen mit Pianoforte. (Dilettanten-Oper Nr. 5). 18 Sgr. 

Winterscheid, O. J. Der kleine Rekrut. Marsch für Pianoforte nach dem 

beliebten Liede von Kücken. 5 Sgr. 

— . — 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: JH. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Cloutu in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. . 



Nr. 44. Cöln, den 30. October 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr.; durch die Post bezogen V/% Thlr. 
-Emmj einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Gebühren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



John Field 

gehört zu den wenigen Engländern, deren Name in das Archiv der Kunst mit 
unverlöschlichcm Griffe! eingegraben ist. 1762 in Dublin geboren und ein 
Schüler Clements, zählte er bald zu den auagezeichnetsten Pianisten seiner 
Zeit und ist, was den Anschlag nnd gesangreichen Ton anbetrifft, noch jetx t 
unübertroffen geblieben. Seine ersten Lorbeeren alt Virtuos pflockte er in 
Paris und Petersburg ; 1822 siedelte er nach Moskau über, wo seine Concert« 
und Unterrichtsstunden überaus gesucht waren. Von 1832 an bereiste er Eng- 
land, Frankreich nnd Italien. In Neapel fesselte ihn Krankheit, bis er 1835 
mit einer russischen Familie nach Russland zurückkehrte, wo er 1837 in Mos- 
kau starb. Viele Concert- und Solosachen für Piano haben seinem Namen 
unvergängliche Bedeutung gegeben. Die meiste Verbreitung fanden jedoch 
seine berühmten Notturnos, die viel nachgeahmt, aber in ihrem unübertrefflich 
einfach- empfindungstiefen Wesen nie erreicht wurden. F. Liszt charakterisirt 
sie in der Vorrede, welche der J. Scbubert'scben vortrefflichen Ausgabe vor- 
gedrnckf ist, folgendermassen: 

Die Field'schen Nocturnes blieben neu neben so vielem, was längst ver- 
altet ist ; sechsunddreissig Jahre sind seit ihrem ersten Erscheinen verstrichen, 
und noch weht uns aus ihnen eine balsamische Frische, ein duftender Wohl- 
geruch entgegen. Wo Anden wir sonst noch eine solche Vollendung der un- 
nachahmlichsten Naivetät? Niemand nach ihm vermochte sich wieder in die- 
ser Herzenssprache auszudrücken, die uns rührt wie ein feuchter, zärtlicher 
Blick, die uns einwiegt, wie das sanfte, gleichmlssige Schaukeln eines Kahnes 
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wie die Schwingungen einer Hängematte, die mit so weichlicher Gemächlich- 
keit vor sich gehen, dass man um ihren Rand das leise Geflüster ersterbender 

* 

Küsse zu vernehmen glaubt. 

Niemand erreichte diese unbestimmten Harmonien der Aeolsharfe, diese 
halben Seufzer, die in die Luft dahinschweben, leise klagend und in süssem 
Schmerze aufgelöst. Niemand wagte das, besonders keiner derjenigen, die 
Field selbst spielen oder vielmehr seine Lieder dahinträomen hörten, in Au- 
genblicken, wo er, sich ganz seiner Begeisterung überlassend, von dem ersten 
Entwürfe des Stückes, wie er in seiner Einbildungskraft vorhanden war, ab- 
wich, und in ununterbrochener Folge neue Gruppen erfand, die er gleich 
Blumengewinden um seine Melodien schlang, indem er diese immer aufs 
Neue schmückte mit jenem Hegen duftiger Sträusschen, und gleichwohl so be- 
kleidete, dass ihr schmachtendes Beben und ihre reizenden Windungen nicht 
verhüllt, sondern nur mit einem durchsichtigen Schleier bedeckt wurden. 
Mit welchem unerschöpflichen Reichthumo variirte er den Gedanken bei sei- 
ner Wiederkehr ! Mit welch' seltenem Glücke umwand er ihn, ohne ihn zu 
berühren, mit einem Netze von Arabesken. 

Wenn man sich von der sanften Rührung durchdringen lässt, die sich 
in seinen Compositionen kundgiebt, gleichwie sie sein Spiel beherrschte, so 
kann man sich der Ueberzeugung nicht erwehren, wie unnütz es wäre, ihn 
copiren zu wollen, oder sich der Hoffnung Hinzugeben, als liesse sich diese 
zarte Originalität, welche sich ebensosehr durch äusscrsle Einfachheit der Ge- 
fühle, als grösste Verschiedenheit der Formen und Verzierungen charakterisirt, 
. mit Glück nachahmen. Wenn es irgend etwas giebt, dessen Gcheimniss wir 
umsonst erforschen, sofern nicht die Natur selbst es unsern Anlagen als aus- 
zeichnendes Merkmal anvertraut hat, so ist es die Grazie der Einfalt und der 
Reiz der Unbefangenheit. Man kann diese Eigenschaften als angeborene Gabe 
besitzen, aber nie sich erwerben* Field war damit ausgestattet, und darum 
werden feine Schöpfungen stets einen Zauber bewahren, über den die Zeit 
keine Macht hat; seine Form wird nie veralten, deun sie stimmt geau zu 
seinen Gefühlen, die nicht in den Bereich des Vorübergehenden, rasch Ver- 
sehwindenden gehören, was unter dem Einflüsse entsteht, dem man zunächst 
ausgesetzt ist, sondern zu jenen reinen Gemülhsbewegungen, welche einen 
ewigen Reiz für das menschliche Herz haben, weil es dieselben immer un- 
veränderlich findet Angesichts der Schönheiten der Natur und der zarten Em- 
pfindungen, welche es in jenem Frühlingc des Lebens überkommen, wo die 
glänzenden Prismen der Gefühlswelt noch nicht von den Schalten der Reflexion 
umdüstert werden. Man darf daher nicht daran denken sich nach diesem 
wunderbaren Muster zu bilden, denn ohne eine ganz besondere Anlage wird 
man diese Wirkungen nie erreichen, die man nur dann erlangen kann, wenn 
man sie nicht sucht. Vergebens würde man sich bestreben, den Reiz ihrer 



Digitized by Google 



347 

Willkörlichkeit einer Zergliederung zu unterstellen. Diese hat ihren Grund 
lediglieh in einer Seelenstimmung, wie die Field's. 

• • • ■ 

Für ihn war die Erpfinduog des Neuen eine Erleichterung des Vorhan- 
denen, die Verschiedenheit und Vielseitigkeit der Formen ein Bedürfnis*, wie 
es bei allen denen vorzukommen pflegt, welche überschwenglich von einem 
Gefühle ei füllt sind. Aber trotz^ dieser Eleganz und lannenhallen Veränderlich» 
keit war sein Talent doch frei von aller Affectalion ; vielmehr zeichnete »ich 
seine Erfindung aus durch ursprüngliche Einfalt, die sich darin gefällt, für die 
einfache und glückliche Harmonie eines Gefühles, wovon das Herz erfüllt ist, 
unendlich viele Darstellungen zu finden. 

Was wir hier «sagen, ist ebenso vom Compositeur als Virtuosen gemeint. 
Schreibend wie spielend war er bios beflissen, sich selbst über seine Gefühle 
klar zu werden, und man kann sich keine kindlichere Gleichgültigkeit gegen 
das Publikum denken, als die seinige. 

Als er nach Paris kam, begnügte er sich in seinen Concerlen mit ei- 
nem tafelförmigen Instrumente, dessen Wirkung doch weit hinler (1er ztirück- 
bleihan musste, welche ein anderes hervorbringen konnte, das den Lokalen 
mehr angemessen war, in welchen sich eine aufmerksame Zuhörerschaft ver- 
sammelte, die er bezauberte, ohne es zu wollen und zu wissen. Die fast un- 
bewegliche Haltung seiner Hände und seine ausdiuckslosc Miene erweckten 
keine Neugierde. Sein Blick heftete sich an keinen andern, sein Spiel ent- 
faltete sich klar und flüssig. Seine Hände glitten über die Tasten und unter 
ihnen erwachten die Töne wie eine lange Spur von perlendem Schaume. 
Man konnte ohne Mühe die Entdeckung machen, dass ihm keines Zuhörers 
Befriedigung so sehr am Herzen lag, als die seinige; seine Ruhe grenzte an 
Apathie, und nichts konnte ihn weniger stören, als der Eindruck, den er auf 
sein Auditorium hervorbringen mochte. Weder in seiner Haltung, noch in dem 
Rhythmus seines Spiels zeigte rieh je etwas Hartes oder Anstoisendes, was 
den Faden seiner melodischen Tränmerci unleibrochen hätte, die ein ge wisse 9 
Etwas voll köstlichen Zaubers um ihn her verbreitete, was durch seine Melo- 
dien mit leiser Stimme kosend das Geständnis* der süssesten Eindrücke und 
reizendsten Ueberraschungen des Herzens lispelte. 

Diese ruhige Gelassenheit, weit entfernt, ihn je zu verlassen, schien sich 
seiner im Gegentheile immer mehr zu bemächtigen, je älter er ward. Jedes 
Geräusch, jede Bewegung wurden ihm durchaus zuwider, er liebte die Stille, 
und wenn er sprach, so geschah es sanft und langsam. Alles aufbrausende 
und lärmende Wesen war gegen seine Natur und wurde von ihm gemieden. 
Sein so geschmackvoller, so ausgezeichneter Vortrag nahm das Gepräge einer 
Morbidezza an, deren Mattigkeit von Tag zu Tag auffallender zu werden schien. 

Um die mindeste unuölhige Bewegung zu verhüten, erfand er für die 
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Uebungen denen er bis zu seinem vorgerückten Alter täglich einige Standen 
zu widmen pflegte, ein Verfahren, welches heutzutage leider allzusehr in 
Vergessenheit geiathen zu sein scheint. Es besteht darin, dass man eine breite 
Geldmünze auf die obere Fläche der Hand legt, und, damit sie nicht herunter- 
falle, jede heftige Bewegung beim Spielen verbindert. Dieser Zug giebt einen 
trefflichen Begriff von der Ruhe seines Spiels und seines Charakters. Eine 
völlige Gleichgültigkeit bemächtigte sich seiner in den letzten Jahren seines 
Lebens, nnd beherrschte alle seine körperlichen Gewohnheiten dergestalt, dass 
ihm sogar das Stehen und Gehen zur Last wurde. Das leichte Gewicht eines 
Spazierstöckchens Oberstieg die Kräfte aller seiner Anstrengung entwöhnten 
Hand, nnd wenn er es auf der Promenade fallen Hess, so blieb er in der 
Ermangelung des Quentchens Energie, welches nöthig war, um es selbst auf- 
zunehmen, daneben still stehen und wartete ruhig, bis Jemand des Weges 
kommen und es ihm aufheben würde. 

Ungefähr eben so verhielt es sich mit seinem Ruhme, um den er sich 
weder Kummer noch Sorgen machte. Ihm lag wenig daran, in weiteren 
Kreisen bekannt und von den Tongebern der Oeffentlichkeit gelobt und ange- 
rühmt zu werden. Für ihn hatte die Kunst keine andere Genugtuung als die, 
welche er in dem Reize faod, sich ihr hinzugeben. Ueberall bekümmerte er 
•ich nicht darum, welchen Platz man ihm einräumen, welcher Ruf ihm folgen, 
welchen Erfolg nnd welche Dauer seine Werke haben würden. Field sang 
för sich selbst, sein persönliches Vergnügen war die einzige Befriedigung, die 
er von seiner Kunst in Anspruch nahm. Wenn er etwas aufschrieb, so ge- 
schah es in einer Art von Zerstreuung. Mehrere seiner leider nicht sehr 
zahlreichee Werke, insbesondere seine Conzerte, enthalten Stellen voll Origi- 
nalität, überraschender Neuheit in der Erfindung und unbestreitbarer harmo- 
nischer Schönheit; wenn man sie aber sludirt, und sich von ihrem Inhalte 
mehr durchdringen lässt, so ist man versucht anzunehmen, dass er sowohl 
beim Niederschreiben als beim Vortrage derselben lediglich seiner Fantasie 
Rechnung trug, indem er ohne Anstrengung schuf, mühelos erfand, mit Leich- 
tigkeit ausfeilte und ohoe alle Nebenrücksichten verö Ren llichte. Wie ist das 
jetzt alles so verändert gegen damals 1 Aber gerade jenem Absehen von 
•Her Berechnung des Effektes verdanken wir die ersten (so vollkommenen) 
Versuche, den Klaviersatz von dem Zwange zn befreien, den der Normalleisten 
auf denselben ausübte, über welchen alle Stücke regelmässig und pflichtschul- 
dig geschlagen werden mussten, und ihn dem Ausdrucke von Gefühlen und 
einer Welt träumerischer Gebilde anheimzugeben. 

(Schluss folgte) 
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Tages- und Unterhaltnngsblatt. 

Odin« Unsere Oper erfreut sich in diesem Jahre eines so stürmischen 
Beifalls, dass man glauben sollte das hiesige Publikum, sonst so kalt, wäre 
nicht mehr das frühere. In „Lucrezia Borgia* wurden Frau Schreiber- 
Kirchberger und Herr Zellmann nach jedem Akte stürmisch gerufen ; eine 
Ehre, die hier noch niemals engagirten Mitgliedern zu Theil wurde. Auch 
Herr Meyer (Alfonso) hatte sich nach dem zweiten Act gleicher Bevorzugung 
zu erfreuen. — Die Aufführung des Stradelia, welche am Montag stattfand, 
war eine ganz vortreffliche, indem die Herren Zellmann (Stradelia) UofTmann 
und Allfeld (Banditen) ihre Parthien zur höchsten Geltung brachten; Herr 
Zellmann sang die Hymne in so vollendeter Weise, dass der Beifall gar kein 
Ende nehmen wollte. Frl. Brenken, welche als Leonore auftrat, war matt 
and vermochte in keiner Nummer irgendwie zu glänzen. 

— In dem nächsten Abonnements-Conzert wird der hier so schnell be- 
liebt gewordene Tenorist Herr Zellmann mitwirken« 

— Die Brüder G. und L. Brassin gaben Dinstag eine besuchte Soiree 
im Saale des Hotel Disch ; ihre Leistungen fanden viel Beifall, doch kann nicht 
in Abrede gestellt werden, dass die jungen Künstler die Tempi mitunter viel zu 
rasch nehmen. 



Crefeld. Verigen Sonnabend gab Frao Dr. Schumann ein sehr be- 
suchtes Conzert, in welchem sie alle Zuhörer im höchsten Grad entzückte; 
sie spielte die C dur Sonate von Beethoven, zwei Phanta*iestücke (Des Abends 
und Tranmeswinen) von Schumann, Variationen über ein Thema aus der 
Eroica von Beethoven, Schlummerlied von Schumann und Rondo capriccioso 
von Mendelssohn. Unsere beiden musikalischen Vereine, die Liedertafel und 
der Singverein, sangen Chöre von Mendelssohn, Schubert und Schumann. 



Dresden, 21. Oct. Gestern gab Herr Henry Wieniawsky, sein zweites 
und letztes Concert im Saale des Hotel de Saxe, worin er ein Concert von 
Viotti (D moll), ferner eine von Vieuxtemps variirte Arie, zwei von ihm selbst 
variirte Romanzen von YYarlamov und zum Scliluss Andante von Paganini und 
Carneval von Venedig vortrug. Halten schon die zuerst genannten Piecen dem 
Künstler Gelegenheit gegeben, seine Virtuosität zu entwickeln : so gipfelte sich 
diese in dem zuletzt erwähnten „Carneval" auf eine kaum glaubliche Höhe, 
mit der natürlich auch der Enthusiasmus des Publikums gleichen Schritt hielt. 
Es repräsentiite diese Piece so recht eigentlich das Genre, in welchem Hr. 
VY. mit grösster Meisterschaft waltet und besonders waren es auch hierbei 
wieder sein glänzendes Flageolet und sein prächtiges Staccato, welche unter 
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den aufgehäuften Schwierigkelten aller Art wie Diamanten nnd Derlen nervo r- 
tralen. Ein nicht minderes Entzucken erregte Frau Sophie Förster, weiche 
den Concertgeber durch den Vortrag zweier Lieder von F. Schabort, einer 
Cavatine von Gluck und der hinreissend schönen Freischütz-Arie : „Wie nahte 
mir der Schlummer" unterstützte. Die schon vielfach in unserem Blatte an- 
erkannten Vorzüge der Künstlerin — ihre schöne Stimme, ihre treffliche Schule 
und ihr ausdrucksvoller Vortrag — kamen dabei zur vollsten Geltung, was 
auch das Publikum durch wiederholten Hervorruf und Blumenspenden aner- 
kannte. 

• 

Wien. Die vom hiesigen Mannergesangverein veranstaltete Feier der 
Enthüllung der Gedenktafel an Fr. Schubert s Geburtshaus fand am 7. d. M. um 
4 Uhr Nachmittags in würdigster Weise statt. Die Sänger bildeten um das mit 
Schubert'« Büste und mit Blumen gezierte Haus einen weiten Halbkreis, in 
dessen Mitte man den Hin. BürgcimeUtcr Dr. Ritter von Sciller, den Hrn. 
Hofrath Riedl von Riedenau, den Hrn. Hofrath Ritler von Spann, die II. II. 
ßiüder und Auverwandlcu des Meisters, nebst vielen durch ihre Stellung her- 
vorragenden Verehrern des Gefeierten bemerkte. Nach gesungenem Wahl- 
spruche sprach ein Mitglied des Vereines in erhebenden Worten die Veran- 
lassung der Feier, das Wirken und den Ruhm des grossen Meisters aus, wo- 
rauf nach einem auf das Fest bezüglichen Chor 2 Chöre und ein Quartett von 
des geleierten Meisters unsterblicher Muse, und zuletzt das „deutsche Licd u 
folgte. 

Abends war im Saale zum „grossen Zeisig" Liedertafel, wozu sich so- 
wohl die Sänger als auch viele Jugendgenossen und Verehrer des Gefeierten 
in grosser Anzahl versammelten. Hier erklang in begeisternder Weise und 
sellener Pificision die Muse Schubcrl's im abwechselnden Chor- und Sologe- 
sänge, hier ertönten mehrere seiner herrlichsten Klavierwerke, und ein sinniges 
Gedicht von Dr. Foglar reihte sich den musikalischen Vorträgen würdig und 
rundend an. Erst die Mitlcrnachtstunde beendete das Fest, bei welchem die 
beiden Herren Chormeistcr Schläger und Herbeck sich in verdienstlichster 
Weise in die Leitung theiltcn. 

» 

Paris. Mit der italienische Oper geht es vorläufig noch nicht be- 
sonders; man meikt mitunter gar zu sehr, dass sich die Zeiten geändert und jene 
Stätte, wo früher die Coriphäen der Kunst dem erstaunten l'ubhkum Stunden der 
herrlichsten Genüsse bereiteten, ist ziemlich verödet, da der rechte Geist nicht 
mehr dort zu finden. Nur das Haus blieb dasselbe, die einstigen Bewohner 
sjnd nicht mehr dort. Der Versuch, Rossini's reizende Oper „Die Italienerin 
in Algier« fc neu in Scene zu setzen, ist gescheitert, dä die Primadonna Mad. 
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Nantier-Didiöe in der Hauplparlhie nicht genügte, sie vergeht weder zu 
singen, uoch ist ihre Stimme ausreichend. Mad. Penco bewies als Normt 
abermals wie sehr sie tu glänzen weiss: sie bat eine vortreffliche Schule und 
eine herrliche Stimme. Der Tenorist Graziani isi ein Schreier, dem es darum 
zu thun scheint, nur quantitativ ru imponireo; jedenfalls ist dies die beste 
Manier, um seine Stimme bald zu verlieren. 

— J. Odenbach hat eine nene Opera buffa in zwei Akten „Orpheus 
Höllenfahrt" zur Auffahrung gebracht, welche sich allgemeinen Beifalls 
erfreute. 

London. Vierzehntausend Zuhörer waren vorige Woche in einem 
Monstre-Cotizert anwesend , welches die Qebröder Distin, im Crystall-Palast 
gaben. Pilnf vereinigte Orchester, 3000 Choristen und 50 Solisten sollten ein 
Programm ausführen, das aus nicht weniger als 43 Nummern bestand. Das 
Publikum begnügte sieb mit 20 Nummern und veiliess dann den Saal, da die 
Ausführung der Vokal-Werke zu schlecht war. 

— „Martha" von FIolow, ist bereits eine Lieblingsoper geworden, 
besondern Effect macht das Porterlied, welches stets wiederholt werden 
muss. 



Rundschau. 

Die zeitweise sistirten Blätter für Musik, Theater und Kunst, herausge- 
geben und redigirt von L. A. Zellner in Wien, werden vom 1. November an 
wieder erscheinen. * 

„Der Nordstern" von Meycrbecr wird gegenwärtig in Antwerpen ein- 
studirt und zwar mit den Hecilativen, welche für die italienische Oper in 
London componirt wurden. 

Der berühmte Geiger Ernst ist sehr leidend und zur Herstellung 
seiner Gesundheit nach Nizza gereist, um dort den Winter zu bleiben. 

In Kille wurde „Martha* von Klotow gegeben nnd erwarb sich wie 
überall, grossen Beifall. 

Mcyerbeer's „Nordstern" wurde in Prag mit ausserordentlichem Beifall 
gegeben. 

Johanna Wagner wird nächste Woche einen Gastrollen-Cyklus in Carls- 
ruhe eröffnen. 

Spohr wird zu dem nächsten Gewandhaus-Conzcrt in Leipzig erwartet; 
seine Jessonda-Ouvertüre und C moll Sinfonie sollen darin zur Aufführung 

kommen. 

Frau Bürde-Ney ist zur Freude der zahlreichen Verehrer ibres herrlichen 
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Talent», wieder aufgetreten und hat sich die Stimme trotz der langwierigen 
Krankheit in ungetrübtem' Glan« gezeigt. 

Julius Rietz in Leipzig arbeitet an einer neuen Oper „Georg Neuraark«* 
zu welcher E. Pasque das Liberett geliefert- 

Wagncr's Oper „Rienzi" wird in Weimar, Breslau, Darmstadt und Peslh 
in Scene gehen. 

Im Verlage von JU . j&cftlOSS in CÖlH erschien : 

30 Lieder 
von 

Franz Schubert, 

für Pianoforte übertragen 



von 

Stephen Metler. 
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In allen Buchhandlungen ist zu 
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Claviprstimmens 
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John Field 

(S«hl«_.) 

Früher musite eine Compositum notwendigerweise Sonate, Rondo oder 
dergleichen sein. Field war der erste, der eine Galtung einführte, die ihren 
Ursprung von keiifer der besiehenden Formen herschneb, in welcher die Em- 
pfindung und der Gesang ausschliesslich vorherrschten, frei von den Fesseln und 
Schlacken einer aufgedrungenen Form. Er bahnte den Weg für alle nachfol- 
genden Leistungen, die unter dem Namen „Lieder ohne Worte, Impromptu'*, 
Balladen" u. s w. erschienen, und bis zu ihm hinauf kann man den Ursprung 
jener Stücke' zurückführen, die bestimmt sind, besondern Erregungen und in- 
nigen Empfindungen Töne zu leihen. Er entdeckte dieses so neue und für 
die Entfaltung von Anlagen, die sich mehr durch Zartheit, als lyrischen Schwung 
auszeichnen, so günstige Gebiet. . ' ■ 

Der Name „Nocturne* steht den Piecen sehr gut, die Field so zu nen- 
nen den Einfall hatte, denn er führt sofort unsere Gedanken von der Gegen- 
wart hinweg zu jenen Stunden, wo die Seele, allem Kummer des Tages ent- 
rückt, in sich selbst versanken zu den geheimen Regionen des Sternenhimmels 
sich aufschwingt. Hier sehen wir sie lustig und beflügelt wie die Philomele 
der Alten nmherschweben über den Blumen und Düften einer Natur, deren In- 
namorata sie ist. *' 

Der Reiz, der jene Seelen, denen immer einige jugendliche Triebe Ver- 
blieben sind, stets wieder zu diesen reinen und einfachen Ergüssen zurückzieht, 
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ist jetzt um so unwiderstehlicher, je mehr wir das Bedürfniss fühlen, uns von 
den erzwungenen und erquälten Ausbrüchen heftigerer und verwirrterer Leiden- 
sc haften, die einem bemeiklichen I heile der modernen Schale eigen sind, zu 
erholen. Wir mussten erleben, das* leibst unter dem Namen „Nocturne" statt 
des Ausdrucks einer schüchternen und harmlosen Zärtlichkeit, welchen Field in 
seine Tonstücke legte, §o fremde als befremdende Effekte geboten wurden. Ei- 
nem einzigen Genius gelang es, dieser Gattung die höchste Beweglichkeit und 
Gluth einzuhaucheu, die sie erlragen konnte, ohne gleichwohl ihre Süssigkeit 
und das Unbestimmte ihrer Ansprüche zu verlieren. 

Alle Chorden elegischer Gefühle anschlagend und seine Träumereien mit 
jenen dunklen Tinten tiefer Trauer färbend, für welche Young einige so 
schmerzlich erzitternde Accorde fand, liess uns Chopin in seinen Nocturnen 
Harmonien vemehmen, welche die Quelle unserer unaussprechlichsten Won- 
nen, aber auch unserer unruhigsten und leidenschaftlichsten Erregungen werden. 
Sein Flug ist hoher, wiewohl seine Filtige tiefer verwundet sind, und seine 
Süssigkeit wirkt schmerzhaft-eindringlich, so wenig vermag sie seine Trostlo- 

- 

srgkeit zu verhüllen. Man wird nicht im Stande sein, die Vollendung in Er- 
findung und Form noch zu übertreffen, oder — was in der Kunst gleichviel be- 
deutet — zu erreichen, die alle Stücke auszeichnet, welche er unter dem Na- 
men „Nocturne* veröffentlicht hat. 

Dem Schmerze näher gerückt, als die von Field, s nd sie gerade darum 
beteutungsvoller. Ihre düster schimmernde Poesie reisst uns mehr hin, aber be- 
ruhigt uns weniger, und macht daher, dass wir glücklich sind, uns wieder zu 
jenen Perlmuscheln wenden zu können, die sich ferne von den Stürmen des 
uugebeuren Oceans am Rande einer im Schatten der Palme rieselnden Quelle 
erschliessen, in einer Oase, deren Glückseligkeit die Wüste, von der sie um- 
fangen ist, vergessen lässt. 

Der Reiz, den ich immer in diesen Stücken fand, die sich durch so viel 
Melodie und eine so feine Harmonie auszeichnen, reicht bis in meine ersten 
Jugendjahre zurück. Lange bevor ich je daran dachte, ihrem Verfasser einst 
zu begegnen, wiegte ich mich Stundenlang in den gestaltenvollen Träumen, die 
vor meiner trunkenen Seele erstiegen, nachdem ich von dieser Musik in eine 
sanfte Betäubung versetzt war, derjenigen vergleichbar, welchen der wohlrie- 
chende Duft eines Rosentabacks verursacht, der in einem Narghile voll Jasmin« 
parfüms den scharfen Duft des Tombeki ersetzt ; Jlallucinationen ohne Fieber 
oder Verzückungen, vielmehr voll verschwimmender, unfassbarer Bilder, deren 
ergreifende Schönheit in einem Augenblick seligen Wahnes die Erregung zur 

— 

Leidenschaft steigerten. Jn diesen Stücken findet sich Alles, was je zum Schrei- 
ben oder Lesen von Idyllen oder Eklogen anregte, aufs Reizendste vereinigt. 
Wie oft liess ich den Blick und die Gedanken über den Namen jener Mme. 
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Rosenkamfrf schweifen, welcher das längste und schönste dieser Stücke (das 
vierte Nocturnej gewidmet ist; wie viel verwirrte und liebliche Einfälle knüpf- 
ten sich für mich an diesen „Rosenkarapi", der jene tiefgefühlte, »artmelancho- 
lifche und doch so glückliche Efindung eingegeben hatte. Die Schönheit des 
Styls vereinigt sich hier mit der Anmuth des Gefühls, und es herrscht eine sol- 
che Zartheit in der Ausschmückung, eine so feine Wahl in der Modulation des 
Gedankens, dass es scheint, es sei dem Verfasser nichts edel, ausgesucht und 
untadelhaft genug gewesen, als er diese so reinen Zeilen niederschrieb. 

Das erste und fünfte dieser Nocturnes athmen ein strahlendes Glück. Man 
möchte sagen, es ist die Entfaltung eines Glückes, welches ohne Mühe errungen 
und wonnig genossen worden. Im zweiten sind die Tinten dunkler, wie die 
des Lichtes, welches sich in einer schattigen Allee verliert. Man ist versucht 
su behaupten, es herrsche in diesem Liede das schmerzliche Gelühl eines 
Ferneseyns in dem Grnde vielleicht, welcher Jemand veranlasste zu sagen: 
„Das Ferneseyn ist eine Welt ohne Sonne** 

Das dritte und sechste sind mehr pastoral gehalten. Der laue Hauch 
würziger Lüfte wehte durch ihre Melodien. In ihnen glänzt der Wiederschein 
der schillernden Nuancen, womit die flüchtigen Dünste den Thau des Moigens 
färben, so dass er wechselod erst rosig, dann blau und endlich lilafaiben 
schimmert. Im letztern jedoch zeichnen sich die Formen deutlicher, die Um- 
risse bestimmter: so gewahrt man, wenn die drückende flitze des Tages bereits 
den Frühnebel zerstreut hat, wellenförmige Donstgebilde, die gleich einer 
Woge mit vielen kleinen, wie Diamantsplitter glitzernden Weilchen in schlangen- 
artigen Biegungen über eine von Licht und Frische strahlende Landschaft 
rollen. Diese glänzende Klarheit steht durchaus in keinem Widerspruche mit 
dem Titel dieser Stücke, und es ist auch durchaus nicht aus blosser Eigenheit 
geschehen, wenn Field eines seiner Nocturne, welches man hier nicht hat 
wiedergeben dürfen, „Mittag* benannte. Ist das nicht der Traum eines Ha'b- 
wachenden in einer jener Sommernächte ohne Dunkel, wie die in St. Peters- 
burg, welche er so oft anbrechen sah ? Nächte, bedeckt mit einem blassen 
Schleier, welcher dem Auge nichts verbirgt, und die Gegenstände nur mit 
einem Nebel bedeckt, nicht dichter, als ein falbglänzender Silberflor. Eine 
geheime Verwandtschaft hebt die scheinbare Verschiedenheit zwischen den 
nächtlichen Schalten und der strahlenden Klarheit auf, und man wundert sieh 
nicht weiter darüber; denn das Unbestimmte des Gemäldes lässt uns fühlen, 
dass es sich blos so gestaltet in der träumerischen Einbildungskraft des Dichters, 
nicht aber nach einem in der Wirklichkeit vorhandenen Vorwurfe. 

Man stösst nicht an, wenn man sagt, dass das ganze Leben Field's, 
welches eben so frei von jener Bebcrischen Thätigkeit, zu welcher der Wunsch 
zu sehen und gesehen zu werden die meisten Menschen anspornt, als unberührt 
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von dem versengenden Feuer heftiger Leidenschaften in einer träumerischen 
Mose dahinflo», hier und da erhellt von halben Tinten und Ungewissem Hell- 
Dunkel, auch fast verging wie ein langes Nocturne, ohne dass der Blitzschlag 
eines Ungewitters, oder der heftige Stoss einer Windsbraut die Ruhe seines 
friedlichen Natureis gestört hätte. 

Lieblingsschaler Clementi's, Oberkam er von diesem grossen Meister die 
Geheimnisse des schönsten Vortrages, dessen sich jene Epoche rahmen konnte, 
und verwandte dieselben in einer Gattung von Poesie, in der er stets als un- 
nachahmliches Muster von natürlicher Anmuth, melancholischer Naivetät, Fein- 
heit und Einfachheit zugleich gelten wird. Er ist einer jener besonderen 
Typen der früheren Schule, denen man nur in gewissen Perioden der Kunst 
begegnet, wenn dieselbe bereits ihre Hülfsquellea kennen gelernt, aber noch 
nicht bis zu dem Grade erschöpft hat, dass sie versucht wäre, ihr Gebiet 
weiter auszudehnen und sich freier zu entfalten, wobei sie mehr als einmal die 
Flügel verwundete, indem sie versuchte, sich von ihren Fesseln zu befreien. 

Franz Liszt. 



Tages- und Unterltaltiingsblatt. 

Cöln. In der am Montag stattgefundenen Wiederholung von Flotow's 
„Stradclla" ward dem ausserordentlich zahlreich versammelten Publikum das 
Vergnügen zu Theil, Frau Directorin L'Arronge, geb. Sury, als Leonore zu 
hören. Wir gestehen mit besonderer Freude , dass nicht nur die Stimme 
Derselben kräftig, umfangreich, wohltönend und vorzüglich gebildet ist, sondern 
dass Frau L'Arronge eine Sängerin ist, welche ihre Parthien auch in Bezug 
auf Spiel in schönster Weise zur Geltung zu bringen versteht 



Dresden. Die Nachricht von der bevorstehenden Pensionirung des 
Hofkapellmeisters Reissiger bestätigt sich nicht, indem Derselbe von seiner 
Krankheit vollkommen hergestellt und gar nicht daran denkt, sich in den 
Ruhestand zu begeben. 

Weimar. Die neue Theater-Saison ist am 2. October mit „Nathan der 
Weise" eröffnet worden, dem am 3. Oktbr. Gluck's „AIceste" folgte, worin 
Frau v. Milde, nach sechsmonatlicher Zurückgezogenheit von der Bühne, zum 
erstenmal wieder auftrat. Hierauf folgte am 6. Oktober der „Barbier von 
Sevilla« mit Frl. Wolf als Rosine. Die für den 10- Oktober angesetzte AufTührung 

✓ - 
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des „Tannbftuser* scheiterte an dem Unwohlsein des Hrn. Caspari. Die näch- 
sten OpernaufTührungen werden Thomas* „Traum einer Sommernacht" und 
„Don Juan" bringen. Für den 17. Oktober ist G. v. Meyern's „Heinrich von 
Schwerin", mit Ouvertüre (über „Schleswig-Holstein raeerumschlungen") von 
Carl Stör angesetzt. Man studirt eifrig an Sobolewski's „Comala", die noch 
in diesem Monat zur Aufführung kommen soll. Auch die komische Oper 
„Der Barbier von Bagdad" von Peter Cornelius wird in den nächsten Wochen 
in Scene gehen. Für unsere Oper ist eine neue dramatische Sängerin und ein 
Bassbuflb engagirt. Beide sind aber noch sinkt eingetroffen, Namen und 
Leistungen bis auf weiteres unbekannt. An die Stelle des aus unserer Capelle 
ausgeschiedenen Dr. Damrosch ist der junge Pester Violinist Grün getreten, 
der durch sein Auftreten im Liszt-Conzert des Leipziger Gewandhauses be- 
kannt wurde. Mehrere Schüler Liszt's: Bauer, Tausig, Ratzenberger und 
Rothfeld, haben Weimar verlassen ; neue sind eingetreten, darunter der schon 
früher hier anwesende Nelisoff aus Petersburg. Ein sehr talentvoller Schüler 
Liszt's, Dietrich, wird in kurzem Weimar verlassen, um einem auswärtigen 
Rufe zu folgen. Die junge, schöne Claviervirluosin Frl. Stark (ein russisches 
Wunderkind) hielt sieb, Liszt's wegen, einige Monate hier auf und spielte bei 
Hofe. Rosa Kastner und Josefine Bondy ans Wien werden zu längerem Auf- 
enthalt hier erwartet. Unsere einheimischen Künstler wollen dagegen Kunsl- 
reisen nach auswärt* unternehmen : Singer nach Süddeutschlaad, Cossniann 
nach Wien. S. M.-Z. 



Paris. Dem Vernehmen nach wird die komische Oper binnen Kur/cm 
unter dem Titel: „le pätre de Cornoaailles", eine neue Oper von Meyerbeer 
zur Aufführung bringen. Die Proben haben bereits begonnen. 

— Der hiesige Instruroenlenmacher La Prevotte, hat den Versuch ge- 
macht, die herrschende Grundform dnr Geige in Frage zu stellen und ganz 
schlechte Instrumente, welche er zu seinem Versuchen auswählte, entwickelten 
in Folge der mit ihnen vorgenommenen Abänderung, eine solche Kraft und 
Fülle des Tons, dass der Erfinder über das Resultat ebenso erstaunt als erfreut 
war. La Prevotte baut eine Violine, deren Decke der Lange nach zwar 
horizontal , aber von den Seiten aus sich wölbeud oder, mit einem Worte, den 
Abschnitt eines Cylinders darstellende Decken, welche so alle von ihm er- 
warteten Vortheile verwirklichen. — 



Riga. Unser Theater, nen geschmückt, macht mit Beginn der Saison 
unter dem Direktor v. Witte energische Anstrengungen, um das schöne Herbsl- 
wetter zu paralysiren und das Publikum für die Leistungen seiner neu engagir- 
ten Gesellschaft zu gewinnen. Die Oper, welche vom Staate keine Subvention 
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erhält, wird stets nur massigen Anspiüchen genügen können und nimmt auch 
bei uns dem Schau- und Lustspiel gegenüber eine Weniger begünstigte Stelle 
ein. Das ßepertoir brachte uns bisher den „Freischütz", „Robert der Teufel", 
„Liebestrank«, „Don Juan", „Da* Nachtlager" und zum ersten Male „Nebucad- 
nezar" von Verdi. — Unter den neu engagirten Sängerinnen zeichnet sich 
besondert Fräulein Margaretha Zirndorfer durch ihre Irische, seelenvolle 
Stimme aus Weniger glücklich ist die Wahl unserer Sänger, die mit Ausnahme 
unseres tüchtigeu Leithner, der sich jetzt von Bariton- zu Bassparthien ge- 
wandt hat, viel zu wünschen übrig lassen. (Grille.) 



Wir lesen im „Phare de la manche* folgenden interessanten Artikel : 
„Letzte Nacht eines Fremden in Cherbourg". 

„Die rauschenden Festlichkeiten Cherbourg's waren vorüber; Stille und 
Ruhe erfüllten aufs Neue Stadt und Hafen. Allein in dieser grossartigen Ein- 
samkeit eilte mein Blick aufs Meer, in dessen ruhigen Wellen Tausende von 
Sternen sich spiegelten. Nichts bewegte sich auf der Rhede als ein einziges 
zurückgebliebenes Schiff. Die Stille, diese Ruhe erfüllten meine Seele mit ei- 
ner stillen Träumerei. Spät erst kehrte ich zur Stadt zurück und halte kaum 
die rue Grande- Vallee erreicht, als mein Ohr von den Tönen einer Geige in 
der nächtlichen Stille berührt ward. Einige Leute standen horchend vor ei- 
nem Hause, aus welchem diese Töne drangen. Ich stand und lauschte. Nie 
halte ich etwas Aehnltches gehört; niemals diese Kraft, diese Reinheit gepaart 
mit dieser Leichtigkeit, Grazie und Schmelz. Ich war überrascht ! Ja, es mus- 
ste ein grosser Künstler sein, denn seine Seele war vom Hauch der Begeiste- 
rung getragen. Der Schalten zeichnete seine Form undeutlich an den Vor- 
hängen des Fensters, denn er ging beständig spielend im Zimmer auf und ab. 
Die Gruppe der Hörer wuchs mit jedem Augenblick, und alle hingen in laul- 
loser Stille an den bezaubernden Tönen. Während einer Stunde sendete das 
magische Instrument uns bald leidenschaftliche Passagen, bald zarte poetische 
Ergüsse eines genialen Dichters hinab in die Strasse. Den nie geahnten 
Schwierigkeiten folgten bald breiter Gesang in Octaven, bald harmonische 
Silberglöckchen. Das Ave Maria von Schubert endete mit seinen lyrischen 
Tönen diese wunderbare Improvisation. Doch wer konnte so spielen ? Die 
Namen aller Virtuosen zogen an meinem Geist vorüber, ohne dass ich einen 
finden konnte, der all diese seltenen Eigenschaften in sich vereinte. Endlich 
schwieg die zauberhafte Geige; die Menge wartete in lautlosem Schweigen, 
ob sie wieder ertönen würde, da plötzlich rief eine Stimme laut „Le carneval 
de Venise«. Dieser unbescheidene Ruf traf beleidigend Aller Ohren, und fast 
beschämt zog Jeder sich zurück, um nicht für den Urbeber gehalteu zu werden. 
Der Künstler urtheilte anders; nichl lange, so erscholl die bekannte Melodie, 
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der eine Fluth der wunderbarsten, seltenen Variationen folgte. Der Künstler 
entwickelte in denselben alle Schätze seiner grossaitigen Virluosiint, all seinen 
sprudelnden Humor. Durch dieses Stück halte der Spieler sich selbst seinen 
Hörern gegenüber gestellt, and als de. selbe geendet, kannte der Enthusiasmus 
und das Entzücken keine Cremen. Kaum war die Ruhe wiedergekehrt, so 
rief jene erste Stimme aufs Neue »Finale de Lucie". Doch dieses Mal schloss 
leise sich das Fenster und Nichts unterbrach mehr die lautlose Stille der 
Nacht. - Am andern Morgen umschlich ich das Haus, und ein günstiger Zu- 
fall Hess mich eine Dienerin am Eingange erspähen. Ich fragte, wer dort oben 
wohnt. Der Capitin Parroentier, aide de camp' du General Niel, war die Ant- 
wort. Der Capilain spielte gestern die Üeige? fiagle ich weiter. Nein, ant- 
wortete man, es war Madame. Nach einem Augenblick des grössten Erstaunens 
lös'te mein (Jedächtniss mir dieses seltsame Rfitbsel. Ja, ich erinnerte mich, 
in den Zeitungen gelesen zu haben, dass derselbe sich mit derjenigen ver- 
heiratet hat, welche früher der Enthusiasmus Europas und die Dankbarkeit 
der Armen „Theresa Milanollo" nannte. 



Rundschau. 

Der Berliner Domchor, dem unter sehr vorteilhaften Bedingungen aus 
Amerika das Anerbieten gemacht wurde, dorthin zu kommen und Conzerte, 
namentlich geistliche, zn geben, hat die Einladung abgelehnt. 

Dem Vernehmen nach soll im Herbst nächsten Jahres in München ein 
grosses Musikfest stattfinden. 

Der bekannte Violoncellist Bernhard Hildebrand-Romberg, ein Enkel de«, 
berühmten Virtuosen nnd Componisten, ist leider auf dem Dampfboot Austria 
untergegangen. Sein Instrument 10U zu den besteh gehört haben und stets zu 
etwa 12,000 Thlr. versichert gewesen sein. 

In Berlin sta.b vor einigen Tagen die Hof-Opernslngerin Frl. Trietsch 
im 28. Lebensjahre. 

Der Theaterdirektor Wallner in Berlin macht bekannt, dass er den Ver- 
lassern von Origii.alstücken, die den Theaterabend füllen, 5 Proc. der Brutto- 
Einnahme und von jeder 15. Vorstellung die Hälfte des Netlo-Ertages, — für 
mehraktige Stücke, die nicht den Abend füllen, 3, für ein einaktiges 1 bis I»/, 
Proc. der Brutto-Einnahme als Honorar zahlt. 

Das „Dresdner Journal« giebt einen nicht uninteressanten musikalischen 
Messbericht von der diesjähr.gen Leipziger Michaelismesse, wonach während 
derselben auf den Strassen und öffentlichen Plätzen, ausser mehreren einhei- 
mischen, 15 Chöre auswärtiger Musiker auf Blasinstrumenten musicirt haben 
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Die Gesammtzahl derselben betrug 120 Personen. Von Harfenspielerinnen, 
meistens begleitet von Violin- oder Flötenspielern, haben 56 verschiedene 
Gesellschaften ohne vorgängige Probe polizeiliche Erlaubnis« erhalten. Diesel- 
ben reprlseutirten eine Gesammtzahl von 194 Personen, unter denen 152 dem 
Ausland, und 42 dem Inland angehörten. Sämmtliche 314 Personen haben 
circa drei Wochen hier gelebt. Nimmt man an, dass jede Person im Durch- 
schnitt wöchentlich 3 Thlr. verbraucht hat, so mussten sie, nm den Bedarf zu 
decken, zusammen 2826 Thlr. verdienen. 

■ 

Im Verlage von Jft. Schloss in CÖln 

30 Lieder 



von 



Franz Schubert, 

für Pianoforte übertragen 



von 



Stephen Meiler. 



Nr. 1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
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Lebewohl . 
Die Gestirne 
Schlummlied 

D. Todu. d. Mädch.J 12' i 
Die junge Mutter 
Rosamunde 
Ständchen 
Ave Maria . . 10 
Das Zügenglöcklein 10 
A.d.Wasserz. singen 15 
Lob der Thränen 12% 
Die junge Nonne 15 
Gretchcna. Spinnrad 15 
Die Post . . . 12% 
Erlkönig * . . 15 



ff 
» 

ff 



Nr. 16. Der Alpenjäger . 
„ 17. Du bist die Ruh 



10 Ngr 
10 
10 



„ 18. Im Haine . . . 
Yi 19. Des Mädchens Klage 12% 

12% 
10 

12% 
12% 
12% 
12% 

j 12% 
12% 



n 20. Ungeduld . . . 
„21. Morgengrusg . , 
22. Abschied . . . 
v 23* Der Wanderer ♦ 
„ 24. Die Forelle . . 
„ 25. Sei mir gegrösst 
„ 26. Der Fischer 
„ 27- Lied des Jägers 
„ 28. Das Echo . . , 
„ 29. Drang in die Ferne 
„ 30. Im Dorfe . . . 



Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Cloutii in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 46. Cöln, den 13. November 1858. IX. Jahrg. 

Von dieser Zeituug erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro .Uhr beträft j Thir.; durch die Pos.t bezogen 2% Thlr. ' 
üine einzelne Nummer 2 Sgr. - Insertious-Gebühreii pro Petit-Zeile 2 Sgr 

Der Verfall der Gcsanykunst, dessen Ursachen 
und die zu seiner Abwendung geeignetsten 

Mittel. 

Von C iiossntaly. 

Mag man auch die vielfach erhobenen Klagen über Verfall der Kunst, 
über d<e bereiubrechende Verfluchung des Geschmacks und die aesthetische 
Entartung unserer Tage: für Uebertt eibungen einer hypochondrischen Anschau- 
ungsweise halten; so wird man doch den Verfall der Gesangkunst und 
die damit im genauesten Zusammenhang stehende, wahrhaft erschreckende 
Verringerung der Zahl vorzüglicher oder auch nur guter und mittelguter 
Sänger nicht in Abrede stellen können, sonderu als eine leider nur schon zu 
fühlbar in der Wii klichkeit hervortretende Erscheinung vollkommen bestätigen 

In der That: während andere Zweige der Kunst einen höheren Auf- 
schwung genommen und einen die Leistungen früherer Zeiten in Schatten stel- 
lenden Grad von Vollkommenheit erlangt haben, macht sich auf dem Gebiet des 
Gesanges ein bedeutender Rückschritt bemerkbar; droht die Sehte, wahre Ge- 
sangskunst, wie sie noch vor fünfzig, ja noch vor fünf und zwanzig Jahren 
gedieh und blühte, so sehr : gänzlich zu verschwinden, zur blossen, historischen 
Tradition — mit einem Worte: zur Mythe zu werden, dass es schier onmög- 
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lieh, sich dieser Wahrnehmung entziehen, oder den Stand der Dinge ignoriren, 
oder gar bestreiten zu wollen, ohne »ich dem Verdacht auszusetzen, entweder 
gar keine, oder zu lange Ohren zu haben. 

Es hilft aber blutwenig, sich mit der nicht mehr zu umgehenden Aner- 
kennung unangenehmer und beklagenswerther Thatsarhen zu begnügen und sich 
darüber in wohlslylisirten Klagen zu ergiessen, wenn man nicht den Vuth hat, 
zu gleicher Zeit auch deren Quelle, die eigentliche Ursache des (Jebels aufzu- 
suchen; in der einigermassen begründeten Hoflnnng: dadurch auch den zu sei- 
ner Beseitigung geeigneten Mitteln am sichersten auf die Spur zu kommsn. 

Bekannt ist Schiller's Ausspruch: dass immer und überall, wo die 
Kunst gefallen, der Verfall durch die Künstler selber -- herbeigefuhit 
worden sei. 

Wie entmulhigend die Erkenntnis» und wie demüthigend das Eihge- 
ständniss für das Selbstgefühl unserer Zeit auch immer sein mag, so wird man 
doch darum nicht sich zu verhehlen vermögen, dass auch der Verfall der Ge- 
sangskunst insbesondere keine andere als die in dem, auf die Kunst und 
die Künstler überhaupt sich beziehenden Ausspruche des Dichters aufgedeck- 
te Ursache hat und dass die Hauptschuld an jenem Verfall niemand anders als 
eben die Sänger und die Gesanglehrer trifft. 

Was zunächst die ersteren anbetrifft, so erscheint es nothwendig, um 
jede einseitige and demnach ungerechte Beschuldigung zu vermeiden, den Begriff 
"möglichst zu präcisircu und die Sänger in wirklich schöpferische, produetive 
und in ausübende, blos reproducirende einzuteilen. 

Genau genommen ist nur der produetive — nämlich der Componist: der 
eigentliche Sänger, — der ausübende hingegen eigentlich nur der Dolmetscher 
des Componisten. 

Es handelt sich zunächst um die Erörterung der die „Dolmetscher" tref- 
fenden Beschuldigungen. 

Wenn die Richtung unserer Zeit als eine vorwiegend materielle bezeichnet 
werden muss, so darf es nicht Wunder nehmen, den Einfluss dieser Richtung 
mehr und mehr auch auf dem Gebiet der Kunst hervortrrten zu sehen. Diesem 
Einfluss allein wird man vielmehr die Erscheinung zuzuschreiben haben, dass 
heut zu Tage Niemand mehr sich dem Gesänge aus reiner Liebe zur Sache, 
aus Enthusiasmus und Leidenscbalt für die Kunst widmet, sondern einzig und 
allein . um das von Mutter Natur in einer schönen Stimme empfangene Pfund 
aufs Vorteilhafteste auszubeuten — d. h. auf die möglichst schnellste und 
bequemste Weise — Geld — und zwar viel Geld — zu verdienen. 

Ganz in Uebereinstimmung mit dieser durchaus „practischen" und nicht 
an Sentimentalität leidenden Anschauungsweise fällt es heut einem, die Sänger- 
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laufbahn erwählenden, „hofTnnngsvollen, jungen Mann" gar nicht ein, sich erst 
lang mit .mühseeligen Studien zu hefas*en und viel theoretischen Ballast an 
Bord zu nehmen . . . 

Getreu der viel verbreiteten Ansicht: dass beim Sänger die Stimme 
gleichsam lör Neun und neuneig, die Schule nur für Eins zu erachten sei, hat 
er vielmehr eigentlicher, künstlerischer Aus- und .Durchbildung nur in sehr 
homöopathischem Grade Zugang zu sich verstattet und huldigt einem glücklichen, 
so wenig als möglich durch Einsicht und Nachdenken unterwühlten Naturalis, 
mus: indem er es seinem Naturell und der „guten Stunde" überlässt, ihn über 
alle Klippen und Untiefen des Berufs mit guier Manier hinweg zu führen und 
ihm in kitzlichen Fällen das augenblicklich Entsprechende an die Hand zu 
geben. Und in der Thal: um alsbald inne zu weiden, dass diese „Herren vom 
leichten, künstlerischen Gepäck" ihre Sache auf Nichts gestellt haben, braucht 
man sie, deren Devise ein übermüthiges, von üppig entwickeltem Selbstvertrauen 
geschwellies, „vogue la galere" — nur singen tu hören ; — wenn man anders 
ein nur mehr oder weniger veredeltes Schreien, oder ein mit weiser Oecono- 
mie und „Schonung des Organs" einen eigentlichen, musikalischen Ton nur 
mehr blos noch ahnen lassendes Parlando noch so euphemistisch bezeichnen 
darf . . . . ' 

Entsprechen die Leistungen solcher „mit Dampf* gescholten und gebil- 
deten Talente gleichwohl hin und wieder nicht den gehegten, hohen Erwar- 
tungen, so wird man die Ursachen schon wo anders suchen müssen . . . 
Selbstverständlich wird man die Schuld nicht einem Uebermaass von Schule 
beimessen dürfen, wo dem künstlerischen Bedarf so wenig durch ernste Studien 
vorgearbeitet wurde und wo man in dieser Beziehung sich so redlich angelegen 
sein liess, was das Sprüchwort so treffend: „aus der Hand in den Mund leben" 
— bezeichnet. — — Sicher ist diese Art Stegreifkunst durch die heutige 
Compositionsweise, die sich mit Selbstgefühl die erst eigentlich dramatische 
nennt, wenn nicht hervorgerufen, doch wenigstens sehr begünstigt worden. 
Indem nämlich diese Manier in puritanischer Strenge eben so alle melismatische 
Behandlung des Gesanges, wie alle eigentlichen, die augenblickliche Emfindung 
in den Rahmen weniger Ttcte bannenden und dennoch vollständig zum Aus- 
druck bringenden Cantilenen als blosse, müssige, lyrische Fermaten verwirft, 
bringt sie durch Ausschliessung dieser, als Hebel der Mannigfaltigkeil so wichti- 
gen Elemente : eine Art gesungener Declamation zuwege, deren rhetorische 
Monotonie unwillkürlich an kirchliche Psalmodieen erinnert und deren chablo- 
nenhafte Einfachheit allerdings weit eher eu bewältigen und daher von diletti- 
renden Gesangsnaturalisten ungleich leichter auszuführen ist, als der gemischte, 
nach Erforderniss bald colorirten, bald einfach getragenen Gesang zur Anwen- 
dung bringende Styl der classischen, dramatischen Componisten. In der That : 
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ist zur Ausrührung einer solchen specifisch dramatischen Gesangparthie fast nicht 
mehr Gesangskunst erforderlich, als sich mit Bequemlichkeit von Madchen in 
der rfähschule und von Jünglingen hinter'm Ladentische lernen läfst; denn 
Sänger und Sängerinnen werden darin weder durch überwucherndes Figureu- 
werk, noch durch kunstvoll ausgestaltete, langathmige Cantabile's und die da- 
mit vcibundenen Ansprüche an Kunstfertigkeit und Vortrag in Verlegenheit ge- 
setzt. Eine Eigenschart nur ist unerlässlich : sie müssen gute Lungen haben, 
um zunächst gegen die eingerissene hohe Stimmung, gegen die massenhafte 
Instrumentation sich behaupten zu können, und andererseits nicht vor den jetzt 
durchaus gang und gäbe gewordenen 5 — sage: fünf Acten — vor der Zeit 
die Segel streichen zu müssen. (Schluss folgt.) 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

W. Eckardt. Gesang-Ucbungen. I. Intonation und Aussprache in 
Form von frommen Liedern für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte. Breslau, Hainauer. 25 Sgr. 

Der Verfasser beabsicht den Gesangschüler alle Intervalle rein und 
sicher intoniren zu lehren und vermeidet deshalb die Begleitung das zu treffende 
Intervall angeben zu lassen, hält solche vielmehr möglichst in Gegenbewegung 
und sucht durch oft wechselnde harmonische Grundlage den Schüler daran 
zu gewöhnen, seinen Ton festzuhalten und den darauf folgenden sicher zu er- 
fassen. Nach genauer Durchsiebt dieser Uebungen, können wir dieselben 
bestens empfehlen. 

Das Pianoforte* Ausgewählte Sammlung älterer und neueren Ori- 
ginal-Compositionen unter Redaclion von Dr. Franz Liszt. 
II. Jahrgang. 6 Heft. Stuttgart, Hallberger. 7y 2 Sgr. 

Dieses lieft enthält eine Fantasie von R. Volkmann und „Grnss" von 
E. Methfesscl, zwei interessanto Stücke, die nur geeignet sind, die grosse 
Theilnahme, welche dies Unternehmen bereits gefunden, zu erhöhen. 

A. Czersky. Souvenir de Tyrol. Divertissement pour le Piano, 
op. 13. Halle, Karmrodt. 12V 2 Sgr. 

Auf Originalität kann diese Piece keinen Anspruch machen, aber es 
klingt alles recht hübsch und wir bezweifeln deshalb nicht, dass sie sich in 
Dilettanten-Kreisen Eingang verschaffen wird. 

A. Struth. La Confidencc. Morceau caracteristique pour Piano, 
op. 86. Halle, Karmrodt. 10 Sgr. 

In dieser „vertraulichen Mitlheilung" bekundet sich der gute Musiker und 
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wir würden um zu einer ausführlicheren Besprechung veianlassl sehen, wenn 
wir nicht wiederholt Gelegenheit gehabt, Herrn Struth unsere Anerkennung zu 
sollen. 

E. Apel Erinneruno; an die Schweizer-Berge. Tonbild ITir Piano, 
op. 5. Halle, Karmrorit. \V/ 2 Sgr. 

Ein Salonstück, doch zur hessern Sorle gehörend. 

Tages- und Uiileiiialtmi^shlall. 

Cöln. Wagnei's „Tannhfluser" wurde iu den letzten Tagen zweimal 
gegeben, und zeigte neben fleissigem Studium auch eine mise en »cene, welche 
der Direclion zur grösslen Ehre gereicht. In der ersten Aufführung sang 
Heir Arnold, in der zweiten Herr Hoffmann die Titclparthie; Beide gaben sich 
alle Mühe, ihre grosse Aufgabe in befriedigender Weise zu lösen. Fi au 
Schreiber-Kirchberger (Elisabeth) glänzte namentlich in dem herrlichen Finale 
des zweiten Aktes. Die Herren Allfeld (Landgiaf), Meyer (Wolfram) und 
Zellmann (Waller) waren vortrefflich ; dasselbe können wir auch von Frl. 
Antonie Schröder, welche die Venus sang, sagen. 

— In dem zweiten Gesellschafts-Conzert, welches am !). November 
unter Leitung von Ferd. Hiller stattfand, kam die I. Sinfonie von R. Schumann 
(B-dur) und „Herbst" und „Winter* 1 aus dem Oratorium „Die Jahreszeiten" von 
J. Haydn zur Aufführung. Wir haben fiüher wiederholt den Wunsch ausge- 
sprochen, die Werke Schumanns in den Conrcrten mehr berücksichtigt zu 
sehen, da solche hier noch ziemlich unbekannt sind und durch gelungene Aus- 
führung zum Verständnis* gelangen müssen und werden ; es gereicht uns znr bc- 
sondern Freude, melden zu können, dass diese schöne Siufonie allgemein den 
besten Eindruck gemacht, was bei frühem Aufführungen, nicht der Fall ge- 
wesen. — In den Jahreszeiten wurden die Solis von Frau Dr. Mampc-Babnigg 
und den Herren Zellmann und Simon, Letzterer vom HoHhealer in WiesbaJen, 
vorgetragen. Die beiden Ersten sangen vorzüglich ; Herr Simon mag vielleicht 
Verdi'sche Musik vei arbeiten können, aber von Haydn's Classizität hat er keine 
Ahnung. — 

Mainz. Die Mainzer Liedertafel hat für das im nächsten Jahre dahicr 
stattfindende vierte mitlelrhein-sche Musikfest bereits eine Mnsikcommission 
gebildet, und zwar »n den Herrnn A. Abresch, Ferd. Beyer, W. Bruch, 
Föckerer, F. Gredy, Marpurg, F. Schott und N. Seyler. Von den Kenntnissen, 
der Erfahrung und dem Gescbmacke dieser Männer darf mit Zuverlässigkeit er- 
wartet werden, dass das musikalische Programm, das sie zu berathen haben, 
damit es dem im November zusammentretenden Centralausschusse der verbünde- 
ten Städte zur Genehmigung vorgelegt werden könne, in jeder Hinsicht be- 
friedigen wird. 
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Frankfurt a. Bf. Ein äusserst glänzendes Concerl g»b H Vienxtcmpj« 
am 22. Okt. im Weidenbuschsaale. Das kunstvollendele Spiel des gewalligen 
Geigenheros. wu»de mit dem größten Enthusiasmus aurgenommcn. In diesem 
Concert hörten wir auch eine jugendliche Sängerin, Frl. Masius vom Daim- 
städtcr Ho ft Real er. Die Reinheit ihres Ge.-anges und der gute Voitrag zeugen 
von Begabung und Schule; nur möchten wir derselben deutlichere Aussprache 
des Textes anempfehlen. — Der Kühl'sche Gesang- Vei ein brachte uns am Abend 
des 28. Oktober „Alcxanderlest" von Händel und „Alccstc" von Gluck mit 
Oichesteibegleitung. Die Soloparthien waren in den Händen der Frl. Veith, 
der Herren Baumann, Hill, Zimmermann und Leeser. Ich konnte wegen all— 
zugrosser Hitze in dem gedrängt gefüllten Weidenbusch-Saale (in der Frank- 
furter grossen Tonhalle) nur das erstere Tonstück anzuhören aushalten. Nach 
den früheren Ausrührungen dieses Oratoriums in Heidelberg, Mainz und Darm- 
stadt, was mir in gutem Andenken geblieben, hat Herr RüiJ die Tempi mehre- 
rer Stücke vergriffen, wie z. B. „Brich die Banden" „die Krieger," die zu 
schnell genommen waren. Im Allgemeinen kann diese Aufführung nicht als 
die gelungenste des sonst wackeren Vereins bezeichnet werden. 

S. M.-X. 



Paris. Bei ihrer Ankunft in Brasiliens Hauptstadt schrieb Madame 
de la Crange einen Brief nach Europa, dem wir eine kleine Stelle entnehmen 
wollen, welche zeigt, dass die Genannte, wenn sie keine Zierde des Gesanges 
wäre, eine hervorragende Stellung utter den geisti eichen Damen einuehmen 
würde. Sie schreibt unter Anderem : Vor einem Monat noch promenirten wir 
alle auf dem Boulevard des Italiens, am Tage nach dem herrlichen läudlichen 
Balle bei der Herzogin de la Force, wo ich selbst den Marschall Narvaez 
tanzen sah, und schon jetzt befinde ich mich an dem anderen Weltende, um, 
wie der gute Lafontaine über Leute unseres Standes in geistreicher Weise 
sagte „als Sänger auf Kosten der Hörer zu leben.* Nach einer vierundzwanzig- 
tägigen Seereise, von Fasten, Langeweile und Hitze begleitet, sind wir endlich 
durch einen liebenswürdigen Capilän ans Land gesetzt, der auf Seemanns- 
parole behauptet, eine excellente Reise gemacht zu haben, was ich ihm eher 
glauben, als bezeugen will, denn ich schaudere vor dem Gedanken, diesen 
Weg auf ähnliche Weise zurücklegen zu müssen. Wenn man die englischen 
Paquctboote gerühmt lies't, muss man wünschen, das Geld statt auf diese 
Zeilungsreclamcn, für die Nahrnng der Passagiere verwendet zu sehen. Wir 
waren bei unserer Ankunft im wahren Sinne des Wortes ausgehungert; unsere 
erste Mahlzeit auf festem Lande hat etwa 18,000 Reis gekostet: wohl ver- 
standen: eine Million dieser Reis macht 2?30 Frs. ; eine angenehme Münze, 
mittelst deren man in Brasilien leicht ein Millionär sein kann! Endlich zu Rio 
Janeiro vergassen wir dicäc Mühseligkeiten, und lebten nur der seltenen 
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Naturschönheit, die hier alles übertrifft, was ich je herrliches in Italien sah; die 
Bucht ist der schönste Ort der Welt, und es ist zu artig von seinen Hewohoern 
dass sie nach Paris kommen, unsern Montmartre etc. zu bewundern. Fürwahr, 
der Sohu des brasilianischen Gesandten zu Paris halle Kecht, als ich vor 
drei Jahren die schöne Eisenbahnruute von Heidelberg nach Baden rühmen 
wollte, zu behaupten, diese ganze Gegend sei lür die, welche je seine Heimalh 
gesehen, keines Blickes würdig. Ich verstummte, ganz in diesen Anblick ver- 
sunken, endlich brachte ich haute der Bewunderung hervor, und hatte Lust, 
die Cabaletta, diese von Rossini für mich componirte Arie zu singen, die ich 
noch Niemand hören lies«, aus Furcht, sie möchte im Ohre eines musikalischen 
Piraten ballten bleiben und missbraucht werden. Doch der liebenswürdige 
Capitän beeilte sich zu landen. — — Am ersten Tag nach unserer Ankunft 
wurden wir seiner Majestät Don Pedro II. vorgestellt; wir sind in Europa ge- 
wohnt, eine souveiane Persönlichkeit nur von Piacht umgeben zu sehen, anders 
hier; wir befanden uns an einem sehr anstandigen doch nicht besonders 
grossartigen Hause, an dessen Thüre man uns fiagte: „Sie wünschen den 
Kaiser zu sehen? - Ja! — Sie sind fremd hier? — Ja! — Treten Sie ein! 
Im ersten Stock wurden wir in einem kleinen, einfach meublirten Salon em- 
pfangen, zwei Kammerherren sprachen mit uns über Fiankreicb, das sie be- 
wunderten ; über die englische Seereise, die sie scheuten ; über das Talent, das 
sie bei uns voraussetzten, alles im ächten Pariser Styl. Plötzlich öffnete fich 
eine Thüre und ein hübscher, dem Anscheine nach junger Mann tiat herein 
und reichte Hrn. Pereira de Silva, der mit uns sprach, die Hand und fragle 
mit wohlwollendem graziösen Lächeln: Madame de la Crange? Es war der 
Kaiser. Auf eine bejahende Antwort wandle sich Se. Majestät zu uns und 
sprach französisch. Er spricht fünf Sprachen. Ich gestehe, dieser Empfang 
hat mich freudigst überrascht, noch mehr als jener von Meyerbeer in seinem 
Berlin Se Majestät dankte mir herzlichst für mein Wagniss, den Ocean zu 
durchschwimmen, um eine Million, aber nicht von Reis, zu verdienen und 
führte mich alsbald zu Ihrer Majestät der Kaiseiin, die mich jedoch eher wie 
eine Gräfin, als eine Künstlerin aufnahm, was seltsam mit dem Empfange des 
Kaiseis conlrastirte. Mein Mann, der mich zur Gräfin erhoben, war darüber 
entzückt, ich hätte mich lieber als „esirnia virtuosa u empfangen gesehen. Ihre 
Majestäten empfangen täglich nach dem Dejeuner bis zur Arbeitsstunde, man 
sagte mir, Don Pedro II. arbeite wie ein Eleve der polytechnischen Schule, 
er will grosse Werke in seinem herrlichen Lande ausführen und selbst leiten. 
— Im Innern ist das Thealer sehr schön, das Aeussere jedoch gleicht fast einer 
Caserne. In einigen Tagen werde ich in meinen Glanzrollen auftreten : Norma 
und Rosine im „Barbier 44 ; davon hängt das Schicksal meines hiesigen Daseins 
ab. Habe ich aber das Glück, diesen braven Brasilianern zu gefallen, deren 

* 

Aristokratie, aus Portugal stammend, so herzlich und frei ist, so glaube ich 
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hier zwei schöne Jahre zu vorleben, welche mich über mein Exil trösten 
sollen, da ich mir doch als zäilliche Mutter vorgenommen habe, meine beiden 
Töchter zu dotiren. (L'Europ. Art.) 

II ii Ii d s c Ii a u. 

In Creinona wurde eine neue Oper vollendet, die zum Besten einer 
wohltbätigen StiTtu zu musikalischen Zwecken aufgeführt werden soll. Das 
Libretto „La Vergine di Kermo" ist von Ouidi, die Musik aber von nicht 
weniger als 15 verschiedenen Componisten. 

Henry LilolfT hat mit dem Pariser Verleger Girod einen Vertrag ge- 
schlossen, durch welchen er sich vei pflichtet eine gewisse Anzahl »einer 
Composilionen bei Demselben erscheinen zu lassen. Acht Phantasien und 
sechs Arabesken haben die Presse beieils vei lassen. 

Der Organist und Kirehen-Omponist Thomas Adams ist am 18. October 
in London, in seinem 73 Lebensjahre, gestorben. 

In Brüssel erregie die eisle AulFühiung der Operette „Die Damen der 
Halle" von J. Offenbach, wahren Enthusiasmus. 

In Paris wird auf dem neuen Boulevard von Strassburg jetzt eine Cafe 
chantant gebaut, für das 1,800.000 Frs verwendet weiden f ollen. 

Dem deutschen Sänger Stockhausen ist es gelungen, in Paris eine Aka- 
demie für gemischten Chor zu elahliren. 112 Mitglieder haben sich bereits 
eingeschrieben und Stockhausen hofft sehr bald einen Chor von 200 Deutschen 
und Elsassern beisammen zu haben. Mai, Juni und Juli wurden Bachs Canta- 
ten fleissig studiri, drei davon wurden mit Orchester aufgeführt. 

Für die Hofhühne zu Weimar hat der General-Intendant Dingelstedt das 
Gesammtinventar der prachtvollen Co.«tilme des Münchenc* 700jäk.igen Jubiläuras- 
fcsUnges vom 12 bis \\). Jahrhundert mit allen weitem Bestandteilen ange- 
kauft. Die beabsichtigte Versteigerung dieser sammtlichen Gegenstände ist so- 
mit unterblieben. 

Der letzte direkte Nachkomme Mozarts, dessen Sohn Carl, ist am 30. 
October in Mailand in dem hohen Alter von 80 Jahren gestorben. In seinem 
Nachlass sollen sich viele interessante Andenken seines Vaters befinden. 

In Linz kam am 5- November Mendelssohns „Paulus 'zur Aufführung. 

Mad. Clauss-Szarvady wird im Laufe des Winters eine Kunstreise durch 
Holland und Deutschland machen. 

Journale aus Neapel kündigen mit grosser Bewunderung ein neues 
Meisterwerk von Mercadante an und zwar ein Dccimctt (eine Composition für 
10 Instrumente), für zwei Violinen, zwei Bratschen, Flöte. Hoboe, Fagott, 
Violoncell, Conti abass und Pianoforle, sie besteht aus 4 Sätzen. 



Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Cloutii in Cöln. 
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Der Verfall der Gesang kunst, dessen Ursachen 
und die zu seiner Abwendung geeignetsten 

Mittel. 

Von C Miossmnly. 

(Schill») 

Tragen hiernach Singer und Componislen, in Fojge der zwischen ihnen 
bestehenden Wechselwirkungen und Beziehungen, zu gleichen Theiien die 
Schuld am allmähligen Verfall der Gesangskunst, so ist es ausser allem Zweifel, 
dass dieser Verfall um so unausbleiblicher und unaofhaltsamer hereinbrechen 
muss, je mehr das Publikum, statt dieser abschüssigen Richtung entgegen zu 
treten, sie auf alle Weise fördert und begünstigt. 

Es ist keine Ucbertreibung, dass das heutige Publikum, mit nur spärli- 
chen Ausnahmen, grosse wahrhaft künstlerische Gesangsleistungen kaum mehr 
noch versteht und zu würdigen weiss: in solchem Grade sind den grossen 
Massen Sinn und Blick für das wahre Schöne, Edle, für das Aechte und Rechte 
verloren gegangen, hat sich ihr Geschmack verschlechtert und vergröbert. Hier- 
von völlige Ueberzeugung zu gewinnen, bedarf es nur längerer und ruhig un- 
befangener Beobachtung der bei Concerten, Opernaufführungen stattfindenden 
öffentlichen Kundgebungen, überhaupt des bei solchen Gelegenheiten sich von 
Seiten des Publikums bemerkbar machenden Gebahrens; wie dieses letztere 
nur für die gröbsten Effecte zugänglich und empfänglich; wie es die grellsten 
Contraste, die stärksten Uebertreibungen nicht nur verträgt und tolerirt, sondern 
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gar noch wütliend beklatscht, während es für das Natürliche, für das Maassvolle 
und Gediegene kalt bleibt und weder Ohr noch Hand zu besitzen scheint. 

Dass nicht die Sänger allein, sondern dass der Vorwurf: zurn Verfall der 
Ge^angskunit beigetragen zu hüben, auch die Gesanglehrer trifft, ist bereits in 
der Einleitung bemerkt worden und bedarf zum Beweise erst keines besonderen 
Aufwandes dialektischer Kunst. 

Gute Gesanglehrer sind, wie gute Singer, wohl zu allen Zeiten nicht 
gerade im Ueberflusse vorhanden gewesen ; doch lässt sich historisch nachweisen, 
dass e» früher weit mehr gute Sänger und Sängei innen gegeben hat, als gegen- 
wärtig, wo sich bereits geradezu ein entschiedener Mangel an diesem Artikel 
fühlbar zu machen beginnt. Die Ursache dieser Erscheinung dürfte nicht all 
zu fern liegen . . . 

Noch immer ist die Meinung sehr verbreitet, dass ein guter Sänger auch 
ein guter Gesanglehrer sein müsse. In Irüheren Zeiten, wo das Studium des 
Gesanges mit bei weitem mehr Ernst und Sorgfalt betrieben wurde und noch 
nicht einem Jeden es frei stand, Gesangunterricht zu ertheilen, mag dies bis- 
weilen wohl zugetroffen haben; gleichwohl ist die Ansicht, wenn sie mit der 
Prätension unbedingter Unfehlbarkeit auftritt, unbedenklich in die Kategorie der 
verjährten Voruitheile zu verweisen, indem es erstens eine ausgemachte Sache.- 
dass das künstlerisch executive Talent sich nur selten mit der informatori- 
schen Befähigung vereinigt flndet und es ausserdem Ihatsäch'ich feststeht, dass 
genug unbedeutende Sänger aus der Schule grosser Gesangsmrisler hervorge- 
gangen sind, während dagegen Musiker und Theoretiker, die selber nie einen 
Ton in ihrem Leben gesungen, aber sonsl bedeutende Künstler waren, die 
grössten Sänger gebildet haben. 

Es fühlt sich heut zu Tage Jeder berufen und berechtigt, sich mit Ge- 
sangunterricht zu befassen und sich als „Professeur de chant" zu geriren; und 
wenn es die Menge von Gesanglehrern bi ächte, so müsslen wir mit guten 
Sängern äber und über gesegnet sein ; da es bald kein noch so unbedeutendes 
Provinzstädtchen, kein Dorf, keinen Flecken mehr geben wird, der nicht seinen 
Ciccimara, Garcia, Bordogni etc. versteht sich: en pelit format — aufzuweisen 
hat. — - 

Wenn diese Würdigen, wie sie sich rühmen und hoch und theuer ver- 
sichern, wirklich Alle den gesangunterrichtlichen Stein der Weisen gefunden 
haben und das Geheimniss des ächten, wahren Gesanges besitzen, dann ist 
man, im Hinblick auf die von ihnen erzielten Erfolge (— „an ihren Früchten 
sollt ihr sie erkennen — u ) ihnen die Anerkennung schuldig, dass nie ein Ge- 
heimniss besser bewahrt worden istl — — 

Von welcher Beschaffenheit die Methode, welcher diese Erfolge ver- 
dankt werden, u; d welchen Grad von Gediegenheit und Gründlichkeit der- 
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selben zuzusprechen, wird man sich leicht selber sagen kfinnen, wenn man in . 
Betracht zieht: dass es sich bei diesen, meistens emcritiiten Sängern, ausrangir» 
ten Sängerinnen und quiescirten Choristen kleiner Provinzialtheater recrutirten 
Sedez-Garcia's generis masculini und feminini um die Aufgabe handelt: mit den 
dürftigen, einer kurzen Praxis abgewonnenen, theoretischen Abfallen und Bro- 
samen, und den wenigen, während einer, durch den Drang und Zwang des 
Augenblicks überstürzen, musikalischen Wirksamkeit erlangten Kenntnissen und 
Erfahrungen: in der Geschwindigkeit ein ganzes, eigenes Gesangsystem herzu- 
richten — rc^pective — zu bestreiten. 

Es versteht und erklärt sich daher von selbst, dass — und warum — 
diese „Maestri aus eigener Machtvollkommenheit" vor Allem eine gründliche 
Verachtung aller Theorie ( — die Trauben waren oder sind eben sauer 1 — ) 
an den Tag legen und ihre Schüler und Schülerinnen nicht erst lange im Vor- 
hofe — bei Tonbildung — Intonation — Aussprache — Portamento — Vortrag 
Ausdruck u. dgl. — aulhallen, sondern sie gleich „medias in res" d. h. sofoit 
zu den bedeutendsten Aufgaben : grossen Opernarien etc. mit jener heilern Un- 
befangenheit fuhren, durch welche sich Oberflächlichkeit und Ignoranz in der 
Regel charakterisiren und von dem Ernst, der Gründlichkeit und dem gewissen- 
haft nur stufenweise forlschreitenden Gang eines auf wirklicher Sachkenntniss 
und Einsicht beruhenden Unterrichts unterscheiden. Indess muss man zugeben : 
jenes Verfahren ist ungernein einfach und dcsshalb sehr bequem und namentlich 
ausserordentlich evpeditiv ; und ist letztere Eigenschaft in Verbindung mit der 
Billigkeit des Unterrichts wohl vornehmlich die Ursache des Zuspruchs, den 
diese improvisirten Gesanglehrer und -Lehierinnen bei jenem Theile des Pub- 
likums finden, der mit möglichst geringen Geldopfern und in möglichst kurzer 
Zeit Resultate — gleichviel ob befriedigender und verlohnender Art und wie 
und wodurch erzielt — zu sehen wünscht, und dem es völlig gleich ist, wie 
gesungen wird, wenn nur überhaupt gesungen wird. 

Es versteht sich, das9 man wetteifert und sich gegenseitig fibei bietet, den 
Anforderungen des „verehrungswürdigen* Publikums nach beiden angedeuteten 
Richtungen bin nach Möglichkeit zu entsprechen ; und darf man sich daher nicht 
allzusehr verwundern, wenn in dieser Hinsicht gegenwärtig das Mögliche, ja 
nicht selten sogar das Unmögliche geleistet wird ; wofür gewisse Erscheinungen 
in der Gesellschaft, wie in den betreffenden, künstlerischen Sphären unwider- 
legliche Beweise liefern. Während z. B. hier „höhere Töchter„ von Morgen 
bis Abend die „Schlnmmerarie M und vielleicht noch die ,Gnadennrie u dazu — 
sich aneignen und sofort der entzückten Umgebung zum Besten geben, liefer' 
dort der hoffnungsvolle Primouomo N. N. über Nacht einen „Masaniello", einen 
„Kaoul" ; — und nicht allein die Partie, — nein — auch der Componist, den 
er singt, ist „geliefert"! — „point de sorcellerie, rien que de vites$e! K — 
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Es giebt «ich eben auch hierin der entschieden materialistische Geist 
und die damit in enger Verbindung stehende, krankhafte und sich überstürzende 
Hast unserer Zeit zu erkennen: wie man für sichere Erreichung einer bedeu- 
tenden, wissenschaftlichen, künstlerischen oder überhaupt geistigen Slufe nichts 
Bedeutendes und Rechtes mehr opfern, sondern Bildung, Kunst und Geschmack 
wo möglich gegen ein Butteibrod eintauschen will, so will man auch Nichts 
mehr sich ruhig entwickeln, sich zu Nichts mehr die gehörige Zeit lassen; so 
will man Alles verfröben und antieipiren und im Fluge nicht blos ei haschen 
und geniessen, sondern auch lernen und sich bilden. — So viel ist gewiss: 
o lange man für das Studium des Gesanges nicht einmal das Viertel der Zeit 
verstattet, die man zur Erlernung eines selbst nur leichten Handwerks als selbst- 
verständlich unerläßlich erachtet, sondern verlangt: dass in einem Monat aus 
dem rohen und mitunter sehr spröden und nicht auch durch geistige Fähigkeit 
unterstützten Naturmaterial fertige Künstler herausgebildet werden sollen ; so 
lange ferner die Leute nicht von selbst einsehen: dass auch hier, wie in an- 
deren Gebieten des gesellschaftlichen Wechselverkehrs — das Theuerste eigent- 
lich das Billige, das Wohlfeile aber gerade das Theuerste ist — und dass ein 
guter Lehrer schon um des Ansehens der Kunst willen nicht zu einem Spott- 
preise unterrichten und die kostbare Ausbeute langjähriger Erfahrungen, Beob- 
achtungen und Forschungen für eine Bagatelle hingeben kann ; ganz abgesehen 
von der immer und überall bewährten Erfahrung : dass die Leute nur Das 
gehörig achten und wahrnehmen, was sie theuer bezahlen müssen ; — so 
lange ist für das Wiederemporkommen der edeln Gesangskunst nur wenig 
HofTnung vorhanden; so lange werden die einleuchtendsten Vorstellungen, die 
ernstlichsten Ermahnungen und Warnungen nur tauben Ohren gepredigt sein. 

Besserung der Zustände, respective Beseitigung der mannigfachen, hier 
dargelegten Unzuträglichkeilen kann erst dann eintreten, wenn man die farb- 
und geistlosen Versuche unfertiger Anfänger nicht mehr als wirkliche und vol- 
lendete Kunstleistungen aufnehmen und sich die Monotonie der ersteren um 
des blendenden Glanzes einiger, sogenannter Feiertagstöne willen ruhig ge- 
fallen lassen wird ; wenn andererseits das durch den immer fühlbareren Man- 
gel an auch nur erträglichen Sängern endlich aufmerksam gewordene, und 
nachgerade über die eigentlichen Uisachen dieser Erscheinung zur Erkenntnis? 
gelangende Publikum, unberufenen Gesangspfuschern und obscuren Winkeldo- 
centen sein so wenig gerechtfertigtes Vertrauen entzieht und nur solchen 
Lehrern zuwendet, die ihre hinreichende Befähigung bereits durch unzwei- 
deutige Erfolge bewährt haben, und ihm somit genügende Garantien bieten: 
Zeit und Kosten nicht vergeblich aufgeopfert, sondern durch entsprechende 
Resultate aufgewogen zu sehen. B. M.-Ztg. 
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Besprechung neu erschienener Musikalien. 

H. Henkel. Rhapsodie pour Piano, op. 16. Leipzig, Kistner. 
10 Sgr. 

— Nocturne pour Piano, op. 17. Ebendaselbst. 10 Sgr. 

Wir begegnen diesem Componisteu heute turn erstenmal und Heuen 
uns seine Bekanntschaft zu machen ; was er bietet, ist hübsch gemacht, gefallig 
in seinen »Motiven und wenn wir auch nicht sagen dürfen, das* diese beiden 
kleinen Pieeen das Gepräge der Originalität an sich tragen, so lässt der cule 
Geschmack des wahrscheinlich noch jungen Verfassers, für die Folge sehr Gutes 
erwarten. 

A. Struth, Toujours ä toi! Scene chantante pour Piano, op. 81. 
Leipzig, Kistner. 15 Sgr. 

Herr Struth ist ausserordentlich fleissig. da er binnen kurzer Zeit schon 
op. 81 erreicht; die vorliegende Composition darf als ein schönes Salonstück 
bezeichnet werden, welches gut vorgetragen, nur vou Effect sein kann ; zu- 
dem sind keine Schwierigkeiten in der Ausführung vorhanden, was den Dilet- 
tanten um so angenehmer sein wird. 

C. Kocher, Clavierspielbuch. Eine aus den ersten Elementen the- 
oretisch und praktisch sich entwickelnde und durch 
mehrere Hunderte von Vorübungen und Tonstücken 
methodisch fortschreitende Einleitung in das Spiel und 
Verständniss der Classiker. 1. Heft. Stuttgart. W. 
Nitzschke. 15 Sgr. 

Ein mit vielem Fleiss und Sachkenntnis» gearbeitetes Werk, dem eine 
möglichst grosse Berücksichtigung Seitens der Musiklehrer sehr zu wünschen ist. 



Tages- und Uiiterlialtmigsblatt. 

Cöln. Znr ersten Soiree für Karomermusik, welche Dinstag stattfand, 
hatte sich ein so zahlreiches Auditorium eingefunden, dass der kleine Gürze- 
nich-Saal nicht ausreichte und viele Personen in dem Nebenzimmer verbleiben 
mussten. Beethovens Trio für Violine, Viola und Violoncell, op. 9 Nr. 1 in 
Gdur wurde ausgezeichnet schön gespielt und machte den besten Eindruck ; 
das Trio für Pianoforte, Violine and Violoncell yon Schumann op. 6.1 in 
Dinoll bietet dem grössten Theil der Musikfreunde nur Weniges, was im Stande 
ist, zum Herzen zu gehen; so hübsch wir das Scherzo finden, so ermüdend 
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wirkten das Allegro und ganz besonders der letzte Satz, in welchem sich der 
Componist in Träumereien verliert, die nur seinen enthusiastischen Anbetern 
erfreulich sein dürften. VfB so wohlthuender wirkte des göttlichen 
Mozarts 0"«nlett für 2 Violinen , 2 Violen und Violoncell in D-dur ; 
ein Werk voller Schönheit und Frische, welches dem Herzen und nicht 
der Combination seinen Ursprung verdankt und deshalb auch den Weg zum 
Herzen des Hörers nicht verfehlen kann. Den Herren Breunung. von Königs- 
löw, Derckum, Grunwald, Birnbach und B. Breuer sind wir für den genuss- 
reichen Abend zu innigem Danke verpflichtet. 

— In nächster Zeit werden die Opern „Raymund, oder das Geheimniss" 
von A. Thomas und „Der Alte vom Berge" von J. Benedict, hier zur Auf- 
führung kommen. 



Dresden. Die neue Oper „Judith" von F. Kaumann aus Berlin, ging 
hier zweimal in Scenc ; sie hat nicht gefallen und kann nicht gefallen, da die 
Erzählung von Judiths aufopfernder Thal kein Stoff für eine Oper, noch die 
Musik irgendwie im Stande, die Aufmerksamkeit hinlänglich rege zu halten ; 
es ist auch nicht ein einziges Motiv vorhanden, welches anspricht. Herr Nau- 
mann mag ein guter Kirchenkomponist sein, er ist ja Hof-Kirchen-Musikdirek- 
tor in Berlin, allein zur Oper fehlt ihm zu viel, um irgendwie daran denken 
zu können, auf diesem Felde Lorbeeren zu erndten. 



Hamburg;. Schöner und würdiger als durch zwei Concerte des Kgl. 
Domchor! aus Berlin konnte die musikalische Saison für 1858 59 bei uns nicht 
eröffnet werden. Die Concerte fanden zum Besten der Gustav-Adolph-Stiftung 
am 2. und 3. November, ersteres in der Petrikirche, letzteres in unserem 
grössten Concerllorale statt, und erfreuten sich beide des denkbar zahlreichsten 
Besuchs, denn für Aufführungen des Kgl. Domchors ist in Hamburg anch das 
grösste Lokal immer nicht gross genug. Dieses ausgezeichnete und wohl nicht 
nur in Deutschland einzige musikalische Institut übt seit seinem Erscheinen 
hier fvor 5 oder 6 Jahren) die entschiedenste Anziehungskraft auf alle hiesi- 
gen musikalischen Kreise aus ; ja man bemerkt unter den Hörern der Dom- 
chorconcerte Personen, die einzig und ausschliesslich diese und keine andern 
Conceite besuchen. Irren wir nicht, so war dies der fünfte Besuch des wahr- 
haft königlich zu nennenden Gesangvereins in Hamburg, und das Interesse für 
seine Leistungen zeigte sich nicht nur nicht vermindert, sondern noch gestei- 
gert. Möge diese herrliche Schöpfung Friedrich Wilhelm IV. in gleicher 
Vollendung immerfort bestehen, möge es ihr nie an einem kunstsinnigen Ad- 
ministrator, wie Graf Wilhelm von Redern, und eben so wenig an einem so 
tüchtigen und verdienstvollen Dirigenten fehlen, wie M.-D. A. Neithardt es ist, 

i 
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Sollten wir von dem sein reichhaltigen Programm der beiden "Concerte ein- 
zelne Stücke besonders hervorheben, so könnte unser für das eine oder das 
andere Stück stärker accentuirte Lob sich nur auf das Werk und seinen 
Meister beziehen, denn die Ausführung ist immer und Oberall von gleicher 
tadelloser Vollendung und Schönheit. 



Riga. Am 26. September (alten Styls ) fand hier eine ei hebende 
Feier zum Andenken eines unserer deutschen Landsleute, der in kalter rus- 
sischer Erde ruht, Matt. An diesem Tage, vor 15 Jabien nimlich, am 26. 
September 1848, dirigirte der am 2. December 1849 (14. December) hierselbst 
verstorbene Compositeur de« „Nachtlagers" Capellmeister Conradin Kreutzer, 
der bei seiner damalf als Primadonna in Riga engagirten Tochter Marie als 
Privatmann lebte, ausnahmsweise nur dieses eine Mal im Theater sein ^Nacht- 
lager" persönlich. Die Solosfinger und der Männerchor der Rigaer Bühne 
versammelten sich an diesem Gedflchtnisstage auf dem katholischen Kirchhofe 
in der Moskauer Vorstadt und sangen am Grabe des Dahingeschiedenen sein 
Sonntagslicd: „Da3 ist der Tag des Herrn'', und seine Kapelle. Kreutzens 
Grabmal, das ihm die Kigaer Liedertafel, deren Vorstand er einige Zeit war, 
mit wahrhafter Munihcenz errichten liess, besteht aus einem vier Schub hohen 
schwarzen Granitblock, auf welchem sich ein fünf Schuh hohes Kreuz von 
weissem Marmor erhebt. Das Ganze ist mit einem Eisengitter umgeben, an 
dessen vier Ecken vier Linden stehen. Das Kreuz tragt die einfache Inschrift 
von Goldbucbstaben : „Conradin Kreutzei". 

Einem an die Sängerin Frl. Eschborn-Frassini gerichteten Brief aus Mai- 
land entnehmen wir nachstehende Notizen über den daselbst am 1. November 
verstorbenen Mozait, den Sohn des grossen Mozart. Der alte Herr kränkelte 
während der letzten Jahre und seit einiger Zeit gesellte ein verhärteter Magen 
seine Leiden zu der Schwäche des Greisenalters, die sich in immer häufigeren 
Ohnmächten äusserte. Die Leute, die ihn pflegten, riefen endlich zu dem 
ärztlichen auch einen geistlichen Beistand, und Mozart, der bis dahin derglei- 
chen zurückgewiesen, nahm den Trost der Kirche jetzt willig an. Sonntag- 
Abend am 1. November, nachdem er einige Stunden vorher noch einen Brief 
aus Deutschland, eben von Fi I. Natalie Eschborn, empfangen und vorlesen ge- 
hört und freundlich grfissende Antwort darauf bestellt hatte, verschied er. 
Ueber sein kleines Vermögen hat Mozart zu Gunsten seiner allen Dienstboten 
verfügt und wohlthätige Zwecke damit bedacht. — Eine schöne Summe und 
eine uoch grössere Freude ward ihm in den letzten Wochen seines Lebens 
von Paris her zu Theil. Als Autoren-Anlheil empling er bekanntlich von den 
Aufführungen der „Hochzeit des Figaro", welche Oper des Vaters gegenwärtig 
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Furore macht in der französischen Hauptstadt, mehr denn 9000 Franken. Vor 
Jahren hätte ihm solch eine Verbesserung seiner Lage allerdings noch wohler 
gethan, obschon er niemals in Dürftigkeit lebte. Indessen auch jetzt noch kam 
Mozart die Pariser Einnahme glücklich zu statten, indem er sich dafür einen 
Wagen zn Spazierfahrten aufs Land hinaus anschaffte. Leider konnte er ihn 
nur zu selten und zu kurze Zeit benutzen. 



Rundschau. 

Meyerbeers Opern gewinnen in Italien stets mehr an Popularität, wah- 
rend Verdi's Stern stark im Eibleichen begriffen ist; „Robert der Teufel" wur- 
de in Messina gegeben und wird nun auch in Turin zur Aufführung vorbe- 
reitet. 

Von Felis erscheint in Paris ein neues Werk u er dem Titel: „La 
musique dans le passe, dans le present et dans l'avenir." 

Die Oper „Martha" von Flotow wird in Nancy, Lyon und Havre in 
Scene gehen. 

„Die Hugenotten" von Meyerbeer wurden in Algier gegeben und enthu- 
siastisch aufgenommen. 

Am HO. October kam in Weimar unter Liszl's Leitung die neue Oper 
„Comala" von Sobolewski, zur Aufführung und fand eine sehr kühle Aufnahme. 

Die Leipziger Oper musste seit einiger Zeit pausiren, da der erste Tenor 
Herr Kreuzer, dessen Stimme in der letzten Zeit den Dienst versagte, einen 
Erholungsurlaub angetreten hat. 

In Darmstadt wurde Nicolais Oper „Die lustigen Weiber von Windsor" 
mit brillantem Erfolg gegeben, so dass ihr ein dauernder Platz auf dem Re- 
pertoire gesichert ist. . 

Eckert in Wien hat ein Oratorium componirt, welches binnen Kurzem 
dort zur Aufführung kommen soll. 

Der Titel der neuen, von Meyerbeer der Oper Comique überlassenen 
Oper heisst „Lcs chercheurs d'or" (Die Goldsucher). Der berühmte Componist 
befindet sich noch in Paris, seine Gattin und seine zweite Tochter werden 
diesen Winter aus Gesundheitsrücksichten in Würzburg verleben. Die schwan- 
kende Gesundheit der erstem hat auch zu der eigenthümlichen Clausel in dem, 
bezüglich der Ueberlassung seiner obigen Oper abgeschlossenen Vertrage An- 
lass gegeben, worin Meyerbeer sich vorbehält, im Falle einer Verschlimmerung 
des Zustandes «einer Gemahlin das Weik zurückziehen zu können. 
' «— — ■ — " ■ ■ 

Verantwortlicher Heransgeber und Verleger: AI. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Cloutu in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 48. Cöln, den 27. November 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erseheint jede Woche eine Nummer. — Der Abouiieiuents-Preia 
pro .Uhr betragt 2 Thlr.; durch die Post belogen 2'/# Thlr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. — lusertious-Geljühren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Chopin ein Dichter und ein Pole. 

(Au« der: „New-York Musical Review".) 

Wir glauben, dass es wenige Beispiele in der Geschichte irgend einer 
Kunst gibt, wo ein Autor von entschiedenem Talente, ja von Genie, keine an- 
dern Spuren von seinem Style zurücklasst, als die in seinen eigenen Werken 
gefunden werden. In der musikalischen Welt ist es Chopin, der eines dieser 
wirklich seltenen Beispiele liefert; obwohl er einen neuen Pfad auf dem Felde 
der musikalischen Literatur im Fache des Pianoforte betreten bat; obwohl er 
eine Reihe von Compositionen hervorgebracht hat, die alle Elemente zur Be- 
gründung einer neuen Schule gebildet. Es wurden einige Versuche gemacht, 
seinen Styl nachzuahmen ; aber von diesen Versuchen ist nichts geblieben, und 
in unseren Tagen würde Niemand daian denken, tu componiren wie Chopin 
componirte, obwohl der Charakter und die Behandlung in seinen Werken noch 
eben so modein sind, als sie es vor 20 Jahren waren. 

Wir hatten nacheinander Weberianer, Beelhovenianer, Mendelssohnianer 
etc. ; aber wir haben nicht einen Schüler Chopin s, der auf eine Auszeichnung 
Anspruch hat. Und dennoch war dieser Kann ein Lehrer all' sein Lebelang. 
Eine Menge von Liebhabern und Künstlern, die er unterrichtete, leben noch, 
doch die musikalische Welt weiss wenig oder nichts von ihnen. 

Und warum? Weil das, was die Originalität Chopin's bildete, eine solche 
Mischung von seltenen Anlagen, Umstanden und insbesondere der Nationalität 
war, dass ein Wiedervorkommen derselben bei dem Vorhandensein aller andern 
Bedingungen noch von dem Zufalle dieser Nationalität abhingen würde. Chopin's 
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Art war überdies ganz auf seine Individualität gegründet ; es war seine eigene 
Kunst; Tradition und Schule hatten gar wenig damit r.u schaffen. Seine Melo- 
dien waren seine ganz eigenen, und sein Harmonisiren derselben war gewiss 
von der Art, dass man schwerlich etwas Achnliches in den Werken irgend 
eines anderen Meisters finden dürfte. Doch ist es gerade in Bezug auf Chopin 
mehr unkorrekt ai» in Bezug auf irgend einen anderen, neueien distingnirten 
Componisten, von dessen Melodie und Harmonie in's Besondere zn sprechen. 
Beide sind bei ihm ein und dieselbe Sache; sie flössen in demselbeu Augen- 
blicke ans seiner begeisterten Seele; und wenn man sie getrennt vorbringen 
wollte, würde man in sehr vielen Fällen nichts als eine Masse von ungeber- 
digen, meistens missklingenden Tönen vor sich haben. Der Beweis dieser letz- 
teren Ansicht möge in der Thatsache gefunden werden, dass seine Compositi- 
onen nur ein schwaches Echo seiner weit vollkommeneren Improvisationen 
sind ! Diejenigen, welche seine frühesten Leistungen dieser Art gehört haben, 
erzählen uns, dass es unmöglich war, auch nur das Geringste darin wahrzu- 
nehmen, was in Bezug auf Ideen und Behandlung irgendwie an die Piano- 
forte-Musik, die voranging, erinnern würde. 

Wenn wir nun daran gehen, den Charakter seiner Musik, so weit es 
thuniieh ist, zu analysiren, so müssen wir vor Allem den Ton der polnischen 
Nationalität, welcher in allen seinen Composilionen voiheirscht. hervorheben« 
Chopin war vor allem Andern ein Pole, nnd obwohl er den grössten Theil 
seines Lebens ausserhalb seines Vaterlandes zubrachte, so hielt er doch be- 
ständig seine Verbindung mit demselben aufrecht. 

Alle seine ausgezeichneten Landsleute waren von ihm herzlich aufge- 
nommen in Paris, wo er länger als 25 Jahre verlebte. Sie brachten ihm oft 
neue Gesänge und Dichtungen, die er in Musik setzte, und sein Freund und 
Schützling, Herr Fontana hat die Redaktion derselben von Chopin's Mutter er- 
halten; sie werden als 2. Theil seiner nachgelassenen Werke in Berlin im 
Schlesinger'schen Verlag veröffentlicht Diese Melodien (Lieder) werden zu- 
gleich dadurch ein hohes Interesse erwecken, als sie die einzige Vokalmusik 
sind, die von seiner Feder herrührt. 

Der polnische Charakter seiner Musik leuchtet übrigens nicht blos aus 
jenen seiner Compositionen hervor, die ihier Art nach polnisch-national sind, 
wie Mazuren, Polonaisen u. t. f., sondern auch aus seinen Sonaten, Conzerten, 
kurz, aus jeder seiner musikalischen Inspirationen. Es ist jene trauervolle, 
schmerzselige Ergebung, die plötzlich in eine augenblickliche wilde Leidenschaft 
ausbricht; jene beständige Melancholie, jenes beständige Hoffen und Vertrösten 
auf einen Wechsel der Dinge, das die Nation so gut, wie Chopin's Musik cha- 
rakterisirt. Als ein Pole das schöne Adagio seiner Sonate hörte, das unter dem 
Namen „der Trauermarsch 4 bekannt ist, und auch in besonderer Form veröf- 
fentlicht wurde, rief er aus: ,Nur ein Pole konnte dies geschrieben haben l" 
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Und er hatte Recht; nur ein Pole konnte so Iranern, konnte «ich so düstern, 
durch den schönen Anhiiuch von Hoffnung ond Ergebung im MitteUatz geho- 
benen Anschauungen hingeben, als in dem ersten und letzten Theile des Marsches 
ausgedrückt sind. 

Aber, wollen wir hinzufügen, nur ein Dichter konnte solche Klange der 
Traoer, Liebe und Ergebung finden! Chopin war nicht blos ein Pole, er war 
auch ein lyrischer Dichter, voll von Einbildungskralt und den erhebendsten 
Inspirationen. Seine Muse war nicht das Epos, wie es in Beethoven'« Sonaten 
sich offenbart, sondern die Ballade, die Novelle des Herzens mit all' ihren ver- 
schiedenen Erregungen von Liebe und Kummer. Seine Kralle waren für ein 
Conzert oder eine Sonate (wie man bei einem Blicke auf jene seiner Compo- 
si tinncn, welche diese Bezeichnung fahren, leicht entnehmen kann); allein er 
hatte nicht blos die feinste Auffassung der Form kleinerer Tondichtungen, wie 
Mazuren, Polonaisen, Balladen etc., sondern er wusste sie auch mit den lieb- 
lichsten Ideen auszufüllcu und sie diesen gemlss tu behandeln. Die grösste 
Zartheit des Ausdrucks, die grösste Feinheit herrschen durchaus. Nichts ist 
gemein oder schleuderisch: man fühlt, dass der Verfasser vor allem zurück- 
schente, was nicht edel und fein war. Er war der Sensitiva gleich, die Shel- 
ley verewigt hat, und was der englische Dichter für seine Lieblingspflanze that, 
vollbrachte Chopin für sich selbst. 

(Schluss folgt.) 



Bernhard Hildebrand-Bomberg. 

Unter den mit der „Austria" am 13. September Verunglückten befand 
«ich ein junger Mann, dessen tragisches Ende geeignet ist, die schmerzliche 
Theilnahme auch entfernterer Kreise zu erwecken. Herr Bernhard Hildebrand- 
Komberg. Jetzt, nachdem kanm noch eine Hoffnung voihanden i>t, dass wir 
von fernerweit Geretteten erfahren, stehen wir nicht Iftnger an, den Tod des 
Künstlers, der von müttei lieber Seile einer berühmten Musikerfamilie entspros- 
sen, eine Zeit lang auf dem sichern Wege war, dereinst selber den Gross- 
meistern des Cellos zugczAhlt zu werden, als eine mit trauriger Gewissheit zu 
veibürgcnde Thatsache zu melden. Hildebrand-Bomberg, geb. 1833 zu Berlin« 
Hess sich von 1850 an in den vornehmsten Kunst-Hauptstädten Europa's mit 
einem, den Namen des Großvaters, welchen er seinem vftterlichen Namen zu- 
gefügt hatte, ehrendem Beifall hören. Im Frühjahr von 1850 aher schon nahm 
ein üebel, von welchem die Hand des Virtuosen befallen worden war, eine so 
schlimme Gestalt au, dass Hildebrand-Romberg seine Beise nach London auf- 
geben musste, wo er die musikalische Saison mit seinem Talente sollte aus- 
statten hellen. Noch mehr: seine öffentliche Laufbahn als Künstler überhaupt 
musste er aulgeben wegen der Schwache seiner Hand. Im Herbste desselben 
Jahres fassle er den schweren aber muthigen Entschluss, seinen musikalischen 
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Bcrur mit einer Wirksamkeit im kaufmännischen Fache zu vertauschen. Das 
Jabr 1858 fand ihn im Comptoir der hamburg-amerikanischen Dampfschiff-Ge- 
sellschaft beschäftigt, wo er sich als ein vortrefflicher Arbeiter hervorthnt. Mit 
einem Boote dieser Gesellschaft, mit der „Austria" eben unternahm er eine 
Erholungsreise nach New-Yoik, die seiner Gesundheit förderlich sein und ihm 
das Vergnügen verschaffen sollte, seinen in Amerika lebenden Bruder wieder- 
zusehen. Sein geliebtes Cello begleitete ihn, und wie es heisst, erfreute er 
die Mitfahrenden noch an dem verhängnissvollen Tage selbst mit Vortiägen 
auf seinem Instrumente. Einige Stunden später kämpfte er mit den Wellen 
des Meeres, in welchem die Gestirne Europas untergehen, 

Seine erste Anleitung in der Musik empfing er in Berlin bei Krautz und 
einige Monate genoss der hnabe in Hamburg auch noch des Unterrichts 
von Bernhard Romberg. Auch seine Mutter wendete sich 1845, nach dein im 
Jahre vorher erfolgten Tode ihres Gemahls nach Hamburg zurück. Hier war 
sodann Prell der Lehrer des jungen Bernhard, bis dieser das Spiel seines 
Zöglings, der inzwischen auch schon in einem Concerte des philharmonischen 
Vereins aufgetreten war, für vollendet erklärte. Nichtsdestoweniger begab sich 
Bernhard zu seiner weiteren Ausbildung auch noch in die Schule Ludwig 
Spohrs nach Cassel. Von dort schied er nach einem selbstständigen Concert 
und unter den besten Wünschen seines von ihm entzückten Meisters, liess sich, 
wie einige Zeit vorher schon vor dem Könige von Pieussen, in Hannover vor 
dem Kronprinzen hören und suchte dann am Conservatoriiim von Paris Gele- 
genheit zu mannigfaltigerer Entwickclung Nach einem halben Jahre ertheilte 
man ihm, dem Ausländer daselbst den ersten Preis in der ersten unter Fran- 
chommc stehenden Classe. Diesen Sieg errang Hildcbrand-Komberg mit dem 
Vortrage dos vierten Concerts seines Grossvaters. 

Von nun an war sein Ruf begründet, zunächst für Paris selbst, dann für 
London, wo unser Landsmann auch bei Hof spielte, darauf aber nach Brüssel 
ging, um dort Servais Methode kennen zu lernen und mit ihm zu sludircn. 
1853 zur Saison war Bernhard wieder in London, dann in den grftssten 
Städten Hollands, und 1854 und 1855 nbcunals in London. Dazwischen gönnte 
er seiner Gesundheit einen Ruhcaufcnlhnlt in der Schweiz und gab er im 
Winter Concerte in Berlin, Wien, München, Slultgait, Cassel. In Leipzig war 
er schon 1852 im Gcwandhaus-Concerl gehöit worden. — In Hamburg 
hat Ilildebrand-Romhcrg wiederholt in den Concerten des philharmonischen 
Vereins und in denen anderer Virtuosen, so wie an selbst veranstalteten Aben- 
den gespielt. Seine technische Ausbildung sowohl wie die edle Richtung 
seines Geschmacks untl der Geist, der aus seinen Vortiägen sprach, fanden 
überall die Aneikennlniss der Kn'tik und den lauten Beifall des Publikums, 

Ilildebrand-Romberg war eine Persönlichkeit von einem überaus stillen, 
sinnig in sich gekehrten Wesen. Seine Bescheidenheit muss als eine für einen 
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Virtuosen allzu schüchtere bezeichnet werden. Lieber als im Gespräche, je- 
denfalls feuriger, wussle er sich in grosserer Gesellschaft auf seinem Instru- 
mente milzutheilen Es bedurfte aber nicht erst seines Todes zu der Ent- 
deckung, dass er ein liebenswürdiger Mensch war. Sein braver Sinn, sein 
redliches Streben, die gute Meinung, die er den Menschen im voraus entgegen- 
brachte, waren in jedem Kreise aneikannt, in welchem er sich bewegte. Sein 
schmächtiger Körper schien seinem Leben keine lange Dauer zu gewährleisten. 
Da brachen die Flammen aus dem Schiffe hervor, dem er sich anvertraut hatte 
und schlugen die Wogen, in die er sich vor dem Feuer flüchtete, über ihm 
zusammen und er starb vor der Frist, die ihm seine Natur gesetzt hatte. 



Tages- und IJiiterliaUlingsblatt. 

Cöln. Vorigen Sonnlag wurde in der Domkirche eine neue musika- 
lische Messe von Ferd. Hilter unter seiner eigenen Leitung von der besonders 
zahlreichen Capelle in gelungener Weise ausgeführt. Was das Werk selbst 
anbelangt (es ist des ComponUten Erstling in jener Gattung) so zeichnen sich 
darin das Kyrie, Benedictus, Agnus Dei so wie ein Mittelsatz im Gloria und 
auch im Credo durch kirchliche Haltung aus, was sich von den beiden letzt- 
genannten Theilen der Messe im Ganzen nicht sagen Iftsst, indem man darin 
den vom Gloria unzertrennlichen aus dem Herzen kommenden Jubel so wie 
die innere Befriedigung einer den Glauben ofTen bekennenden Menge beim 
Credo vermisste. Uebrigens verdient es lobend erwähnt und zur Nachahmung 
empfohlen zu werden, wenn anei kannte Componislen der Gegenwart auch der 
Pflege dieses erhabenen Zweiges der Kunst der Kirchenmusik, ihre KrSfte 
widmen. 



Breslau. An die Stelle des verstorbenen Musikdireetors Mo*ewius, 
wurde Herr Vierling, welcher sich sowohl als guter Componist wie Organist 
be warnte, gewählt. 

Salzburg*, 12. November. Für den am letzten v. Mts. in Mailand 
verstorbenen Karl Mozart wurde in der Geburtsstadt seines berühmten Vaters 
W. A. Mozart, und zwar von dem nach ihm sich nennenden Kunstinstitut — 
dem Mozarteum — heute in der hiesigen Domkircbe das grosse Requiem von 
Mozart unter Mitwickung sämmllicher Mitglieder des Dom-Musikvereins und 
Mozaitenms aufgeführt. In dem bereits hier angelangten in italienischer Sprache 
verfassten, und auch jene 9000 Lire, welche K. Sfozart in letzter Zeit aus 
raris als Tantieme für die Oper „Figaro's Hochzeit" erhielt, in sich fassenden 
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Testament Kail Mozarts erscheint übrigens das Salzbnrger Mozarteum zum Uni- 
versalerben eingesetzt, welches somit nebst einem Capital von etwa 70(10 fl. 
noch zwei Claviere und eine Fisharmonica, so wie sämmtliche Mozart'sche 
Familienrelicten nach dem ältesten Sohn des berühmten Meisters erbt. Ausser- 
dem wurde der Capellmeister des hiesigen Mozarteums Hr. Taux mit einem 
Legat von 1000 fl. und einer kostbaren Brustnadel bedacht. Der alte Kediente 
des Vej blichen erhielt 6000 Lire, die Hauseinrichlung , einiges Silber 
und die Nutzniessung seines Landhauses bei Varese, welches nach dessen Tod 
an die dortige Commune Abergeht. Jedenfalls scheint somit der am 3!. 
Oktober d. J. zu Mailand verstorbene k. k. Staatsbochhaltungsbeamte Karl 
Mozart nach Beendigung seines anspruchslosen uod haushälterischen Lebenslaufs 
über mehr zeitliche Mittel verlägt zu haben als sein glorreicher Vater — der 
im Jahre 1791 in Wien unbekannten Orts begrabene, aber unsterbliche k. k. 
Capellmeister Wollgang Amadeus Mozart. S. M.-Z. 



Paris. Zu dem Sängerfest, welches im nächsten Fröhling hier statt- 
finden soll, haben bereits 175 Vereine ihie Mitwirkung zugesagt, so dass schon 
jetzt auf etwa 7000 Säuger gerechnet werden kann. 



London. Der bekannte Conzert-Ünternehmer Beal bat eine Gesellschaft 
engagirt, um eine Reise in den Hauptstädten Englands zu machen; Mad. 
Viardot-Garcia, Miss Goddaid und die Herren Lucchesi und Hatton werden 
Theil daran nehmen. 

— Frau Johanne Kinkel ist in der vorigen Woche gestorben; über 
ihren Todesfall ei fahren wir folgendes: Am M November fühlte Frau K. sich 
etwas unwohl und hu<tete. Da sie im vorigen Jahre an Herzkrämpfen gelitten, 
so befürchtete man, dieses Uebel könne sich wieder einstellen. Am Montage 
wurde ein Arzt gerufen, der die ganze Sache für unerheblich erklärte. Ein 
Tag im Bette zugebraucht und eine kleine Medicin sei alles, was noth thuc. 
Frau K. ging darauf zu ihrem Manne, der gerade Stunde gab und theilte ihm 
die gute Botschaft mit. Dann begab sie sich in ihr Schlafzimmer, das im 
dritten Stockwerke liegt. Ein Dienstmädchen begleitete sie. Nachdem Frau 
K. noch eine Tasse Chocolade getrunken, entfernte sich das Dienstmädchen. 
Als dasselbe nach wenigen Minuten wieder in das Zimmer kam, fand sie es 
leer und das Fenster geötTnet. Beim Hinaussehen gewahrte sie Frau K. auf 
dem Pflaster des Hofes liegen. Einige Rippen waren in das Herz gedrungen, 
und so hatte sie augenblicklich den Tod gelunden. Die einzige Erklärung, 
welche gegeben werden kann, ist, dass Fi au K. einen Anfall ihres Herzkrampfes 
bekommen, nach frischer Luft verlangte, das Fenster öffnete und sich zn weit 
hinauslehnte, so dass sie das Gleichgewicht verlor und hinunterstürzte. Wie 
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die Blfiller melden, ist Frau K. am 18. Roy. Mittags auf dem Kirchhofe von 
Woking begraben worden. Einige Freunde gaben dem Sarge das Geleile. 
Die Leichenschau wies eine ganz ungewöhnliche Erweiterung der Herzkammer 
nach, und das gerichtliche Gutachten lautete dahin, dass die unglflckliche Frau 
durch einen plötzlichen Blutandrang zum Gehirn ihre Besinnung verloren haben 
müsste. 

BrülieL Eine alte Oper von Grisar „L'eau merveilleuse", vor 20 
Jahren hier zur ersten Aufführung gebracht, ist jetzt, nach dem sie von zwei 
Acten auf einen reducirt worden, wieder auf die Bühne gekommen. 

Wien. Ueber die Oper „Königin Topas* von V. Masse, welche am 
19 November hier zum ersten Male gegeben wurde, ist durchaus nichts er- 
freuliches zu berichten. Abgesehen davon, dass in derselben keine Spur von 
originellen Gedanken zum Vorschein kam, bekundete der Verfasser auch sehr 
wenig Talent als Musiker, indem das Weik ganz und gar Diletlantenhaft zu- 
sammengefügt. Das Libretto ist voller Unwahrscheinlicbkeltcn, kurzum, die ganze 
Geschichte ist nicht geeignet eine gute Meinung von dem jetzigen Pariser Ge- 
schmack aufkommen zu lasseu- Wir bedauern die Mitglieder der Hof-Oper, 
welche dieses seichte Machwerk mit so grossem Fleissc einstudirten. 

— Der fünfzigste Geburtstag Felix Mendelssohn's, soll hier am 3. Febr. 
nächsten Jahres durch ein grosses Musikfest gefeiert werden. 

— Vor einigen Tagen starb unser ausgezeichneter Violoncellist Aegid 
Borzaga im Alter von 57 Jahren. 

— Man hofft, dass der Altmeister Spohr sein Oratorium „Der Fall 
Babylons" unter seiner persönlichen Direktion zur Aufführung bringen wiid. 

— Frau C'ara Schumann befindet sich hier und wird einen Conzert- 
Cyclus eröffnen. 

In mehreren französischen Provinzialstädten hatte bisher das Debüt, der 
neuengagirten Künstler regelmässig tumultuarische Scenen hervorgerufen. Der 
französische Staatsminisler hat deshalb ein Circulflr an die Prflfekte erlassen, in 
welchem er sie auffordert ihm die Mittel anzugeben, durch welche sie der- 
gleichen Scenen künftig verhüten zu können glaubten. Wahrscheinlich wird 
der in Belgien und schon in einzelnen französischen Stödten wie Nantes einge- 
führte Gebrauch, die Abstimmung der Abonnenten über Aufnahme oder Ableh- 
nung eines Debütanten entscheiden zu lassen, allgemeine Geltung erlangen. 

Rundschau. 

„Robert der Teufel" ven Meyerbeer wird nun auch in Madrid zur 
Aufführung vorbereitet. 
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Rubinstein wurde mm Kaiserlich Russischen llofmusikdirektor ernannt. 

Mlle. Piccolomini, ist in New-York mit enthusiastischem Beifall aufge- 
treten ; Mad. Lagrange entzückt die Musikfreunde Rio-Janeiro's; sie fang die 
Norma bereits sieben Mal mit Fteigendcm Applaus. 

In Danzig kummt eine Oper , Der König von Zion u von Markuli, neu 
einstudirt zur Aufführung. 

Dem Vernehmen nach steht in Hamburg eine baldige Wiederholung der 
Bach'schen „Malthäuspassion tt unter Grädcner's Leitung io Aussicht. 

Die Sängerin Frau Eben, eine geborene Nordamerikanerin, deren Eltern 
aber Deutsche sind, ist an der K. Bühne in Beilin engagirt worden. 

Frl. Francisca Veith ist in Cassel als Rosine aufgetreten und hatte sich 
des stürmischsten Beifalls zl erfreuen. 

Die Neffen scheinen neuesten Datums eine grosse Rolle in der musika- 
lischen Welt spielen zu wollen. In vorderster Reihe steht der gegenwärtig in 
Paris lebende Jules Beer, ein Neffe Meyerbeer's, er lässt in seinem Hotel rue 
Aumale ein kleines Theater arrangiren und Anfangs Januar geht dort seine 
erste Oper : L'etat de siege in die Scene. Der zweite ist ein Neffe |Bellini's, 
der jüngst der komischen Oper eine Partitur übergab. Der dritte ist ein Neffe 
des grossen Malen Cornelius, von dem in Weimar eine komische Oper „Der 
Barbier von Bagdad 4 einstudirt wird. 

Im zweiten Privat-Conzert in Bremen, welches unter Leitung von C, 
Reinlhaler stattfand, traten die beiden Flötisten Doppler aus Pesth und der 
Pianist Louis Brassin auf 

„Templer und Jüdin* von Marschner wurde in Meiningen gegeben und 
hat nicht gefallen. 

Richard Wagnei, welcher während der letzten Wochen bedenklich 
erkrankt war, befindet sich besser und arbeitet am Schluss der Oper „Tristan 
und Isolde." 

Alfred Jaell conzertirt gegenwärtig in München. 




Im Verlag von Fr. Kistner in Leipzig ist soeben erschienen : 
Bernsdorf, Eduard, op. 26. Zwei Salonstücke (Nr. I. Idylle. Nr. 2. 

Nocturne.) für Pianoforte. 1 Thlr. 
Christi ano witsch, N. V. op. 9. 6 Lieder für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Complet. 22*/ 2 Ngr. 

Henkel, H. op. 16. Rhapsodie pour Piano. 10 Ngr. 
— op. 17. Nocturne pour Piano. 10 Ngr. 

Struth, A. op. 8. Toujours ä toi ! Scene chantante pour Piano. 15 Ngr. 



Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clouth in Cöln. 
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Eine einielne Nummer 1 Sgr. — Insertions-Gebühren pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Chopin ein Dichter und ein Pole. 

(Aus der „New-York Musical Review".) 
(Schluss ) 

Gleich allen neueren Componisten vermochte Chopin keine giossen 
Schritte tu machen, aber die kleineren, die er machte, hatten den Reiz der 
Poesie und Neuheit. Sein Athem war kurz, in seiner Musik wie in seiner 
Brust; denn mehr als 20 Jahre war er das Opfer der Auszehrung. Ohne 
Zweifel hatte diese schreckliche Krankheit einen grossen Einflnss auf die Ent- 
wicklung seines Talents, obwohl vielleicht gerade der Ruckstrabi dieses steten 
Kampfes mit dem Üben, in seiner Musik fnr Viele die grösste Anziehungskraft 
begründete und noch bildet. Vorzugsweise scheinen Krauen von feinerer Ge- 
fühlsbildung, Erziehung und sozialer Stellung für das Gepräge seiner Mnsik ein- 
genommen tu sein. Kein Zweifel, dass solche Frauen seine grössten Bewun- 
derer und Mündel sind. Eine Gräßn in Paris spielt seine Musik besser, als 
wir sie je von irgend einem Spieler von Profession oder nicht — Liszt nicht 
ausgenommen — spielen gehört. Es scheint, dass das t'nne, eingehende Gefühl 
einer gebildeten Frau erforderlich sei, um in alle Geheimnisse dieses wunder- 
vollen Talents zu dringen, so wie es gerade jenes Masses physischer Kraft, das 
sie besitzen, bedarf, um seine Musik wirksam vorzutragen, wenige Polonaisen 
vielleicht ausgenommen. Chopin selbst war beispielsweise tu schwach, um auf 
einem Erard-Flügel zu spielen, sein gewöhnlicher Begleiter war einer der halb- 
grossen pleyel'scben. Auch war er tu schwach, um öffentlich zu spielen. 
Wenig ausgezeichnete Pianisten haben Im Verlaufe von 30 Jahren sich so selten 
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öffentlich hören lassen, als er. Uebcrdics war etwas in diesem Hinlreten und 
Bioslegen seiner Persönlichkeit vor der Menge, das mit den zarten Gefühlen 
seiner Natur nicht zusammen stimmte Sein Plalz war in dem Salon der hoch- 
gebornen Lady oder in dem Boudoir des Künstlers, umgeben von all' dem 
Luxus, welchen Reichthum und Geschmack zu erzeugen vermag, von Dichtern 
und Künstlern selbst, wo seine eigene Kunst vorteilhafter an uas Tageslicht 
treten konnte. Hier stimmten zum Beispiel die Fiorituren seiner Compositionen, 
die er mehr hinhauchtc, als spielte, mit den äusseren Elementen, die ihn um- 
gaben, überein; hier fühlte ersieh in seiaem wahren Elemente. Und hier, nur 
hier war die Wirkung seines wundervollen Anschlags, seines meisterhaften 
Spiels unnachahmlich, und Tür immer unvergesslich. 

Friedrich Chopin war 1809 geboren, nicht 1810, wie alle seine Biogra- 
phen, selbst Lisit angeben. Er halle eine wahrhaft gute Erziehung, Dank der 
Gönnerschaft des Fürsten Anton Radziwill, des wohlbekannten Verfassers der 
Musik zu Göthe's „Faust". Seine musikalische Erziehung war zuerst Hrn. 
Zywny anvertraut, dem einzigen Pianofortelehrer, den er je hatte. Später 
bekam er Unterricht in der Harmonie an dem Conservatorium in Warschau 
unter der Leitung des Joseph Eisner. Ohne Zweifel ward hier ein guter mu- 
sikalischer Grund in ihm gelegt. In der Entwicklung seines Talentes als Pianist 
und als Komponist aber war jeder Schritt sein eigenes Werk. Nachdem er 
einige Conzeric in Wien gegeben hatte, wo sein Aufenthalt durch den Eintritt 
der Revolution in Warschau, 1830, verlängert wurde, die seiner Rückkehr in 
diese Stadt im Wege stand, kam er nach Paris, wo seine Originalität eine tiefe 
Sensation hervorbrachte. In Paris aber wendete er sich bald von dem G/anze 
der Oeffentlichkeit ab, und beschränkte sich auf den Kreis weniger Freunde 
und Schützlinge, welche, obwohl den höchsten Gesellschaftsklassen angehörig, 
doch häufig zu ihm kamen, um seine Anleitung zu empfangen. 

Von der innigsten Anhänglichkeit ausgezeichneter Personen, besonders 
von jener der Madame Dudevant (George Sand) sorgvoll umgeben, war er 
vergleichsweise glücklich zu nennen, bis die schreckliche Krankheit, an der er 
litt, ihn immer mehr zum Sicchthume brachte. Beim Beginne des Frühjahrs 
1847 wurde er von Tag zu Tag schlechter, und die Gewissheit eines baldigen 
Endes wurde von Jedermann in seiner Umgebung ängstlich gefühlt. Ungeachtet 
dieses Zustandes der Erschöpfung sprach er davon, sich, um den Wünschen 
einer grossen Anzahl Musikfreunde in London zu entsprechen, dorthin zu ver- 
fügen, um Conzerte zu geben. Obwohl sein Vorhaben von seinen Freunden 
vorerst geschickt abgewendet wurde, ging er doch im Winter 1847- 48 wirk- 
lich nach London und spielte Öffentlich, vergleichweise öfter als je sonst wo 
im Laufe seines Lebens. Das Ergebniss war vorauszusehen. Als er nach Paris 
zurückkam, war er sterbend. Alle Gedanken, zu ppielen und zu unterrichten, 
mussten aufgegeben werden. Doch siechte er in diesem Zustande npch bei- 
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nahe ein volles Jahr dabin. Es war am 1?. Oktober 1840, dass er in den Ar- 
men seines Freundes und Schützlings, Gutmann, starb. 

Chopin starb im Zenith der Kunstwelt, als seine Landsleute von der 
Welt der Nationen verschwanden. So lange für die Wiedergeburt der Letzte- 
ren keine Hoffnung ist, wird keine Hoffnung für das Wiedererscheinen eines 
Gcnie's wie Fr. Chopin sein. 



Tages- und t fntcrlialtiing sblatt. 

Co In. In dem Prüfungs-Concerte des Conservatoriums der Musik, 
welches am 26. November im kleinen Gürzenich-Saale stattfand, wurde in er- 
freulichster Weise bewiesen, wie sehr es dem Leiter und den Lehrern dieser 
Anstalt gelungen, die Hoffnungen, welche bei Gründung derselben gehegt wur- 
den, zu verwirklichen. Viele tüchtige Musiker, ihre Ausbildung genanntem In- 
stitute verdankend, sind als Lehrer sowohl wie als ausübende Künstler in Nfibe 
und Ferne mit grossem Erfolg und zum Ruhme ihrer Meister thfitig, nnd die 
jüngste PrOfung aeigte, dass die jetzigen Schüler zn nicht minder freudigen Er- 
wartungen berechtigen, ja dass sie in mancher Hinsicht nnd namentlich, was 
den Gesang betrifft, viel Besseres leisten, als ihre Vorgflnger. 

In einem Streichquartett, componirt von A. Gräters, zeigte sich nebst 
geschickter Behandlung der Instrumente nnd Harmonieführung ein sehr erfreu- 
licher melodischer* Schwung, welche dafür bürgen, dass dieser Schüler bei 
fortgesetztem Studium Hervorragendes leisten wird. — Von den Pianisten erwarb 
sich Herr H. Greis im Vortrag des ersten Satzes von Hummers Amoll-Concert 
grossen Beifall ; sein Spiel bekundet einen hohen Grad musikalischer Reife, 
welche ihm ein tiefes Eingehen in den Geist der Composilion gestaltet und 
reebnen wir ein energisches, brillantes und durch schönen Anschlag gehobenes 
Spiel, so haben wir bei Herrn Greis alle Eigenschaften gefunden, die ihm 
eine schöne Laufbahn sichern. — Frl. Nielhen sang zwei Alt-Lieder von F. 
Hiller und mit Frl. Küpper zwei Nocturnos von Gerdigiani und Donizelti; prä- 
zise Tonbildung, deutliche Aussprache und reine Intonation sind den beiden 
jungen Damen eigen. — Frl. Saart bewies in der Arie aus Figaro s Hochzeit 
(Endlich naht sich die Stunde), welche sie zwar mit einer leicht erklärlichen 
Befangenheit begann, dass Herr Böhme ein ausgezeichneter Gesanglchrer ist; 
der Vortrag trug das Gepräge einer tiefen Empfindung, die Stimme, früher un- 
bedeutend und farblos, entwickelte einen wohlthuenden Klang, so dass die 
herrliche Arie zur schönsten Geltung kam. — In einer Tarantelle von Franz 
Schubert erwies sich Herr G. Krill als ein vielversprechender Geiger, der schon 
jetet im Stande ist, bedeutende Schwierigkeilen mit Leichtigkeit zu überwin- 
den und nicht nur durchaus rein, sondern auch elegant und gefühlvoll vorzu- 
tragen weiss. — Ausserdem hörten wir noch den eisten Satz aus dem Edui- 
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Trio von Hummel, Arioso von Beethoven, Octett von Mendelssohn (l. Satz, 
and Chor für Frauenstimmen aus der Vestalin von Spontini. 

— Dem Vernehmen nach wird die Oper „Gutenberg'' von Fachs in 
anserm Stadibeater zur Aufführung vorbereitet. 

— Am Sonntag gab Frau Dr. Mampe-Babbnigg im Saale des Hotel 
Disch eine Matinee mosicale, in welcher Herr Concertmeister v. Königslöw, 
Herr Kammersänger Koch und Herr Breunung mitwirkten. Alle Vorträge wur- 
den mit grossem Beifall aufgenommen. 

— Ein sehr talentvoller Geiger, Ferd. Friedemann Bach aus Bonn, 
welcher vor mehreren Jahren das hiesige Conservatorium besuchte und in 
letzter Zeit unter Leitung Joachim's eifrigst weiter studirte, ist vor einigen 
Tagen in Hannover am Nervenfieber gestorben. Mit ihm sinken die schönsten 
Hoffnungen seines Vaters, dessen einziger Sohn er war, ins Grab — Friede 
seiner Asche. 

— Das dritte Gesellschafts-Concert, welches am 30. November statt- 
fand, wurde mit der Hebriden-Ouvertüre von Mendelssohn in schönster Weise 
eröffnet; hierauf sang Frau Dr. Mampe-Babbnigg die grosse Arie (perGdo) von 
Beethoven und obgleich der Vortrag der berühmten Künstlerin würdig war, 
so wirkte dieses Tonstück dennoch ermüdend; es ist zu lang; um so herr- 
licheren Eindruck machte die liebenswürdige Sängerin mit der Arie der VI- 
tellia aus „Titus" von Mozart, die einen lang anhaltenden Beifall hervorrief. In 
der Cantate von J. S- Bach „Bleib bei uns" war der Chor von ergreifender 
Wirkung, doch dass es hienieden nichts Vollkommenes gibt, bewies der Bassist, 
welcher das kleine Solo vortrug. Herr Concertmeister Grunwald spielte das 
8. Concert von Rode, eine Composition voll feiner Melodien und vorzüglicher 
Lieblichkeit, die in der schönsten Weise zur Geltung kamen; das entzückte 
Publikum lohnte dem tüchtigen Künstler mit wiederholtem Beifall und Hervor- 
ruf. — Zwei geistliche Lieder für Chor ohne Begleitung componirt von F. 
Hiller, so viel wir wissen, erst ganz kürzlich vollendet, gereichen dem be- 
währten Meister zur Ehre; sie sind den Texten (Abendlied von Kinkel und 
Litanei auf das Fest Aller-Seelen, von Jacobi) entsprechend gehaltene, melo- 
disch schön und machten durch ihren gelungenen Vortrag nachhaltigen 
Eindruck. Die siebente Sinfonie von Beethoven (Adur), welche den zweiten 
Theil bildete, wurde ausgezeichnet executirt. 



Die Opern-Travestien von J. Freudenthal so wie die von H. Kipper, 
(Verlag von M. Schloss in Cöln) sind nicht nur von ausserordentlich vielen 
Männergesang- Vereinen Europas mit grossem Beifall aufgenommen worden, 
sondern haben anch in Amerika eine wahrhaft ungewöhnliche Verbreitung ge- 
funden. In fast jeder Stadt jenseits des Oceans, welche einen deutschen Mim- 
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nergesang-Verein aufzuweisen hat, wurden die Operetten von Freudentha! und 
Kipper wiederholt mit Orchester- and Ciavierbegleitung aufgeführt, ja in man- 
chen Städten von verschiedenen Gesellschaften. Die deutschen Gesang- Vereine, 
welche diese Sammlung von ebenso pikanten, wie leicht einaustodirenden 
Operetten, noch nicht kennen, werden anf dieselbe ganz besonders aufmerksam 
gemacht. 



Berlin. Die Montarspost erhielt von befreundeter Hand Tür die Ver- 
ehrer Spontini's eine interessante Nachlicht. Die Wittwe des grossen Com- 
ponisten hat nämlich das Andenken ihres Gemahles in seinem Geburtsort Majo- 
lati bei Jesi, durch eine wohltbltige Stiftung, verbunden mit einem kunstvollen 
Denkmale, zu verewigen gesucht Dasselbe besteht aus einer marmornen 
Statue der heiligen Jungfrau, auf einem umfangreichen und kostbaren Piedeslal, 
und ist von den Bildhauern Gabussi und Pierdominicl aus Ancona einer Ähn- 
lichen Statue tu Plombiere» auf den ausdrücklichen Wunsch der Madame Spon- 
tini nachgebildet worden. Der Einweihung am 19. September ging am 18. 
eine kirchliche Feier in der Parochialkirche zu Majolali voran, welche um die 
Zeit des Vespergoltesdienstes unter Mitwiikung der Sänger aus der Capelle 
von Loreto staltfand. Der Festlag selbst wurde durch die Einsegnung der 
Statue durch den Cardinal Marochini, eine Fest-Rede des Professors Villa- 
franca und ein feierliches Hoehamt begangen. Am Nachmittage fehlte es nicht 
an reichen Spenden der WoblthAtigkeit und an Volksvergnügungen nach ita- 
lienischer Sitte, Concert, Lufballons und Kunstleuerwerk. Das Programm und 
eine Inaoguiationsschrift liegen uns vor und sind auf eine so splendide Weise 
gedruckt, wie sie wenigstens für das Andenken selbst von grossen Componisten 
bei uns zu Lande unpassend und unvereinbar gehalten würde. 



London. Jullien, der es seit langen Jahren mit dem grössten Raffine- 
ment versteht, seinen Concerten die gehörige Anziehungskraft zu geben, ver- 
anstaltete vorige Woche einen Mendelssohn- und einen Beethoven-Abend, an 
welchen nur Compositionen dieser beiden Meister zu Gehör gebracht wurden 
und eine grosse Zahl von Zuhörer angelockt hatten. 

— Man spricht davon, im Norden der Stadt einen Cryslall-Palast zu er- 
bauen, in dem sich mehrere Concert-Sälle beGndcn sollen ; die Kosten sind 
auf etwa 40,000 Thlr. veranschlagt. 



Paris. Es ist die Rede davon, im Indostrie-Palast ein grossartiges 
Concert zu wohlthätigen Zwecken tu geben, in welchem Jenny Lind, Sophia 
Cruvelli, Mad. Frezzolini und Nile. Artöt mitwirken sollen. 

— Vieuxtemps erste Matinee für Kammermusik bildet den llauptgegcn- 
stand aller Unterhaltung in den musikalischen Kreisen; man halte zwar sehr 



Digitized by Google 



390 , ■ 

I 

oft Gelegenheit, diesen eminenten Kunstler in grossen Concerten und im Salon 
zu hören, allein jedesmal weiss Vieuxtemps so enorm zu überraschen, dass 
man nicht begreifen kann, wie ausser ihm überhaupt noch Geiger zu existiren 
vermögen. Solcher Ausdruck und solche Beherrschung der Königin der In- 
strumente, besitzt nur Vieuxtemps ; er ist der erste Geiger der Welt und 
nicht nur diese Eigenschaft besitzt er, denn auch in Bezug auf Compo- 
sitionen für sein Instrument, erreicht ihn keiner der jetzt lebenden Künstler. 
Vorigen Donnerstag gab Vieuxtemps seine erste diesjährige Matinee, in welcher 
Quartette von IIa yd n (Dmoll), Mozait (Gdur) und Beethoven (Cdur) in wahr- 
haft vollendeter Weise vorgetragen wurden; ein Quartett, wie die Herren 
Colbain, Adam, van Gelder und Vieuxtemps findet sich in unserer Weltstadt 
nur einmal ; eine neue Composition Vieuxtemps für Violine und Pianoforte 
trägt mit Recht den Titel „Märchen", indem sie unsere Phantasie in bezau- 
bernder Weise in das Land der Träume zu versetzen wusstc. Mad. Vieuxtemps 
spielte das Pianoforte mit grosser Fertigkeit und hätte ihr Gatte nicht alles 
durch sein Spiel begeistert, so würde man auch an das Ciavier gedacht haben. 

— Mad. Frezzolini ist von Amerika zurückgekehrt und für die hiesige 
italienische Oper gewonnen; sie wird zunächst in Rigoletto, dann als Martha, 
Susanna, Donna Anna und im Trovalore auftreten. 



Wien. Am Hofoperntbeatei werden vorbereitet: „Die Rose von Cy- 
pern" vou Balfe, „Diana von Solange" v. Herzog von Coburg-Gotha und eine 
Oper von Thomas Lomar. 

— Wie verlautet, soll die oberste Direction des hiesigen Hofopernthea- 
ters Richard Wagner den Antrag gemacht haben, für diese Bühne eigens eine 
Oper zu componiren. 



Rundschau. 

Bei der zweiten Aufführung der Oper „Komala" von Sobolewsky in 
Weimar wurde durch die Anwesenheit des Componisten eine Küfzung von 
zwei Acten vorgenommen, wodurch das Werk mehr ansprach. Sobolewsky 
hat sich gleich Wagner den Text nach Ossian selber geschrieben. 

Dr. Moritz Hauptmann m Leipzig wurde vom König von Baiern mit dem 
Maximilians-Orden für Kunst und Wissenschaft decorirt. 

Der Componist Nagiller hat eine Oper „Friedrich mit der leeren Tasche" 
vollendet, welche im Mai nächsten Jahres als Fest-Vorstellung bei Eröffnung 
der Kunst- und Industrie-Ausstellung in Innsbruck gegeben werden soll. 

Meyerbeer's neue Oper „Dinora" ist in aller Welt Mund. Ganz beson- 
ders scheint man darüber gespannt, wie der berühmte Componist es anfangen 
wird, sein so einfaches Werk auf den Niveau seiner früheren grossen Opern 
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ko heben, da es nnr drei Acte and drei Singer enthält. Es sind nur drei Ge- 
sangspartien in der Oper, aber erste und noch mehrere Nebenrollen u. Chöre. 

In dem zweiten Concerte, das Frau Schumann in Pest veranstaltet, 
spielt die geschätzte Künstlerin „Tänze im bengalischen Styl" von Johannes 
Brahms. Was ist das filr ein Styl ? ?? — 

Zu dem Humbug, den die Opernunternehmer in Amerika zu üben pfle- 
gen, gehört auch jener, die Häupter ihrer Mitglieder gern mit dem Nimbus des 
fürstlichen Standes zu umgeben, so wurde z. B. Herr Carl Formes und dessen 
Familie zu ,, spanischen Granden" erhoben* 

Einladung zum Abonnement. 

Die Rheinische Musik zei tu ng, welche mit dem 
1. Januar 1859 ihren zehnten Jahrgang beginnt, wird auch für die 
Folge bemüht sein, in gediegenen Aufsätzen die wichtigsten Zeitfra- 
gen zu besprechen und ihren Leser in interessanten Correspon- 
denzen alle Neuigkeiten in der musikalischen Welt möglichst schnell 
bringen. Um Störungen in der Zusendung zu vermeiden, werden 
die geehrten Abonnenten freundlichst gebeten, den nächsten Jahr- 
gang bei den betreffenden Buch- und Musikhandlungen bald zu be- 
stellen. Ganz besonders wollen Diejenigen, welche diese Zeitung 
durch die Post beziehen, die Bestellungen bald erneuern. 

Her Verleger M. ScMos* 

in Cöln. 

Bei Hl« SchlOSS in C öl II erschien: 

Die Dilettanten-Oper. 

Eine Sammlung von Original-Compositionen, enthaltend : Travestien, 
komische Arien, Duette, Chöre und Ensemblestücke zum Gebrauch 
bei Liedertafeln, Stiftungsfesten und sonstigen fröhlichen Veran- 
lassungen musikalischer Vereine. 

1. Lieferung: Der Haifisch. 

Tragikomische Opernscene für Männerstimmen (Soli and Chor) 
mit Piaooforte- oder Orchesterbegleitung 
componirt von 

Mermann MHpper. 

Ciavierauszug. Preis 1 Thlr. 
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2. Lieferung: Die Geisterstunde. 

Komische Spuk-Scene für Männerstimmen (Solo und Chor) 
mit Pianofortebegleitung 
componirt vom 

Hermann Küpper. 

Preis 20 Sgr. 

3. Lieferung : Eine Gerichtssitzung. 

Komische Scenen für Männerstimmen (Soli und Chor) 
mit Pianoforte- oder Orehesterbegleitnng, 
componirt von 

Hermann Hipper. 

Ciavierauszug 2 Thlr. 10 Sgr. 

- » » 

4. Lieferung: Gans und Richter, 

oder: 

Wer ist der Dieb? 

Operelte in I Act für Mänerslimmen (Soli und Chor) 
mit Pianofortebegleitung, 
componirt von 

JTuUus WYeudenthaM. 

/ Ciavierauszug 1 Thlr. 20 Sgr. 

5. Lieferung : Der Barbier in der Klemme. 

Komisches Duett für zwei Bass- Stimmen mit Piano, 

componirt von 

€1. Hossini. 

Preis 18 Sgr. ■ 

6. Lieferung: Aria italiana pomposa ridiculosa 

effettuosa. 

Favorit-Aria des berühmten Sängers 
Signor Borzeneüa, 

für eine Bariton- Stimme mit Pianoforte, 
componirt von 

Hermann Hipper. 

Preis 20 Sgr. 

Hierbei ein Verzeicliniss der Bibliothek \on Koudclka. 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: M. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Cloüto in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 50. Cöln, den 11. December 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonnements-Preis 
pro Jahr beträgt 2 Thlr. ; durch die Post belogen 2% Thlr. 
Eine einzelne Nummer 2 Sgr. - Insertions-Gebflhren pro Peüt-Zeile 2 Sgr 



Erinnerungen aus Duport's Leben. 

Duport war vor einigen Jahrzehnten Direktor der Wiener Oper. Seine 
Verwaltung war so geregelt, so wundervoll organisirt, wie schwerlich je eine 
Verwaltung existirt hat. Wurde z. B. eine Oper ausgelheilt, so bekamen die 
erste Parthie, neben dem im Stillen schon designirten ersten Tenor, alle 4—5 
Andern auch die Parthie zu studiren und in 10 — 12 Klavierproben abwechselnd 
xu singen, und man konnte eine Abänderung wegen Unpässlichkeit su den 
Mirakeln zahlen. Wild war verreist, Breiting ebenfalls, und Cramolini sang 
Sever sechs Mal hintereinander. Am siebenten Tag 5 Uhr Nachmittags lässt er 
absagen, er sei heiser, könne unmöglich singen Was machen? Eine andere 
Oper geben? Nein bewahre, Duport lieht gleich seinen Ueberrock, seinen 40 
jährigen Gelahrten bei allen Exkursionen, an, geht über's Glacis, auf die Wie- 
den xu Schäfer. — „Ab! Herr Duport! Was fuhrt Sie denn au mir?" — 
„Wollen sehen, was Du macken !" — Duport setzt sich zu ihm, unterhält sich 
mit Schäfer's Gemahlin, mit den Kindern. Schäfer bringt im Laufe des Ge- 
sprächs seine Klagen wegen geringer Beschäftigung. — „Wird schon Allee 
kommen, meine liebe Schäfer. Studiren Du nur fleissick". — „VVas hilft mir 
das, Herr Duport, wenn ich die ersten Parthien niebt auf dem Theater singen 
darf. 4 * — , Werden sick schon macken, studiren Du immer. 11 — „Sehen Sie, 
Herr Doport, x. B. diesen Sever in „Norme" heute Abend, den weiss ich fest." 
— „Aber wenn Du sollen singen, Da aben Angst, Du werfen um !" — „Ach 
bewahre, den singe ich gleich heute Abend, wenn Sie wollen." — „Ach, das 
gehen nicht." - „Warum nicht?" — „Freilich, wenn Du keine Angst aben, 
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kommen gleick mit, die Cramoline sein krank, arme Jonge ; man muss ihn scho- 
nen." / 

Kurz, Duport geht dem Schaler nicht von der Seite, folgt ihm in die 
Garderobe, steht neben ihm bis zu seinem Auftreten als Sever, und Schäfer 
singt Abends 7 Uhr den Sever im Kfirnthnerthor^ wovon er um 5 Uhr noch 
keine Ahnung hatte. Duport's Kennerblick war eminent! Er hört ein Mal ei- 
nen jungen Posaunisten eine Melodie trällern! „Hören, Du aben eine schöne 
Stimme; Du sollen aben Unterricht bei Cicimara ! u — Der junge Maan war 
Pöckh, mit der göttlichen Baritonstimme! Einer Stimme wie sie anter zehn 
schönen Stimmen alle 100 Jahre ein Mal vorkommt! — Er besass eine klas- 
sische Ruhe ! Er halte ein solches Uebergewicht Ober den grössten Theil seiner 
Angestellten, eine so feine Manier, Jeden nach seinem Naturell zu behandeln, 
dass er fast nie ein lautes Wort sprach, oder heftig wurde. Einer wosste nicht, 
was der Andere Gage hatte. Geld zahlte der Kasiier nur auf Anweisung von 
Duport selbst aus. Er selbst biauchte weniger als der Geringste seiner Thea- 
ter- Atbeitsleute, des Morgens ein Glas Milch und ein Kipfel dazu — Mittags 
höchst frugal, für nicht 4 Silbergroschen — und Abends wieder Milch. Seine 
Garderobe kostete ihm blutwenig ! So viel ich weiss, hatte er einen blauen 
Krack mit blanken Knöpfen, einen blauen Ueberrock uud einen Sommerrock 
im Bureau. Ob diese genannten Sachen, nebst obligaten Inexpressibles dazu 
wirklich auf dem Trödel gekauft waren, wie seine Bekannten behaupteten, 
bezweifle ich. Aber von seiner Chaussure kann ich es mit Bestimmtheit sagen ; 
er hatte Stiefeln zum Wechseln — auf dem rechten und linken Fuss zu tragen 

— und rieth mir, die nieinen auf dem Trödelmarkt zu kaufen. Wenn er aber 
für sich selbst nur 3 Zwanziger des Tages brauchte, so war er gegen Hulfsbe- 
dürflige wohlthätig im weitesten Sinne des Wortes. Manchen Tag, das weiss 
ich, hat er bis zu 30 Gulden an verschiedene Personen gegeben. Bei Abgabe 
seines Kontraktes hatte er sicher an Vorschüssen sehr bedeutende Summen aus- 
stehen, die er nie eingefordert hat. Er hatte einen Zuschuss von 75,000 Gul- 
den vum Hofe. Sein Gagen-Etat war nicht so hoch als der jetzige. Die jun- 
gen Talente, die ihm ihr Emporkommen danken, hatten nur sehr geringe Gagen 

— Binder, Breiling, Wild, Sabine Heinefetter die grössten — vermuthet man — 
Duport und der ßetheiligte selbst wussten es. Mir scheint er hatte eine Vor- 
liebe für Blinde, Einäugige und Schielende, denn in seinem Büreau waren 
zwei Secretäre, der Eine schielte, der Andere war halb blind. Dann war ein 
einäugiger und ein schielender Theaterdiener. Der erste Regisseur der Oper 
schielte bedeutend Er selbst hatte ein klares, durchdringendes blaues Auge 
ä la Fiiedrich der Grosse. In Wien besass er zwei grosse Häuser, eiiies in 
Paris, eines in Neapel. Wie viele andere mehr man ihm angedichtet, weiss 
ich nicht. Reich war er — das ist sicher — und hatte früher als Tänzer in 
*Vien und Neapel 100 Dukaten für jeden Abend bekommen. Eines Mor^n« 
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gomer zum imprewario and lagt nun: „mmm u«ue mehre Male getischt. Zischt 
man heute Abend wieder, so bekomme ich 200 Dukaten, statt wie bis jetit 
100", und er gefiel denselben Abend ausnehmend und wurde mit ßiavo's über- 
schüttet. — Doport war ein braver, wobllhätiger, ehrlicher Mann, ein grosser 
Künstler nnd ein Direktor, dessen Erfahrung, Kunstsinn und Unparteilichkeit 
man nicht genug loben kann. In Wien schimpften Viele auf den kleinen Fran- 
zosen : aber er zuckte höchstens darüber die Achselo, und Hess es ihnen nicht 
entgelten. (Grille.) 



Besprechung neu erschienener Musikalien. 

BerUjn, A. 2 Lieder für eine Sopranstimme mit Pianoforle-Be- 
gleitung, op. 203. Rotterdam, de VleUer. 80 Cent. 

Wir bedauern zunächst den Componisten, der solche Texte in Musik setzt; 
abgesehen davon, dass von einem guten Deutsch keine Rede ist, darf diese 
Poesie als „blühender Unsinn« beteichnet werden Der Verfasser dieser Ge- 
diente hat sich leider nicht genannt, sonst würde sich der bairische Dorl- 
Schtilmeister ganz gewiss veranlasst gesehen haben, ihm ein intimes llandbillet 
zu ftbei machen. Die Musik ist nicht viel besser und wenn wir auch die 
mitunter falsche Deklamation, dem Nicht-Deutschen gerne verzeihen wollen, 
so durften wir doch von einem opus 203 ganz anderes erwarten. 

Schäublin, J. J. Lieder für Jung und Alt. 3. vermehrte Auflage. 
Basel, ßahnmeier. 5 Sgr. 

Es ist kaum begreiflich wie die Verlagshandlung ein Werkchen, welches 
78 dreistimmige und 52 zweistimmige Lieder enthalt, hübsch ausgestaltet und 
korrekt gedruckt ist, zu einem Preise von ß Sgr. liefern kann. Wir Treuen 
uns deshalb um so mehr, dass die Absicht des Herausgebers und Verlegers, 
dieser Sammlung eine recht grosse Verbreitung zu sichern, so belohnt ward, 
dass binnen 3 Jahren drei bedeutende Auflagen nöthig wurden. Möchte das 
brauchbare Büchlein in recht vielen Schulen eingeführt werden. 

Anger, L. 6 Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass. op. 10. 
Leipzig, Peters. Partitur und Stimmen 1 Thlr. 

In diesen Liedern spricht sich ein erfreuliches musikalisches Gcmöth 
aus; die Behandlung der Singstimmen bekundet den guten Musiker. Rechnen 
wir noch dazu, dass die Melodien recht ausdrucksvoll und leicht sangbar sind, 
so bedarf es keiner besondern Emplehlung mehr. 

Brandt-Buys, C. A. Reve d'amour. Piece de Salon pour Piano- 
forte. op. 20. Rotterdam, de Vletter. 17*/a Sgr. 

Eine effektvolle, aber schwierige Piece, die zwar nicht neu in Bezug 
auf Melodie, dafür aber ziemlich — gewöhnlich ist. 
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Jllustrirte Ausgabe erlesener musikalischer Meisterwerke. 

I. Band. Klassisches Sopran-Album. 1 Heft. 15 Sgr. 

II. Band. Klassisches Pianoforte-Album. 1 Heft. 10 Sgr. 
Leipzig, A. Gumprecht. 

Dieses Unternehmen hat sich zur Aufgabe gestellt, eine durch Bild und 
Wort illustrirte, schöne und doch zugleich wohlfeile Ausgabe der Meisterwerke 
von Bach, Händel, Gluck, Haydn, Mozart und Beethoven mit Rücksicht auf die 
besondern Verhältnisse der Musik, nicht als sämmtliche Werke, sondern nur 
das Gleichartige und Ebenbürtige, der genannten sechs grossen Tondichter, in 
sorgfältiger Auswahl, zu einzelnen Gruppen vereinigt, zu geben. Nach Durch- 
sicht der vorliegenden 1. Lieferung beider Sammlungen können wir sagen, dass 
die Ausgabe eine splendide genannt werden darf und wenn auch erst nach 
Vollendung des ganzen Werkes die Uebersicht erreicht werden kann, in wie 
weit es dem Herausgeber gelungen, möglichst Viel zusammenzustellen, so können 
wir doch schon jetzt erkennen, dass er sorgfaltig wählt und es darf nicht 
übersehen werden, wie sehr die Vortragsbezeichnung der Gesangttücke ge- 
eignet ist, Gutes zu bewirken. Möge das Unternehmen Anerkennung finden. 



Tages- und Unterhaltuiigsblatt. 

Mainz. Das Programm fdr das im nächsten Jahr hier staltfindenden 
4. Mitlelrheinischen Musikrest , wurde vor einigen Tagen festgestellt; am 
ersten Tag kommt die Festou vertu re in C von Beethoven und „Israel in 
Egypten" von Händel zur Aufführung; der zweite Tag soll Ouvertüre, Soli 
und Chöre aus AIceste von Gluck, Gesänge a capella : Kyrie von Palestrina und 
Ave verum von Mozart ; Sinfonie in C moll von Beethoven und „Die erste 
Walpurgisnacht" von Mendelssohn, bringen. Zum Dirigenten ist für beide Tage 
Herr Marpurg, Director der hiesigen Liedertafel, gewählt. 



WeseL Der grossherzoglich weimariscbe Violinvirtuose Herr A. F. 
Weissenborn gab am 28. Novbr. im hiesigen Theatersaale unter Mitwirkung 
der Kapelle des kgl. 17. Infanterie-Regiments ein Concert, da* in der Er- 
wartung eines ausserordentlichen musikalischen Kunstgenusses (die ausgezeich- 
neten Leistungen des Herrn Weissenborn sind hierorts von früher noch in 
frischem Andenken) ein *o zahlreiches Auditorium versammelte, wie wir es 
fast nie hier gesehen. 

Herr Weissenborn besitzt bei einem seelenvollen Vortrage eine ausser- 
ordentliche Technik, wie sie nur bei unsern grössten Künstlern gefunden 
wurden. Er reüssirte in dem Vortrage der Piecen .* Fantasie von Haumann, 
Die Runde der neckenden Geister von Baxzini, und Melancolie von Prume der- 
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gestalt, dass der losbrechende Storni des Applaus oft das Solo unterbrach. 
Ueberrascht wurde das Publikum als neben ihm auch sein BruJer Herr Ernst 
Weissenborn, Kapellmeister des kgl. 17. Inf-Regta., hervortrat. Das Auftreten 
beider Künstler und die durch dieselben meisterhaft vorgetragenen Doppel- 
variationen für 2 Violinen von Kalliwoda machten einen sehr angenehmen 
Eindruck. Ausser den von oben genannter Kapelle mit Prficision ausgeführten 
Orchesterslücken (die Ouvertüren tu Egmont, Freischütz und Teil) enthielt das 
sehr reichhaltige Programm ferner : Kallade für Piaaoforte von Chopin, vor- 
getragen von Herrn Epskamp. 

Herr Frömmig executirte Variationen für Ciariaelte von Reissiger; sein 
schöner Vortrag und das Gelingen gut angebrachter Doppeltöne sprach das 
Publikum sehr an. Herr Ffortbe trug sodann ein Lied ohne Worte für Violon- 
celt componirt ven Ernst Weissenborn vor. Diese neue melodische Composition 
des Herrn W. seiebnet sich durch kunstvoll anmuthige Modulation u. geschmack- 
volle Abwechslung des doch nicht überladenen Acompagnements gehoben, aus 
und wird überall bei so ausdrucksvollem Voi trage den Beilall finden, der ihr 
auch hier verdientermaßen zu Theil wurde. 

Weimar. Richard Wargner hat kürzlich vom Grossherzog von 
Weimar die schmeichelhafte Einladung erhalten, seinen Operncyclus „Der 
Ring der Nibelungen" hier sur Aufführung zu bringen und es ist ihm diesfalls 
die Erbauung eines eigenen Thealers sowie die Aufbringung der eminentesten 
Gesangskräfte zugesichert worden. 

Hannover. Die ungarische National-Oper „Dka" von F. A. Doppler 
wurde in vergangener Woche hier gegeben ; das Textbuch ist langweilig und 
unerquicklich; die Musik fast durchgehends aus Tanzrhytmen bestehend, ist ohne 
Frische, Geist und Originalität. 



Paris. In der zweiten Matinee für Kammermusik, welche Vieuxtemps 
am 9. Dezember gab. kamen folgende Werke zu Geböi : Quartelt in C. dur 
(Nr. 77) von Ilaydn, Quartett in D moil von Schubert, Chaconne von Bach und 
Quartett in F dur von Beethoven. 

— LitolfT ist vor einigen Tagen hier eingetroffen. 

— In einem jüngst abgehaltenen Privatconcerte, in dem nicht weniger 
als 17 Nummern von Stephen Heller gespielt wurden, fiel unter den verschie- 
denen Künstlern, die sich der Interpretation der Heller'scheu Muse befleissigten, 
bei Vortrag der Saltarello ein junges, schönes Midchen ihres trefflichen Spiels 
wegen auf. Es war Mademoiselle Rooger de Liste, eine nahe Anverwandte 
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mit dem Reichthum und der Gediegenheit des Inhalte den Glani und die Wär- 
me der Darstellung, jene überzeugende Beredsamkeit des Ausdruckes, wie sie 
nur der geist- und pbanlasievolien Auffassung au Gebote stehen. 



Rundschau. 

Sivori befindet sich seit llngerer Zeit in Turin wo er bereits fünf ausser- 
ordentlich besuchte Conzerte gab nnd alle Zuhörer in einem se hoben Grade 
entrückte, wie es seit Paganini nicht mehr der Pall gewesen. 

Man meldet aus Lille, dasa die 12 Vorstellungen von Flotow'a „Martha« 
die bedeutende Summe von 36,000 fr. eingebracht. 

In Brössei wird eine neue Oper in 3 Akten „La sanglier des Ardeones u 
von F. Lebeau einstudirt. 

Man meidet aus Hamburg, dass „Jagnarita, die Indianerin" romantisch, 
komische Oper in 3 Akten von Halevy, dort gegeben wurde und ungemein 
gefallen. 

Herr Hans von Bülow in Berlin ist, nach einem am Freitag bei Sr K. 
Hoheit dem Prinz-Regenten stattgehabten Hof-Conzerte, cum Hof-Pianisten 
ernannt woiden. % 

In Leipzig ging „Der Vampyr" von Marschner neu einstudirt in Scene 
und wurde von einem überfüllten Hause so beifallig aufgenommen, dass diese 
Oper als dauernd för das Repertoire betrachtet werden kann. 

Am ?. November wurde auf dem Friedhofe in Bremen das Denkmal 
eingeweiht, welches die dortige Singakademie ihrem Grönder nnd Dirigenten, 
dem im April 1857 verstorbenen Dr. W. Riem, gesetzt hat. 



So eben sind in der Schlesinger'sohen Bnoh- nnd Muaik- 
handlung In Berlin erschienen und durch alle solide Musikhandlungen 

au beziehen : 

MkaUL Minuetto alla tedesca p. Piano Op. 46. l)'/i Sgr. 
J. 8. Bach. Willst du dein Hera f. Sopran. 5 Sgr. 

Genee. Die Whislparlhie, komisches Soloquartelt f. Männerchor. Op. 19. I Thl. 
Gumbert. 5 Lieder f. Sopran oder Tenor. Op. 85- 27% Sgr. Du liebes 

Aug' f. Sopran. Op. 54. Nr. 2. 7*s Sgr. 
Händel. Berühmte Aria aus Semele f. Alt. 10 Sgr. 
Steph. Heller. 24 aouv Emdes p. Piano. Op. 90. 3 Livr. a 1 Thlr. 
Henselt. Morgensländchen f. Männerquartett. 10 Sgr. 

Külitz e. Im Keller, Der Morgen f. Bass Solo und Männerchor. Op. 60. % Thlr. 
" evassor. Chant bouffe p. une voix Nr. 22—26. Tire la ficelle 5 Sgr., 

La basse cour-Der Huhne rhu f. 10 Sgr. Danseur de corde. 10 Sgr., 

v, antalou et Mirabelle. ff *"* 
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Loew*. St. Helena f. Bariton. Op. 128. 15 Sgr. Archibald Douglas f. t 
liefe Stimme. Op. 128. I Thlr. Der kleine Schiffer, f. Sopran. 
Op. 127. 15 Sgr. 

Radecke. Weihnachtshed f. Frauenchor und Solo. Op. 20. 1 Tblr. 

Schubert. Es zieht ein heisaes Sehnen, Du mein Alles ! f. 1 Mittelstimme. 

Op. 4. 12Vt Sgr. Drei Burschen, Vergissmeinnicht f. 1 hohe 
Stimme. Op. 5- 15 Sgr. 

Sydow. Preismarsch „Pro patria' f. Militairmusik. I Thlr. f. Piano 5 Sgr. 

C. M. V. Weber. Neue corr. Originalausgaben f. Piano: Vien qua Dorina. 

Op. 7. Vi Thlr. Momento Capriccioso mit Applicatnr von Czerny. 
Op. 12. 10 Sgr. Air russe. Op. 37. */» Thlr. 4 gl. Sonaten ä 

P/ 3 Thlr-, a 4m. a IVi Thlr. 

— Preciosa, vollständiger Klavierauszug zu 4 Händen. Neu corr. Aus- 
gabe. 2 Thlr., zu 2 Händen !*/< Thlr. 

Wehle. Brindisi p. Piano. Op. 51. 15 Sgr. 

Wiepreeht. Postillonspolka f. Orchester. 20 Sgr., f. Piano 5 Sgr. 
Berliner Musikzeitung Echo. 4 Quartal mit Musikbeilagen 20 Sgr. 



Einladung zum Abonnement. 

Die Rheinische Uliisikzeituiig, welche mit dem 
1. Januar 1859 ihren zehnten Jahrgang beginnt, wird auch für die 
Folge bemüht sein, in gediegenen Aufsätzen die wichtigsten Zeitfra- 
gen zu besprechen und ihren Leser in interessanten Correspon- 
denzen alle Neuigkeiten in der musikalischen Welt möglichst schnell 
bringen. Um Störungen in der Zusendung zu vermeiden, werden 
die geehrten Abonnenten freundlichst gebeten, den nächsten Jahr- 
gang bei den betreffenden Buch- und Musikhandlungen bald zu be- 
stellen. Ganz besonders wollen Diejenigen, welche diese Zeitung 
durch die Post beziehen, die Bestellungen bald erneuern. 

Her Verleger M. Scillase 

in Cöln. 

' • • 

Verantwortlicher Herausgeber und Verleger: AI. Schloss in Cöln. 
Druck von W. Clouth in Cöln. 
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RHEINISCHE MUSIK-ZEITUNG 

für Kunstfreunde und Künstler. 



Nr. 51. Cöln, den IB. December 1858. IX. Jahrg. 



Von dieser Zeitung erscheint jede Woche eine Nummer. — Der Abonucnieuts-Preia 
pro .Uhr betragt 2 Tlilr.; durch die Post bezogen V/% Thlr. 
Bitte einzelne Nummer 2 Sgr. — Insertions-Gcbfihreu pro Petit-Zeile 2 Sgr 



Ulland und Haydn. 

Der berühmte Joseph Haydn bewohnte in seinen letzten Lebensjahren 
ein kleines Haus in dei Wiener- Vorstadt Gumpendorf, das er seines hohen 
Alters und seiner immerwährenden Kränklichkeit wegen nie veiliess. An ei- 
nem Tage (im Jahre 1807) ging Iflland in Begleitung des ehemaligen Brünner 
Theater-Direktors Herrn Schmidt (der auch die bis jetzt noch ungedruckte 
Skizze Ifflands, r Ein Besuch bei Haydn" millheili) hinaus nach (iumpendorf, 
um den fast zum Kinde gewordenen Greis wieder einmal zu sehen. 

Iflland erzählt: „Auf unsere Anliege, ob der berühmte Tondichter tu 
Hause wäre, sagte die Magd : „Der Herr sei daheim, wir möchten nur oben 
etwas verziehen, er komme eben mit dem Diener aus dem Garten- Sobald er 
bei aufgekommen, wolle sie anfingen. Sein Gang sei aber etwas langsam. 
Wir möchten uns gedulden." Wir wurden in ein Zimmer geführt, neben wel- 
chem ein Kiibinet mit kleinen Notenstücken von seiner Hand und Komposition, 
jedes mit Blumenkränzen cingefasst, verziert war. ■ — Im Zimmer daneben war 
sein Gemälde zu sehen, wie er einst war. £in durebdiingender, weit hinaus- 
reichender Blick ! 

Nach einer Weile trat die Magd ein und sagte sehr fi c und lieh, der Herr 
sei nun oben urd warte unser. Wir traten in einen Saal; Haydn sass, das 
Gesicht nach dem Fenster gerichtet, völlig angekleidet, den Hut in einer Hand, 
den Krückstock und den Blomenstrnuss in der andern. Der Diener stand hin- 
ter seinem Stuhle, vor welchem Stühle für uns gesetzt waren. Er machte 
eine Bewegung aufzustehen, der Bediente half ihm dazu, und so trat er uns, 
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die Hand über die Augen gehalten, einige Schritte entgegen, wobei er die 
Beine etwas mühsam auf dem Boden nach sich zog. Er reichte dann Herrn 
Schmidt die Hand, und neigte den Kopf mit freundlicher Miene gegen mich, 
den er zu einem Sitze führte ; wir nahmen alle Platz. Das Athembolen war 
ihm schwer, wir suchten also ein gleichgültiges Gespräch anzufangen, worauf 
es seinerseits keiner Antwort bedurfte, damit er Zeit gewinne, sich zu sammeln 
Er sah auf die Blumen in seiner Hand, und nahm sichtbar Erquickung von ih- 
rem Duft. „Ich habe heute meine Andacht in der Natur gehalten", sagte er. 
„Ich kann nicht anders"; hier zogen sich seine Augen znm Weinen zusammen. 
„Es ist auch so am besten", setzte er mit zum Himmel aufgerichtetem Blicke 
hinzu. Unsere Antworten sind von keiner Bedeutung, aber bei dieser Stelle 
kamen wir darauf, wie er so innig und herzlich die Natur geschildert habe, 
wie treu er ihr gelebt haben müsse „Die Jahreszeiten, ja die Jahreszeiten", 
fiel er mit einer Art Heftigkeit in die Rede, „die Jahreszeiten haben mir den 
Rest gegeben. Ich wollte doch, ich wollte doch — u 

Hier suchte er nach Ausdrücken und bewegte sich lebhaft hin und her. 
„Aber die Worte sind auch gar zu wenig; sie sind wahrlich zu wenig! Ganze 
Tage habe ich mich mit einer Stelle plagen müssen, und dann, dann! Nein, 
das glauben Sie nicht, wie ich mich gemartert habe 1" Hier sliess er mit dem 
Stocke auf den Boden, der Bediente sah ihn freundlich bittend an; „Hm! es 
ist wahr," sagte er, „Du hast Recht! Es ist voibei und abgethan !" Darauf 
setzte er sich wieder in seine vorige Lage. 

„Ja, ja, es ist vorbei! wie Sie sehen, und die Jahreszeiten sind Schuld 
daran. Ich habe überhaupt in meinem Leben viel und schwer arbeiten müssen." 
Nach einer Weile: „Ich habe nicht leicht gearbeitet, nein, nicht leicht! Meine 
Jugend war schwer! sehr schwer!" Er erzählte dann, wie er in seinen frü- 
hern Jahren bei den Michaelein sehr hoch gewohnt, und eine grosse Stiegen- 
zahl, die er nannte, täglich gar oft habe auf- und niedersteigen müssen. In- 
dem er auf die Brust deutete: „Sehen Sie, das kommt nun nach, und wirft 
mich niedei ! Aber es ist eine Niederlage mit Ehre ; es war eine saure Arbeit, 
allein Gott hat geholfen!" 

Hierauf sagte er mir etwas Verbindliches, wie er mich vor acht Jahren 
gesehen habe, einige Worte über meine Schauspiele. Er sah mich eine Weile 
an, und dabei nickte er mir etliche Male überaus freundlich zu. Ich bat ihn 
zu gestatten, dass ich die geliebte Hand, welche der verehrte Greis mir dar- 
reichte, auf mein Herz legen dürfte. Rasch reichte er mir beide Arme dar 
küssle mich und weinte vom Herzen. „Mir ist wohl, recht wohl," sagte er 
aber ich kann jetzt nicht mehr anders; wenn mich etwas erfreut, muss ich 
weinen, das will ich nicht ; ich kann es aber nicht anders. Ehedem war es 
anders, ja ehedem !" Dabei sah er, wie in weite Ferne, nach dem Fenster 
hin und seufzte. 
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Haydn sprach mit grosser Lebhaftigkeit von seiner Kirchenmusik tu 
Horm Schmidt, der ihm mit Kenntniss, Liebe und Gefühl antwortete. Der tref- 
fliche Künstler war unbemerkt in solche Lebendigkeit gerathen, dass er, ohne 
es zu wissen, Hut und Stock weggegeben hatte, und mit so schnellen Gesti- 
kulationen redete, dass man hätte glauben sollen, man sehe ihn wieder an der 
Spitze seines Orchesters» Sein Auge glänzte vor Wonne, aber allmählig 
mahnte ihn seine Schwlche wieder, er sah den bekümmerten Diener an, wink- 
te ihm zu, nahm Hnt und Stock aus seiner Hand zurück, lies« uns dann eine 
Weile fortreden, und sah indess, sich wieder zu sammeln, ruhig auf den Bo- 
den. 

Ich erzlhlte ihm, welchen Beifall seine „Fchöpfung" in Berlin gefunden 
habe, dass sie mit Enthusiasmus aufgenommen worden sei, und dass einst die 
Aufführung derselben für einen frommen Zweck über zweitausend Thaler ein- 
getragen. Er sah hoch auf, und wiederholte langsam mit strahlender Freude: 
„Ueber zweitausend Thaler! für die Armen! Heber zweitausend Thaler! hörst 
Du das wohl?* Hier wandte er sich wieder nach dem Bedienten um, .Mei- 
ne „Schöpfung" hat in Berlin über zweitausend Thaler eingetragen, und Tür 
die Armen !" Hier legte er sich zurück in den Stuhl und liess den Thränen 
freien Lauf. „Für die Armen! Meine Arbeit hat den Armen guten Tag gege- 
ben! Das ist benlich, das ist tröstlich !" 

Nach einer Weile richtete sich Haydn wieder auf, und sprach etwas 
trübe: „Das ist nun vorbei, ich wirke jetzt nicht mehr, aber u — indess sah er 
freundlich auf jeden der Anwesenden hin — „es ist doch gut gegangen, nicht 
wahr? Wie viel hat die „Schöpfung" den Armen eingetragen? Merk es Dir! 
Ich werde mich daran oft erfreuen.'*" Er war nun wieder eine Weile recht 
herzlich früh, und sagte dann: „Sie weiden wohl auch meine Ehrensachen 
sehen wollen? hole sie herein!" Der Bediente brachte die Medaillen herein, 
welche zu Paris, London und Petersburg auf ihn geschlagen worden waren. 
Er zeigte uns jede selbst, und legte sie dann neben sich nieder. „Ich habe 
grosse Freude empfunden, da ich diese Beweise des Wohlwollens empfangen 
habe, und ich freae mich uueh manchmal, wenn ich sie mit meinen Freunden 
betrachte. Sie werden sagen : das sind die Spielzeuge der alten Männer ! — 
für mich ist es aber doch noch mehr. Ich zähle daran mein Leben rückwäils, 
und werde auf Augenblicke wieder jung." Nach einiger Zeit fuhr er fort. 
„Ich sollte Ihnen doch etwas vorspielen! Wollen Sie etwas von mir hören? 
Ich kann freilich wenig mehr. Sie sollen meine letzte Komposition hören. Ich 
habe sie gesetzt, eben als die französische Armee vor drei Jahren auf Wien 
vordrang !'* Er stand auf, reichte dem Diener den Arm und wir geleiteten 
ihn alle drei in unseren Armen zum Pianoforle. Er setzte sich dann nieder, 
und sagte: „Das Lied heisst: Gott erhalte Franz den Kaiser." 

Er spielte hierauf die Melodie ganz durch und zwar mit dem Tone ei- 
nes ehrwürdigen Patriarchen. „Ich spiele dieses Lied an jedem Morgen, und 
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oft habe ich Trost und Erhebung daraus genommen in den Tagen der Unruhe 
Ich kann nicht andere, ich muss es alte Tage einmal spielen. Mir ist herzlich 
wohl, wenn ich e< spiele, und auch noch eine Weile nachher." Er zeigte an, 
dass er zu seinem Sitze am Fenster zurückwolle. Wir wollten ihn dahin ge- 
leiten, aber mit eigener Geschäftigkeit machte er vorher das Instrument wieder 
zu, und es war deutlich zu sehen, dass er dabei keine Hülfe annehmen wolle. 
Still und mit etwas gesenklem Kopfe ging er alsdann in unseren Armen zu sei- 
nem Sitze zurück. Auf seinem Gesicht war viel Bewegung zu sehen, die er 
nicht ausbrechen zu lassen, sich anstrengte. Der Bediente gab uns, ohne dass 
Haydn etwas gewahr werden konnte, freundlich und mit dem Gefühl der Ehr- 
furcht und Liebe für seinen Herrn ein Zeichen, dass wir abbrechen möchten. 
Wir traten einen Schritt zurück. Haydn sah uns an, und sagte: „Gott sei mit 
Ihnen, ich tauge heute nicht viel mehr. Es gehe Ihnen gut! Adieu l" Er stand 
auf, wir umarmten ihn, und sagten wenig Worte. Er setzte sich nieder, und 
griff nach dem Blumenstrauss, der vor ihm auf dem Stuhle lag. Ich bat ihn 
um eine Blume zum Andenken. Haydn sah mich gütig an, Hess sein Gesicht 
in den Strauss sinken, reichte mir d'e.«en dann mit beiden Händen dar, und 
8ch!oss mich fest in seine Arme. „Adieu ! ' rief er mit sanfter gebrochener 
Stimme, wandte sich ab, setzte sich, und wir schieden mit Empfindungen von 
ihm, die jeder mit uns theilen wird, ohne dass sie ausgesprochen werden. 
Wir konnten uns von den hohen Gefühlen nicht losmachen, die wir im Anblick 
dieser scheidenden Sonne empfangen hatten, und wir wollten es auch nicht." 

W Musik-Ztg. 

Tag-es- und ITnterhaUungsblatt. 

Cöln. Unter den neuen Opern, welche hier zur Aufführung voibe- 
reitet werden, befindet sich auch „Bianca SiflVedi" von J. F. Dupont aus 
Rotterdam, seit mehreren Jahren Capellmcistcr am Hamburger Stadttheater. 

— Die zweite Soiree für Kammermusik, welche am Dinslag stattfand, 
wurde mit dem Streichquartett von Haydn in ß dur eröffnet ; hierauf folgten 
Beethovens Trio für Pianofoite, Violine und Violoncell in Es dur (op. 70 Nr. 2.) 
und Streichquintett von Mendelssohn in B dur (op. 87 ). Die Ausführenden, 
die Herren Musikdirektor E Franck, Grunwald, Derckurn, von Königslöw, 
Brambach und B. Breuer wurden nach jedem Satz lebhaft applaudirt. 

Leipzig-. Die Neue Zeitschrift für Musik belichtet über das 8. 
Abonnemenls-Conzert, welches am 2- Dezember stattfand, dass sie sich diesmal 
in der ganz ungewohnten Situation befinde, dem Programme wegen seiner zu 
vielen Novitäten Vorwüife zu machen. In bunter Reihe waren eine Symphonie 
von C. Reinecke, ein Violoncell-Conzert (Nr. 3) von Grützmacher, eine Conzert- 
Ouvertüre von ßargiel, ein Manuscriptlied für Männeichor von Rietz, dazu ein 
neuer Sänger, Herr Schmidt aus Bremen und desgleichen ein Ciavierspieler, 
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Herr S. Mills aiif England, als laulcr Novitäten nebeneinander gestellt, da- 
zwischen aber nnch Frl. Deutz mit Scene und Arie aus „Hans Meiling" etc. 
Von den Novitäten gefiel nu* da« Lied von Rietz und von den Vokalislcn 
Niemand; Herr Schmidt ist ein totaler Anfänger und Frl. Deutz, welch« schon 
bei ihrem ersten Auftreten ziemlich durchfiel, hat »ich nun ganz unmöglich 
gemacht, sie darf keinen dritten Versuch riskiren ; wir wissen nunmehr als 
hinreichend, dass sie die Lobeserhebungen nicht verdient, welche ihr am Rhein 
zu Theil wurden. (Es ist dies in dieser Zeitung nicht der Fall gewesen ) 



München. Vor Kurzem erfuhr S. M. der König, dass in Regensburg 
noch die Frau lebt, für welche der grosse Mozart einst die Parthie des ersten 
Knaben in der Zauberflöte componirt Diese Frau, Namens EickofT ist bereits 
91 Jahre alt und ganz erblindet; sie fiistete ihr kümmerliches Dasein nur noch 
durch mildlhfitige Gaben, welche sie von einigen Familien bezog. Unser 
hochherziger König hat ihr jetzt eine jährliche Unterstützung von 300 Gulden 
angewiesen. 



Pari«. „Dinorah* von Meyerbeer, wird im Lyrischen Theater zur 
Aufführung vorbereitet ; es versteht sich ganz von selbst, dass man dieser 
neuen Oper mit der grössten Spannung entgegen sieht. 

— Mad. Frezzolini ist vor einigen Tagen als Gilda in Verdi's „Rigolelto" 
aufgetreten und bewies, dass ihre Stimme an Schönheit nicht verloren. 

— Ein neuer Tenorist, dessen Stimme die von Tamberlik an Umfang 
übeitreffen soll, wird im Monat Februar als Elcazar in der grossen Oper 
debütiren ; sein Name ist Labat. 

— Die Einnahmen der Theater, Conzerte etc. betrugen im vorigen 
Monate die bedeutende Summe von I ..''(> 7 ,37] Kr. 70 C. 



Lyon. Zur Feier des diesjährigen Cäcilien-Festcs gaben die Mitglieder 
des deutschen Singvereins „Cacilia" in Lyon ein Conzert. Alle Lieder wurden 
mit sellener Fertigkeit und mit einem die Franzosen überraschenden Ensemble 
ausgeführt. Die Gesellschaft, aus Süddeutschen zum Theil auch aus Schweizern 
— meistens Kaufleuten — bestehend, erfreut sich eines schönes Rufes, und 
prangen schon zwei Preis-Medaillen an ihrer Fahne, die ihnen auf den zwei 
letzten Sängerfesten in Dijon zu Theil wurden. Dem Direclor der Gesellschart, 
Hrn. Bloss, wurde an demselben Abende von seinen Sängern ein silberner 
Pokal überreicht. 

Philadelphia. Die Oper „Martha" kam zum ersten Mal im italieni- 
schen Theater zur Aufführung und gefiel ausserordentlich ; fünf Nummern 
mussten da capo gesungen werden. 
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(Beethoven.) Professor Marx schreibt in seinem „Ludwig van Beethoven 
Leben ond Schaffen"; als im Winter 1795, in einer Abendgesellschaft beim 
Fürsten Lichnowski, Beelhoven im Beisein Haydn» seine Trio's op. 1 vortrug, 
rieth ihm dieser, das dritte aus C moll, lieber nicht zu veröffentlichen. Sicher- 
ten war der Rath in Wohlmeinenheit gegeben, denn eben dieses Trio gebt 
so entschieden aus den freundlichen Instrumentspielen Haydn'« zu einem höhern 
Ernst über, dass der ältere Meisler aus seiner Bahn und seiner künstlerischen 
Absichten hätte ausschreiten müssen, um anders su artheilen Bei Beethoven 
setzte sich aber die Vorstellung fest, Haydn wolle ihm nicht wohl, oder sei 
ihm gar neidisch. Diese Missstimmung wirkte weiter, obgleich der grosse 
Werth der Haydn'schen Compositionen und die Würdigkeit des Mannes nicht 
verkannt wurden. Beethoven widmete dem Meister sein Sonaten op. 2, war 
aber nicht zu bewegen, sich bei der Widmung nach Haydn's Wunsch dessen 
Schüler zu nennen, sondern erklärte nach seiner Weise kurz angebunden 
er habe nichts von ihm gelernt, was er noch fünf Jahr später gegen Ries 
wiederholte. Ja, als um 1801 Haydn das damals erschienene Sepluer von 
Beethoven höchlich und gewiss aufrichtig lobte, erwiederte der Componist 
halb artig, halb spöttisch : das Septuor sei noch lange keine Schöpfung ; wo- 
rauf denn doch Haydn bei aller Anspruchlosigkeit etwas gereizt bemerkte : 
„Die hätten Sie auch nicht schreiben können, denn Sie sind ein Atheist.« 



Rundschau. 

OfTenbach's reizende Operette „Die Verlobung bei der Laterne tf wird 
in Hamburg jeden Abend bei überfülllem Hause wiederholt. 

In Darmstadt wird zu der am zweiten Weihnachtstage stattfindenden 
silbernen Hochzeitsfeier des Grossherzogs, „Olympia" von Spontinl in Scene 
gehen; die Vorkehrungen, welche dazu gelrollen sind wahrhaft grossartig. 

Joachim ist im Besitze eines Sonetts, das Beethoven zur Vermählungs- 
feier Bettinas von Arnim schrieb ; er erhielt es von der von Beethoven in 
Worten Besungene, zum Andenken. 

Au» München schreibt man der Allgemeinen Zeitung: „Die im letzten 
Abonnements-Conzerte aufgeführte symphonische Dichtung von Franz Liszt : 
„Orpheus" ist, wenn man die Sache mit dem rechten Namen nennen will, 
vollständig durchgefallen, und dies von Rechts wegen. Der Eindruck, den 
dieses Werk auf die überwiegende Mehrzahl der Zuhörer machte, war der der 
gränzenlosen Langenweile. 

Aus Berlin meldet man, dass die Vorbereitungen zn Wagner's „Lohengrin" 
in vollem Gange sind, so dass die erste Aufführung schon in den ersten 
Tagen des nächsten Monats stattfinden dürfte. 
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Fran ßüide-Ney wird im Frühling eine Kunst reise nach Paris machen 
und dort in CQnzerlen und in der grossen Oper singen. 

Am 1. Dezember starb in Göllingen die Oaltin des giossen Mathemati- 
kers Deiichlet ; sie war die Schwester Felix Mendelssohn'» und Fanny Henselts, 
beiden geistesverwandt, beiden ebenbürtig an Adel der Seele; ihr oneiwartetes 
Dahinscheiden erinnert an den ebenso raschen Tod der vorangegangenen 
Schwester. 

Professor Constaniin Hofler hat in der graflich Thun'schen Biblothek zu 
Tetschen einen für die Geschichte der Musik sehr werthvollen Codex aufge- 
funden, welcher aus dem Jahre 1064 herrührt, ehemals ein Eigenthum des be- 
rühmten Klosters Maulbronn in Württemberg gewesen ist und auf 116 Perga- 
menlblällern ein vollständiges Lehrbuch der Musik nach ihrer Entwickelung 
im eil den Jahrhundeit enthält. Derselbe wurde dem Herrn Dr. Ambros in 
Prag zu nahern Prüfung anvertraut, von deren Ergebnissen es abhängen wird, 
ob einer Veröffentlichung das Ersuchen an den Besitzer dei Originalcodex ge- 
stellt werden soll. 

~ tteue muftkaltcn 

im Verlage von 

Brelthopf <f Härtel In Leipzig. 

Gluck, J. O. von. Iphigenie in Anlis, nach Richard Wagners Bearbeitung. 
Clavierauszng von II. v. Bülow. 6 Thlr. 15 Sgr. 

Grenzebach, E. 12 Ciavierstücke zu vier Händen, im Umfange von fünf 
Tönen, für Anfänger. Heft 3 u 4 k I Thr. 

Grützmacher, Fr. op. 30. Im Frühling. Drei Stücke für Violoncell n. 
Pianofoite. 

Nr. 1. Romanze. 15 Sgr. 

n 2 Intermezzo. 20 Sgr. 

„ 3 Schezzo. 20 Sgr. 

Klaus, V. op 15. Vier Lieder für eine Singslimme mit Begleitung des 
Pianoforle. 18 Sgr. 

Klengel, A. A. Fuge über ein Thema aus Don Juan von Mozart. (Reich 
mir Hie Hand) Nr 19 aus dessen Canons und Fugen. Für das 
Pianoforte zu vier Händen eingericbiet von II. Roh. Schaab. 15 Sgr. 

Rubinstein, A. op 19. Deuxieme Sonate pour Piano et Violon. Nouvelle 
edilion, revue par V Auteur. 2 Thl. 20 Sgr. 

Voss, Ch. op. 237. Antiquites musicales. Recueil de moroeaux hisloriques 
pour Piano. 

Nr. I. Valse de la Reine Louise de Prosse. ]2 Sgr. 

„ 2. Menuet du Boeuf de Haydn. 12 „ 

„ 3. Partant pour la Syrie Je la Reine Hortensc. 12 J 
„ 4. Polonaise d* Orginsky. 12 „ 

„ 5- Pauvre Jacques. Melodie de la Reine Marie Antoinette. 12 Sgr. 
„ 6. La Romanesca Air de Danse du 16eme Slecle. 12 „ 



« 



408 

Wagner, £. D. op. 19. Zwei Salonstürke für das Pianoforte. 

Nr. I, Serenade. 15 Sgr. 

,. 2. Sylphen Reigen. 15 „ 

Im Verlage von JfiF. ScfifoSS in CÖlii erschien: 

30 Lieder 
von 

jLFranz Schubert, 

für Pianoforte übertragen 
von 

Stephen Heiler. 



Nr. 


1. Lebewohl . . . 


1 12% 


Sgr. 


Nr. 16- Der Alpenjäger . 


10 Sgr. 




2 Die Gestirne . . 


„ 17- Du bist die Ruh 


10 


* 


» 


3. Schlummlied . . 






„ H. Im Haine . . . 


10 


» 




4. D Tod u. d. Mädcb. 


12% 


r> 


„ 19. Des Mädchens Klage 12% 


n 




5. Die junge Mutter 






„ 20. Ungeduld . . . 


12% 


n 


n 
9 


fi. Rosamunde . . 
7. Ständchen . . . 


[ UVi 


n 


„21. Morgengruss . . 
„ 22. Abschied . . . 


10 
12% 


n 

1» 


n 


8. Ave Varia . . 


10 


f> 


„ 2.1. Der Wanderer . 


12% 


1» 


3} 


9. Das Zügenglöcklein 10 


n 


„ 24 Die Forelle , . 


12% 


n 


n 


10. A. d. Wasser z singen 15 


n 


„ 25. Sei mir gegrüsst 


12% 


» 


» 


II. Lob dei Thränen 


12% 


*> 


„ 26. Der Fischer 


( 12% 




n 


12. Die junge Nonne 


15 


9 


„ 27. Lied des Jägers 






13. Grelchcna. Spinnrad 15 


U 


„ 28. Das Echo . . , 


12*4 




» 


14. Die Post . . . 


12V» 


n 


„ 21). Drang in die Ferne 








15. Erlkönig . . . 


15 


a 


„ 30. Im Dorfe . . . 


n 



Einladung zum Abonnement. 

Die Rheinische ITIiislkzcitiing, welche mit dem 
1. Januar 1859 ihren zehnten Jahrgang beginnt, wird auch für die 
Folge bemüht sein, in gediegenen Aufsätzen die wichtigsten Zeitfra- 
gen zu besprechen und ihren Leser in interessanten Correspon- 
denzen alle Neuigkeiten in der musikalischen Welt möglichst schnell 
bringen. Um Störungen in der Zusendung zu vermeiden, werden 
die geehrten Abonnenten freundlichst gebeten, den nächsten .lahr- 
gang bei den betreffenden Buch- und Älusikhandlungen bald zu be- 
stellen. Ganz besonders wollen Diejenigen, welche diese Zeitung 
durch die Post beziehen, die Bestellungen bald erneuern. 

Der Verleger Mi. Schloss 

in Cöln. 
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